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1.     Zu  den  altindischen  Wörtern  auf  -amba-. 

Wir  haben  im  Altindischen  eine  nicht  ganz  geringe  Anzahl 
von  Substantiven,  die  mit  dem  Suffix  -amba-  ausgerüstet  sind, 
neben  dem  auch  -umba-  und  -imba-  vorkommen.  Ich  erinnere 
beispielsweise  an  nitamba-  M.  'Hüfte',  hadamba-  M.  'Nauclea  ca- 
damba,  ein  Baum  mit  orangefarbener  Blüte',  kadamba-  M.  'Spitze', 
lex.  'Stengel  einer  Gemüsepflanze',  hatamba-  'Pfeil',  prakr.  kadamba- 
'Haufen,  Menge'  (pä.  kadambaJca-  'abundance,  plenty'),  heramba- 
M.  'Büffel',  Jcufumba-  N.  'Hausstand,  Hauswesen,  Hausgesinde, 
Familie',  Jcurumba-  M.  'eine  Art  Orange'  u.  a. 

In  IF.  XXXIV  222  ff.  habe  ich  diese  Wörter  behandelt  und 
sie  mit  den  im  Griechischen  anzutreffenden  Bildungen  auf  -ajißo-, 
-u[xßo-  gleichgestellt.  Es  gehören  unter  diese  z.  B.  zspafxßü^  'a 
kind  of  beetle',  xspapißTjXov  'a  scare-crow;  a  kind  of  beetle,  fixed 
on  fig-trees  to  drive  away  gnats'  (Hesych)  aus  einem  urgriech. 
*Z£pa{JLßo-  'Hörn'  (idg.  '^her-^mbo-  zu  griech.  7tepa<;,  lat.  cornu,  ai. 
gplga-  'Hörn'  usw.),  woneben  xopo'^ßof;  'das  Oberste,  Spiegel  der 
Schiffe,  Haarbüschel,  Blütentraube'  (idg.  *fcoru-mbo-),  xYjpaiAßyjc 
'das  Witwenhaus'  (Hesych)  zu  -/Tjpa  'Witwe',  /''JP^t^ß'']  '^^^^  Art 
Muschel',  griech.  y.oXo{xßo(;  'ein  tauchender  Vogel',  das  mit  lat. 
cohimbus,  -ba  'Taube'  ganz  identisch  ist,  ferner  die  dem  thrakisch- 
phrygischen  Kultkreise  entstammenden  ÖLÖ-opa'jLßoc  'Lied  zu  Ehren 
des  Bacchus,  Beiname  des  Bacchus',  ia{jLßoc  'lambus',  ^pia|xßo? 
'Beiname  des  Dionysos,  Festlied,  Festzug',  r^ofjLßo?  'ein  bacchischer 
Gesang  und  Tanz,  Tänzer  . 

Gegen  meine  Auffassung  der  fraglichen  Wörter  hat  sich  J. 
Charpentier  IF.  XXXV  246  ff.  in  •  einem  eigens  geschriebenen 
Aufsatze  geäussert.  Auf  eine  Entgegnung  einzugehen  ist  mir 
niemals  eingefallen,  da  ich  aber  hier  ein  wenig  Neues  zu  dem 
von  mir  aufgeworfenen  Problem  beizubringen  beabsichtige,  mögen 
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auch  anlässlich  des  Charpentierschen  Opus  einige  Bemerkungen 
gemacht  werden.  Ch.  hätte  sich  völlig  ersparen  können,  einen 
Vergleich  zwischen  meinem  fraglichen  Aufsatze  in  den  IF., 
»Die  altindischen  Wörter  auf  -amba-»  und  meiner  Abhandlung 
»Studien  zu  Fortunatovs  Regel»  anzustellen  und  daran  gewisse 
private  Reflexionen  anzuknüpfen.  hi  Wirklichkeit  verhält  es 
sich  so,  dass  der  Aufsatz  in  IF.  älter  als  die  Abhandlung  ist. 
Kurz  nach  dem  Erscheinen  der  letzteren  wurde  der  Aufsatz  an 
die  Redaktion  der  IF.  eingesandt.  Durch  zwischenkommende 
Ereignisse  (zwei  nahe  aufeinander  folgende  Festschriften  in  der 
Serie)  wurde  der  Druck  des  Aufsatzes  auf  längere  Zeit  verschoben. 
Inzwischen  änderte  sich  natürlich  meine  Auffassung  von  einzelnen 
Wörtern.  Es  war  auch  meine  Absicht,  möglichst  bald  die  Frage 
von  neuem  aufzunehmen,  ich  fand  aber,  dass  das  Problem,  welches 
die  fraglichen  Wörter  darbieten,  in  einen  grösseren  Zusammen- 
hang einführte,  und  wollte  deshalb  die  erneuerte  Behandlung 
versparen.  Hoffentlich  werde  ich  auch  recht  bald  auf  die  Frage 
zurückkommen. 

Nachdem  Charpentier  konstatiert  hat,  wie  schwierig  es  ist, 
eine  vollständige  Sammlung  von  indischen  Wörtern  mit  dem  Aus- 
gang -amha-  oder  -imba-,  -umba-  zustande  zu  bringen,  wundert 
er  sich  »gar  nicht  darüber,  dass  das  Verzeichnis  bei  Petersson 
ziemlich  unvollständig  ist»,  was  ihn  aber  »zu  einem  Widerspruch 
bestimmen  muss,  ist  die  willkürliche  Methode,  in  der  der  Ver- 
fasser zu  etymologischen  Zwecken  mit  zweifelhaften  und  dunklen 
indischen  Wörtern  umgeht».  Nun,  man  dürfe  mich  nicht  allein 
einer  derartigen  Nonchalance  zeihen,  »denn»,  bemerkt  Charpentier, 
»es  ist  leider  lange  Zeit  in  gewissen  Kreisen  von  Etymologen 
Sitte  gewesen,  indische  Wörter  in  willkürlicher  Art  für  ihre  Zwecke 
zu  verwenden,  wobei  man  nicht  beachtet,  dass  Sprachen,  die  uns 
so  fern  liegen  und  so  wortreich  sind  wie  die  indischen,  doch 
eine  gewisse  philologische  Vorbildung  fordern,  ehe  man  sie  für 
solche  Zwecke  verwertet».  Das  stimmt  ausgezeichnet!  Es  ist  sogar 
äusserst  leicht  durch  Beispiele  zu  zeigen,  wie  gewisse  Etymologen 
mit  zweifelhaften  und  dunklen  indischen  Wörtern  umgehen  und 
indische  Wörter  in  willkürlicher  Art  für  ihre  Zwecke  verwenden. 
Unter  zahlreichen  anderen  Probestücken  können  folgende  »Er- 
klärungen» erwähnt  werden:  ai.  ghota-  M.  'Pferd'  aus  ^ghola- 
mit  ^Suffix    zu    nhd.    Gaul   (Charpentier  KZ.  XL,  441  f.),  ai.  ä- 
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hhetaka-  'Jagd'  aus  uriud.  *kit,  idg.  "^Ici-t-  (zu  griech.  xicd,  xivsti)) 
mit  ganz  vereinzelter  Nichtpalatalisierung  des  Gutturals  vor  dem 
Vokal  i  (Charpentier  IF.  XXVIII  184),  nitamba-  'Hüfte'  mittel- 
indisch für  "^ni-tampa-  (Charpentier  IF.  XXXV  256),  hadamha- 
' Haufen,  Menge'  aus  *kalamha-,  Vcaramba-  zu  nikuramha-  (Char- 
pentier IF.  XXXV  259)  usw.  usw. 

Nach  einer  »Durchmusterung»  und  »Umarbeitung»  des  von 
mir  benutzten  Materials  glaubt  Charpentier  (S.  265  bei  ihm)  sein 
»Resultat»  in  folgender  Weise  zusammenfassen  zu  können:  »Es 
bleiben  nach  einer  kritischen  Sichtung  des  Materials  höchst  ein 
halbes  Dutzend  Beispiele  übrig,  von  denen  man  vielleicht  die 
Behauptung  wagen  darf,  dass  sie  mit  derartigen  Suffixen  gebildet 
sind.  Die  Theorie,  dass  derartige  Suffixe  in  die  indogermanische 
Sprachperiode  zurückreichen,  steht  also  auf  so  schwachen  Füssen, 
dass  sie  besser  bei  Seite  bleibt.» 

In  den  Wörtern  Si^Dpajxßo?,  ^piapißo?,  ra<ißo<;  und  r^ü[jLßo? 
findet  Charpentier  im  Anschluss  an  Froehde  Bß.  XXI  195  und 
Sommer,  Griech.  Lautstud.  58  ff.  Komposita  mit  einem  Wort 
-«{ißo-  (ai.  anga-),  das  'Vers,  Strophe'  oder  'Tritt'  bedeutet  habe. 
Natürlich  ist  es  eine  ganz  verkehrte  Methode,  diese  Wörter  von 
übrigen  Bildungen  auf  -aj^ßo-,  -o{jLßo-  trennen  zu  wollen.  Die  mir 
immerhin  wahrscheinlichste  Erklärung  von  Si^opajißoc  ist  die,  dass 
das  Wort  zu  griech.  t)-oGpo?  'anstürmend',  ai.  dhorati  'trabt'  usw. 
gehört  (Prellwitz  Etym.  Wb.^  S.  116)  und  somit  von  einem  idg. 
*dht-dhuro-  ausgegangen  ist.  Verf.  IF.  XXXIV  237  f.  In  meiner 
Arbeit  Zwei  sprachliche  Aufsätze.  Zur  etymologischen  und  se- 
masiologischen  Forschung  (Lund  1917)  S.  58  habe  ich  i'^ofjLßoc; 
mit  ai.  vyäthate  'taumelt,  geht  fehl',  vithu-rä-  'schwankend,  tau- 
melnd', got.  ivipön  'schütteln'  zusammengestellt.  Es  ginge  also 
theoretisch  auf  eine  spätidg.  Grundform  "^uühu-mbo-s  zurück.  Die 
Wurzel  *uieth-;  '^uith-  ist  bisher  nur  im  Altindischen  und  Germa- 
nischen nachgewiesen.  Ich  finde  sie  indessen  auch  in  arm.  gthel 
(-em,  -eci)  'to  stumble,  to  trip;  to  commit  a  fault;  to  fail'  [gthtimn 
'stumble,  false  step',  gthot  'that  stumbles,  that  trips  often'),  das 
ich  auf  älteres  '^githel  zurückführe.  Arm.  '^gith-  erklärt  sich 
lautgesetzlich  aus  idg.  "^iiith-,  vgl.  arm.  gitem  'ich  weiss'  neben 
ai.  veda,  got.  tvaif.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehört  ^pLa{xßo<; 
zusammen  mit  d-flcnr  ai  Tupwiai  [xavTsic.  >^al  v6[i.'^ai.  xal  cnl  {lavcixal 
^f^^oi    (Hesych)    und    ^piäCstv    cpüXXoXoYsiv.    svi^-ODOiav,    ev^ouataCs^v 
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(id.),  Prellwitz  Etym.  Wb.^  S.  186.  Siehe  hierzu  auch  Theander 
Eranos  XV  126  Fussu.  1.  Das  Wort  ia{j.ßoc  verbindet  Theander 
S.  130  Fussn.  3  zweifelsohne  richtig  mit  laCco  'ich  rufe'. 

In  meinem  Aufsatz  in  IF.  habe  ich  die  hesychische  Glosse 
zapd[xßa^'  paßSov  7:ot»x£Vi>t7Jv,  fjV  Moooi  aoxaXdßov  mit  ai.  garä-  M. 
'Rohr,  Pfeil'  zusammengestellt.  Charpentier  erklärt  nun  (S.  252) 
diesen  Vergleich  für  »an  und  für  sich  statthaft».  Seit  langem 
halte  ich  selbst  ihn  für  unmöglich  und  dies  aus  mehr  als 
einem  Grunde.  Es  ist  gar  nicht  ausgemacht,  dass  die  Bedeutung 
'Rohr  usw.'  von  garä-  in  ursprachliche  Zeit  hinaufreicht.  Siehe 
über  das  Wort  Verf.,  Zwei  sprachliche  Aufsätze  S.  24.  Die  Glosse 
Ttapdfißa?  'Hirtenstab',  die,  soviel  mir  bekannt  ist,  nur  bei  Hesych 
vorkommt,  ist  schwerlich  ein  griechisches  Wort.  Mau  soll  darin 
nicht  einen  Ackusativ  sehen,  denn  der  Ackusativ  pdß§ov  7roL{X£vt7tfjV 
beruht  ohne  Zweifel  auf  Attraktion  des  Relativpronomens  y]v.  Da 
Hesych  bei  seiner  Übersetzung  die  entsprechende  Bezeichnung 
bei  den  Mysern  angibt,  liegt  es  nicht  fern  zu  vermuten,  dass 
xapo!{ißa<;  einem  Volke  angehört  hat,  das  den  Mysern  nahe  stand. 
Die  Myser  aber  waren  von  Haus  aus  ein  thrakisch-phrygischer 
Stamm.  Myser,  später  Moeser  genannt,  wohnten  bekanntlich  in 
der  Tiefebene  der  Donau.  Siehe  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I 
S.  5,  Kretschmer,  Einleitung  S.  211.  Thrakische  Völker  waren 
ferner  auch  die  Daken  und  die  in  der  Walachei  sesshaften  Geten. 

Ich  erinnere  nunmehr  an  rumän.  canmb  'Schaft'  (Munt), 
'eines  der  Längshölzer  der  Wagenleiter',  cänmh  'Stab,  an  dem 
die  Höhe  der  gemolkenen  Schafmilch  vermerkt  wird'.  Miklosich 
Etym.  Wb.  d.  slav.  Spr.  S.  132  b  erwähnt  dieses  Wort  anlässlich 
des  serb.  korühati  'den  Kukuruz  auslösen'  und  bulg.  Jcorüba  'hoh- 
ler Baum;  Baumloch'  [grzdna  koruba  'Brustkasten').  Berneker 
Etym.  Wb.  S.  577  zitiert  fragend  die  Zusammenstellung.  Obgleich 
die  Wörter  in  semasiologischer  Hinsicht  nicht  ganz  unvereinbar 
sind  —  man  denke  an  russ.  stvoh  'Rohr,  Lauf  (einer  Flinte)' 
neben  stebeh  'Stengel'  —  so  stimmen  sie  lautlich  nicht.  Rum. 
im  könnte  zwar  mit  dem  w  in  serb.  Tcorübati  auf  urslav.  q  zurück- 
geführt werden  —  vgl.  rum.  etmbru  'bos  urus,  bison'  aus  slav- 
^qbrz  'bos  jubatus'  —  dieser  Laut  aber  gibt  im  Bulgarischen  s, 
nicht  u.  Sonst  aber  ist  keine  Erklärung  für  carimb  vorgebracht 
worden.  Der  ganz  auffallende  Anklang  an  die  Glosse  zapd|xßa(; 
kann,    scheint    es    mir,  nicht  zufällig  sein.     Ich  meine  also,  dass 
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ein  thrakisches  oder  genauer  getisches  Wort  '^karambos  (oder  ähnl.) 
'Stab,  Hirtenstab'  in  die  Sprache  der  römischen  Kolonisten  in 
der  Provinz  Dacia  aufgenommen  worden  ist.  Die  Bedeutung  der 
Wortform  cärvnh  weist  diese  den  Hirtenkreisen  zu. 

Da  nun,  wie  wir  wissen,  das  Thrakisch-Plirygische  eine 
Satemsprache  war,  muss  der  Ä:-Laut  des  Wortes  zapa[ißa;;,  cari'mh 
auf  den  idg.  Velar  zurückgehen.  Also  ist  aus  lautHchen  Gründen 
mein  Vergleich  mit  ai.  garä-  unhaltbar.  In  lauthcher  wie  be- 
grifflicher Hinsicht  lässt  sich  dagegen  ai.  karira-  M.  'Rohrschöss- 
ling'  vergleichen.  Zum  Suffix  vgl.  kurlra-  N.  'ein  best.  Kopf- 
schmuck' eigtl.  'Hörn',  gänra-  N.  *Körper',  kumbhira-  (auch  kum- 
hhila-)  M.  'Krokodil',  jamhlra-  M.  'Zitronenbaum'.  Lit.  kiirelis  'ein 
Prügel,  Knüttel'  kann  angeschlossen  werden.  Es  mag  von  dem 
halt,  ^kuras  etwa  'Stange,  Stengel'  (idg.  *krro-s)  abgeleitet  sein. 
Auch  lat.  (sabin.)  curia  'hasta'  mag  verglichen  werden  :  idg.  *krr-i-. 

Nachdem  Charpentier,  so  gut  es  ihm  gelungen  ist,  sich 
bemüht  hat,  die  Bildungen  mit  -mb-  zu  eliminieren,  hat  er  selbst 
(S.  264)  eine  solche  Bildung  aufgestellt,  und  zwar  pä.  marumba- 
'Kies'  ('gravel'  Morris),  das  er  unter  Vergleich  mit  ai.  marü-  M. 
'Wüste,  Sandöde'  (lex.  'Fels,  Berg')  in  maru-mba-  zerlegt  hat. 
Das  Wort  mani-  erklärt  er  aus  idg.  '*mel-ti-  zu  awnord.  mjgl,  ahd. 
melo  'Mehl',  gimulli  'Staub,  GemüU',  got  malma  'Sand',  ahd. 
asächs.  mehn  'Staub'.  Nun  gut,  das  Wort  marumba-  war  mir 
nicht  unbekannt;  doch  habe  ich  nicht  ernsthaft  daran  gedacht, 
es  als  eine  Bildung  mit  -mb~  aufzufassen.  Vielmehr  habe  ich  mir 
das  Wort  aus  einem  älteren  *marümra-  oder  *marümara-  erklärt. 
Zur  Lautentwicklung  vgl.  pä.  tambo  'coppery,  red'  neben  ai.  tämrä- 
^dunkelrot,  kupferrot'.  Die  angenommene  ältere  Form  ist  eine 
Reduplikationsbildung  von  derselben  Art  wie  ai.  kamkara-  N. 
'Wirbel  des  Halses  und  Rückgrates'  (worüber  siehe  Persson,  Bei- 
träge S.  178)  oder  malimlu-  'Räuber'.  Ich  stelle  *marüm(a)ra-  zu 
dem  ebenfalls  reduplizierten  griech.  (idpfxapos  'Stein,  Fels',  bei 
Hippocrates  'ein  harter  Körper'  ({j.dp{j-ap-  arspsöv),  das  bekanntlich 
zu  folgenden  Wörtern  gehört:  griech.  [iapa'.vw  'reibe  auf,  [JLdpvafiai 
'ich  kämpfe'  (Homer)  eigtl.  'zermalme,  zerschmettere',  awnord. 
me7ja  manta  'stossen,  zerstossen',  ahd.  marawi  und  muriiwi  'zart, 
mürbe'  (idg.  *mo7'-u-,  *mr-u-),  ir.  meirb  'mürbe'  (idg.  *mer-u-i')^ 
schwed.  dial.  mord  'Gries'  (idg.  Part.  *mr4ö-  'das  Zermalmte'), 
isl.  mor    N.  'Staub,    Menge'    (urgerm.  *mura-),    norw.  dial.  myrja 
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(iirgerm.  "^miiriön-)  'Masse,  Haufe'.  Die  Wurzel  "^mer-  'reiben, 
zerreiben'  liegt  redupliziert  vor  noch  in  kslav.  iz-mrznibrati  'rodere', 
sloven.  mramor  'ßeinfrass',  Plur.  mramori  'Skrofeln'  und  arm. 
marmai-  'pricking  or  prickly  Sensation',  und  mit  gebrochener  Re- 
duplikation marmajel,  marmanjel  'to  itch;  to  be  incited,  excited 
or  provoked'.  Den  ersten  Teil  der  Grundform  *marü-m{a)ra-  soll 
man  anknüpfen  an  ahd.  rnarawi,  muruwi,  ir.  meirh  und  kslav. 
mrzv-ica  ''j^t^iov,  mica',  serb.  kroat.  mfva  'Brosamen',  mrviti  'brö- 
seln', sloven.  mrva  'ßisschen',  Plur.  mrve  'Sägespäne',  mrviti  'bröc- 
keln' usw.  ferner  auch  an  ai.  marü-  'Wüste',  das  offenbar  hierher 
gehört.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Wortes  ist  gewiss  'Sand, 
Sandmassen'.     Man  beachte,  dass  es  gewöhnlich  im  Plural  steht. 

Wie  ich  Baltisches  u.  Slavisches  S.  27  ff.  (Lunds  Universitets 
Arsskrift  N.  F.  Avd.  1.  Bd.  12.  Nr.  2)  gezeigt  habe,  ist  der  Ausgang 
-mha-  im  Altindischen  ein  innerhalb  gewisser  Grenzen  lebendiges 
Suffix  gewesen.  So  ist  rolamba-,  lex.  lolamha-  'Biene'  auf  dem 
Adjektiv  lola-  'sich  hin  und  her  bewegend,  unstät'  (lolatl  'bewegt 
sich  hin  und  her',  lulita-  'bewegt,  flatternd')  gebildet  und  niku- 
ramha-,  nikurumba-  N.  'Menge'  auf  einem  mit  nikara-  M.  abge- 
läuteten *nlkura-.  In  IF.  XXXIV  235  habe  ich  kugumhha-  M. 
'Krug,  Wassertopf  der  Einsiedler'  zu  koga-  M.  'Behälter,  Kufe, 
Fass,  Wassereimer',  kugaya-  M.  'Zisterne',  kugapa-  M.  'Trinkgefäss' 
gezogen.  Es  ist  mir  immerhin  wahrscheinlich,  dass  kugumhha- 
auf  '^kugamha-  zurückgeht.  Auf  die  lautliche  Ausgestaltung  des 
Wortes  kann  kumbhä-  M.  'Topf,  Krug'  Einfluss  geübt  haben. 
Man  beachte  das  Suffix  in  dem  bedeutungsgleichen  pä.  prakr. 
kolamba-  M.  'Topf,  worüber  siehe  Verf.,  Zur  slav.  u.  vgl.  Wortf. 
S.  33  (Lunds  Universitets  Arsskrift.    N.F.    Afd.  1.    Bd.  11.  Nr.  5). 

Wie  ich  Balt.  u.  Slav.  S.  30  ff.  dargelegt  habe,  ist  der  Wort- 
ausgang -mbo'  in  der  Weise  entstanden,  dass  ein  Suffix  h  {-bo-) 
an  einen  -ew-Stamm  hinzugefügt  worden  ist.  Eine  aus  der  Ur- 
sprache ererbte  Bildung  ist  ai.  nitamba-  M.  'Hüfte'  (zu  griech. 
vÄTOc,  vwTov  'Rücken',  lat.  natis  'Hinterbacken'),  das  ich  a.a.O. 
näher  besprochen  habe.  Ich  habe  dort  angenommen,  dass  der 
für  nitamba-  (idg.  "^ ndt-en-bo-)  anzunehmende  e/i-Stamm  sekundär 
auf  einem  *?id-to-  im  Auschluss  an  andere  Körperteilnamen  mit 
solchem  Stamm  (ai.  asth-an,  yak-an-  u.  a.)  gebildet  worden  ist, 
nunmehr  aber  bin  ich  der  Meinung,  dass  allen  drei  Wörtern, 
griech.  vwtoc,  lat.  natis  und  ai.  nitamba-^  eine  uridg.  Flexion  Nom. 
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*nöt,  Gen.  "^udt-n-es  zugrunde  liegt.  Das  Suffix  -ho-  in  7iitamha- 
ist  ganz  dasselbe  wie  in  griecb.  X£pd[j.ß-i)|  und  %öpD{JLßo<;  aus  idg. 
*ker-^n-bo-  bezw.  *Jcor-un-bo-.  Weil  griecb.  -zpaYYcov  'eine  Krebsen- 
art' mit  ai.  qffiga-  'Hörn'  zusammengebört,  was  K.  F.  Jobansson, 
Beiträge  zur  griecb.  Spracbk.  S.  13  dargetan  bat,  ist  es  Cbarpentier 
(S.  250)  »sebr  glaublicb,  dass  aucb  ywOpo{jLßo<;  und  zspafjLßo^  etwa 
*korung^o-  (eine  Vermiscbung  zwiscben  *koru-  und  *Jcer(e)Hg-)  und 
*kerng^^o-  oder  so  was  als  Stämme  enthalten».  Mit  7t6po[j,ßo?  muss 
nun  auch  %opo{iva*  xoaiioc;  nc  Yuvaixslo«;  TcspiTpayYjX'.o?  (Hesycb)  zu- 
sammenhängen. Offenbar  muss  dieses  aus  *7wOpDß-va  entstanden 
sein.  Hier  kann  doch  das  ß  nicht  aus  idg.  ^-  entstanden  sein, 
weil  im  Griechischen  ein  idg.  Labiovelar  in  unmittelbarer  Nähe 
von  0  die  Labialisation  verloren  hat,  z.  B.  70V7J,  zotcXoc;,  oYpo?. 
Dqy  Stamm  *xopoß-,  von  welchem  offenbar  TtopoTriw  'stosse  mit 
dem  Kopf,  den  Hörnern'  ausgegangen  ist  (vgl.  xaXoßv]  'Hütte' 
und  xaXoTrrw  'verhülle'),  muss  also  ein  idg.  '^koru-h-  sein.  Das- 
selbe Suffix  b  ist  ferner  in  folgendem  Worte  zu  finden,  awnord. 
kanpr  'Schnurrbart',  ags.  cenep,  afries.  kenep  dass.,  mndl.  caneve 
'Kinnbacke',  das  auf  urgerm.  *kcmipa-  zurückgeht  und  zu  got. 
kinnus  'Wange',  nhd.  Kinn,  griech.  ysvdc  'Kinn',  lat.  gena  'Wange' 
(genuinus)  usw.  gehört  (Fick  Vgl.  Wb.  Ul^  37).  Die  Form  '^kanipa- 
kann  natürlich  keine  erst  germanische  Bildung  sein.  Die  ganze 
Struktur  des  Wortes,  charakterisiert  durch  das  suffixale  -pa-  und 
den  o-Ablaut  (vgl.  lit.  zmi-das  'Kinnbacke'),  erweist  deutlich,  dass 
die  Bildung  in  die  Ursprache  hinaufreicht.  Wir  müssen  also 
germ.  *kanipa-  auf  idg.  '^gon-i-bo-  zurückführen. 

Dass  nun  griech.  '/.dXo{xßo<;  'Tauchervogel'  mit  lat.  colnmbus, 
-a  'Taube'  identisch  ist,  und  folghch  beide  auf  idg.  *kolu-mbo- 
(aus  "^koln-n-bo-)  zurückgehen,  wird,  hoffe  ich,  niemand  mehr  be- 
zweifeln. Der  Stamm  *kolun-  ist  zusammengesetzt  aus  dem 
if-Stamm  *kol-ii  in  ai.  kalu-^a-  'schmutzig'  und  dem  ew-Staram  in 
ai.  kalafi-ka-  M.  'Fleck,  Makel',  griech.  zeXaivog  'schwarz'  (aus 
*y.sXav;oc;).  Siebe  Verf.,  Balt.  u.  Slav.  S.  16  f.  Lat.  palumbes  und 
kslav.  golqbb  'Taube'  beruhen  auf  idg.  *j/Iu-mbo-  und  ^golu-mbo-. 
Siehe  hierüber  Verf.,  Zwei  sprachliche  Aufsätze  S.  57  f.  und  über 
golqbb  auch  Balt.  u.  slav.  Wortstud.  S.  5.  Kslav.  jargbb  'Reb- 
huhn', welches  Wort  Cbarpentier  (S.  253)  unklar  ist,  gehört  dagegen 
zu  r§bz    dass.  :  idg.  *e-rembho.,    Verf.,    Zwei  spracbl.  Aufs.  S.  56. 

Griecb.    spät    xoaojAß-rj    bedeutet    nach    den  Angaben  in  den 
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Wörterbüchern  'Pelzkleid  der  Hirten'  und  'Franse,  Troddel,  Saum'. 
Daneben  auch  %öao(jLßoc  'Franse,  Troddel'.  Für  die  Bedeutung 
'Pelzkleid'  ist  die  Stelle  bei  Dio  Chrys.,  Or.  LXXII 1  zu  beachten: 
Aid  zl  TüOTs  Ol  av^pwJiOL,  oxav  {isv  ttva  rSwoiv  aoTÖ  {j.6vov  '/tiÄva 
syovzcf.,  OüTs  Tüpoas'/oüaLV  oors  ^laYsXwai,  Xo^iCo^isvoi  tü^^öv  (oti)  vaotTjc 
sativ  b  avO-poDTTOc  xal  ort  ooSev  ösi  zaraYsXötv  tootoo  ivsxa'  6|xoioD(; 
ooS'  el'  Ttva  l'Sotsv  YstopYOö  otoXyjv  s^^ovra  t]  :roi{j.£voc,  l^o)[j.i§a  zyovza, 
7]  §tcp^£pav    £V7j{X[j,£vov  fj  %oo6{xßYjv  üTCoSsSoxÖTa  00  /aXsTraivoootv,  äXX' 

OdSs      TTpOaTTO'.OÖVCaL      TTjV      ^^yjl'^,      TjYO'J[i£VOl      TüpOafjVwSLV      TYjV      aToX7]V      T(|> 

ToioöTOv  TL  TüpatTovci.  Dass  xoa6{xßYj  hier  das  Kleidungsstück  eines 
Hirten  bezeichnen  muss,  ist  ganz  deutlich.  Da  es  zusammen  mit 
St(p^£pa  'eine  bereitete  Haut'  erwähnt  ist,  liegt  es  unzweifelhaft 
am  nächsten  zur  Hand  anzunehmen,  dass  TcooDjiß'/j  das  zum  Über- 
wurf verwendete  ungegerbte  Tierfell  bezeichnet.  Bei  den  Lexiko- 
graphen beachte  man  folgende  Angaben,  Hesych:  ^oa6[iß7j-  Seo^xo«;. 
avdS£G[ia,  tj  lY%6'j.ßa){j.a.  >:ai  07r£p  al  Kpf^aoai  ccopoöatv,  b[JLOiov  dajrt- 
§!.axtp.  zal  TTEpLCoojxa  AIydtutiov.  xal  tö  £YXO[xßo'ja^ai  und  in  Etym. 
Magn.  311,  4:  'EYx6[iß()i)|j.a,  6  Sea{j.6<;  twv  ysLpL'Swv,  o  X£Y£TaL  Tiap' 
'A^Tjvaioig  ö/O-oißo«;,  ottö  §£  aXXwv  >tocju{j.ß'r]  und  349,43:  'E^a){j.l?, 
)(tT(bv  a[ia  T£  zal  i|xdTiov.  tjv  y^P  £'C£poada/^7.Xoc,  '/-ai  dvaßoXyjv  £l)(£V 
7]v  dv£SoövTo  xoaD(xßrjV,  bei  Suidas:  xöaofxßoc,  zal  zoao'xß'r]  dvd- 
Ö£a{xo?  T]  )(tTa)v  vtpoaowToc.  Septuag.  Esai.  3,  18  findet  sich  xöaojx- 
ßo?  nach  Sophocles  s.  v.  a.  'caul,  net  for  tlie  hair'  und  Exodus 
28,  35  xooD|xßa)Töc:  'befranst'. 

Es  scheint  mir,  dass  xoaopißYj  ursprünghch  ein  zottiges  Tier- 
fell bezeichnet  hat,  dann  ein  daraus  verfertigtes  Kleidungsstück 
oder  daraus  zum  Besatz  der  Kleider  ausgeschnittene  Streifen. 
Aus  'Haarzottel'  werden  sich  dann  die  allgemeineren  Bedeutungen 
'Quaste,  Troddel,  Franse  u.  dgl.'  entwickelt  haben  ^.  Man  darf 
wohl  in  erster  Linie  an  Ziegen-  oder  Bocksfelle  denken. 

Prellwitz  Etym.  Wb.^  S.  240  stellt  die  Frage,  ob  %6n^}^^oc,  zu 
xoTia,  7.0Tr/j,  %ozz(c,  'Kopf,  v,ozz6c,  'Kaulbarsch,  Hahn,  Würfel'  und 


^  Man  vergleiche  hierzu  Ht.  makna  'Franse,  Zottel,  Büschel',  maknütas 
'zottig,  rauh,  behaart'  und  kslav.  r§sa  'iulus,  ornatus',  r§Sbni>  'fimbriatus', 
r§sbm  M.  'cilium',  r^Sbnica  dass.,  r§ShJca  'vestis  genus',  serb.-kröat.  resa  'das 
Kätzchen'  (z.  B.  am  Nussbaum),  'das  Zäpfchen  (am  Gaume)',  Plur.  rese 
'Fransen,  fimbriae',  sloven.  r§sa  'die  Granne  an  der  Ähre;  ein  steifes  Haar; 
Franse;  das  Kätzchen  an  der  Haselstaude'.  Die  Grundbedeutung  des  letz- 
teren  Wortes  scheint  'Haar';  'Haarstachel'  oder  'Haarzottel'  gewesen  zu  sein. 
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xdocjoc  'Ohrfeige'  gehöre.  Dabei  hat  er  sich  wohl  gedacht,  dass 
eine  Bedeutung  wie  'Klumpen'  sich  zu  etwa  'Büschel,  Quaste' 
entwickelt  habe.  Der  Vorschlag  lässt  sich  schwerlich  annehmen, 
auch  gesetzt,  dass  Tcorta  auf  ein  älteres  ^-/.özfci  (zu  zoto-X-/]  ^Höhlung, 
Becher'  nach  Scheftelowitz  BB.  XXVIII  146)  zurückgehen  sollte  \ 
Da  es  auch  sonst  keine  Möglichkeit  gibt,  das  Wort  %oa6{j.ßYj  aus 
griechischem  Sprachgut  zu  erklären,  darf  man  annehmen,  dass  es 
ein  P'remdwort  ist.  Von  wo  aber  ist  es  dann  entlehnt?  Schon 
auf  Grund  des  Suffixes  kann  man  an  thrakisch-phrygische  Her- 
kunft denken.  Wenn  tatsächlich  von  der  Grundbedeutung  'zottiges 
Tierfeir  auszugehen  ist,  wird  von  rein  sachlichem  Gesichtspunkt 
aus  die  Annahme  nördlichen  Ursprungs  ganz  plausibel  sein. 
Solchen  Ursprung  hat  unzweifelhaft  griech.  Yaoac/Tr-Ajc,  lat.  gausapa 
'nur  auf  einer  Seite  zottiger  Kleiderstoff,  Fries',  das  in  alb.  g^zöf 
'Pelz'  wiederkehrt.  Nach  G.  Meyer  Etym.  Wb.  d.  alb.  Spr.  S.  125 
kann  alb.  g^söf  aus  lautlichen  Gründen  nicht  aus  dem  Griechi- 
schen oder  Lateinischen  entlehnt  sein.  Zudem  ist  es  klar,  dass 
die  albanesische  Bedeutung  'Pelz'  älter  als  'zottiger  Kleiderstoff' 
(d.  h.  die  Imitation  eines  Pelzes)  sein  muss.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  handelt  es  sich  hier  um  ein  im  nördlichen  Teil  der 
Balkanhalbinsel  heimisches  Wort.  Griech.  ßopoa  'abgezogene  Haut, 
Feir  (Herodot  4,  110)  ist  ganz  sicher  ein  nördliches  Lehnwort. 
Bekanntlich  hat  man  Zusammenhang  mit  kslav.  hrssno  'vestis 
pellicea',  mhd.  Jciirsina  'Pelzrock'  [Kürschner)  angenommen.  Siehe 
Boisacq  Dict.  etym.  S.  137,  Berneker  Etym.  Wb.  I  S.  671.  Griech. 
ßair^  'Hirtenrock  von  Ziegenfellen'  (Herodot),  das  in  got.  paida 
'Rock'  wiederkehrt,  dürfte  thrakischen  Ursprungs  sein,  wie  man 
angenommen  hat. 

Griech.  (^iciVic;  'Flausrock'  (Hesych)  mit  den  Nebenformen  c.aopa 
(Aristophanes),  aiaopva  (Aeschyl),  atoüpvo«;  u.  aiaopvov  (Hesych)  ist 
aus  mehreren  Gründen  ganz  wahrscheinlich  ein  Fremdwort.  Ich 
vermute  auch  hier  thrakischen  Ursprung.  Die  verschiedenen 
Stamm bildungen  widersprechen  jedenfalls  nicht  der  Annahme 
indogermanischer  Herkunft.  Sie  scheinen  auf  ein  heteroklitisches 
Grundwort  hinzuweisen.     Man  vergleiche  aiaupo?  und  o'.aapvoc  mit 

*  Russ.  mimdartl.  kotvä,  Jcotevd  'Haupt'  (in  der  Sprache  der  Hausierer, 
Dal)  klingt  eigentümlich  an.  Ist  dies  reiner  Zufall  oder  sollte  ein  Zusam- 
menhang bestehen?  —  Spätgriech.  x6tü|xßov  'a  kind  of  boat'  (Arrianus,  Periplus 
Maris  Erythraei  44)  scheint  mit  v.ox6-\'(]  zusammenhangen  zu  können. 
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griech.  z6ap  'Loch',  arm.  sor  'Höhle'  (idg.  *fcouero-)  und  lat.  caverna. 
Für  *thrak.  aiau?  nehme  ich  die  idg.  Grundform  ^fcik-ii-  an.  Ich 
vergleiche  lit.  ssiksznä  'feines  (zur  Verfertigung  von  Riemenzeug) 
gegerbtes  Leder'.  Die  Zusammenstellung  dieses  Wortes  mit  ai. 
Qih-  F.  gihyä-  N.  'Schlinge,  Tragband'  ist  mir  nunmehr  unan- 
nehmbar. Für  ssiksznä  muss  man  von  dem  Begriff  'Leder',  der 
aus  'Haut'  entwickelt  sein  mag,  ausgehen.  Vgl.  sziksznasparnis 
und  S2iks2no(t)sparnis  'Fledermaus'  bei  Lalis.  Lit.  sziksznä  erkläre 
ich  somit  aus  idg.  *kik-s-nä.  Das  zugrunde  liegende  Urwort  wird 
folgendes  Aussehen  gehabt  haben:  Nom.  *kik-u,  '^kik-er  u.  *kik-es, 
Gen.  *kik-n-es. 

Ich  erinnere  in  diesem  Zusammenhang  noch  an  griech. 
ODTt/of  oTToSYJixaTa  (ppDYia  (Hesych),  wovon  die  Ableitungen  aoTcxtc, 
-töoc  und  aoxyac;,  -aSo?  Art  Schuh'.  Es  scheint  mir  unzweifel- 
haft, dass  oDTtyoc  ein  thrakisch-phrygisches  Wort  ist.  Man  beachte 
das  -yjyj  im  Götternamen  Bdx^oc,  das  wohl  sicher  thrakisch  ist. 
Man  hat  aDZ)(oc  mit  av.  Äaa?a-  'Fusssohle'  zusammengestellt,  siehe 
Walde  Etym.  Wb.^  s.  v.  soccus  mit  Literatur.  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  Zusammenstellung  hat  Solmsen  KZ.  XXXIV  ^Q 
ausgedrückt.  Es  fragt  sich  auch,  ob  thrak.-phryg.  a-  dem  av.  h- 
entsprechen  kann.  Siehe  darüber  Kretschmer,  Einleitung  S.  235, 
nach  welchem  man  nicht  feststellen  kann,  ob  das  Thrakisch- 
Phrygische  das  anlautende  s-  bewahrt  oder  es  wie  das  Griechische 
in  einen  Hauchlaut  hat  übergehen  lassen.  Im  Armenischen,  das 
einröal  dem  Thrakisch-Phrygischen  nahe  gestanden  haben  muss, 
ist  anlautendes  s-  vor  Vokal  gefallen.  Selbstverständlich  ist  das 
s-  zunächst  zum  Hauchlaut  geworden.  Phryg.  ap[j.av  'Krieg'  (Etym. 
Magn.  unter  apij.aistov  [jlsaoi;)  scheint  mir  verwandt  mit  griech. 
o[j]y:q  'Anlauf,  Angriff',  6p[j.aü)  'treibe  an,  stürme  los',  ai.  särati 
'fliesst,  eilt',  sararia-  'laufend',  sarariyu-  'eilig,  behend',  sariman- 
'Wind'  (unbel.),  lett.  sirt  'Raubzüge  machen,  umherschwärmen', 
sira  'das  bettelnde  Herumstreifen'.  Vielleicht  geht  also  ap{j.av 
auf  idg.  *sr-mn  zurück.  Wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,  wird 
man  schwerlich  das  a-  in  phryg.  gox/oc;  auf  idg.  s-  zurückführen 
können.  Dagegen  wissen  wir,  dass  der  idg.  Palatal  im  Thra- 
kisch-Phrygischen zu  a  geworden  ist.  Ich  denke  mir  deshalb, 
das  a6xy(o?  mit  got.  sköhs,  awnord.  sk6i\  Plur.  shüar,  asächs.  shöh^ 
ahd.  sctioh,  nhd.  Schuh  zusammengehört.  Die  urgermanische 
Grundform    *sköha-    hat    man    aus    idg.    *skö(u)-ko-  erklärt  unter 
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Vergleich  mit  ai.  slmndti  'bedeckt',  lit.  shürä  'Leder,  Baumrinde', 
lat.  oh-scürus  usw.  Neben  idg.  *A:eM-,  '^sheii-  'bedecken'  mit  Velar 
lag  eine  gleichbedeutende  Wurzel  *keu-,  *skeu-  mit  Palatal,  vgl.  ai. 
gava-  M.  'Leiche'  eigtl.  '*Hülle'  (wie  in  ahd.  lihhinamo  'Leib,  Körper', 
Leichnam)  und  arm.  cti  'Decke'  (idg.  *sku-).  Siehe  Verf.  Glotta 
VIII  72.  Germ,  "^slcöha-  kann  also  ebensogut  auf  idg.  *skö(u)ko- 
zurückge führt  werden.  Neben  dieses  möchte  ich  nunmehr  phryg. 
(56Y.yo^  aus  idg.  *sJcuJco-  stellen.  Man  darf  gewiss  annehmen,  dass 
idg.  sfc  ebenso  wie  Je  zum  thrakisch-phrygischen  a  geworden  ist, 
obgleich  das  Armenische  verschiedene  Entwicklungen  derselben 
zeigt:  s  aus  Je,  c  aus  sk'^. 

Es  ist  also  eine  Tatsache,  dass  die  Griechen  von  den  Völ- 
kern im  nördlichen  Teile  der  Balkanhalbinsel  oder  in  Gegenden 
noch  weiter  nach  Norden  hin  mehrere  Ausdrücke  für  verschie- 
dene Haut-  oder  Lederwaren  (natürlich  mit  den  Waren  selbst) 
bezogen  haben.  In  jüngerer  Zeit  haben  die  Deutschen  und  die 
Schweden  ganz  entsprechende  Entlehnungen  von  den  Völkern 
im  Osten  und  Nordosten  aufzuweisen,  z.  B.  d.  Juchten  aus  russ. 
juftö,  schwed.  käng  oder  känga  'Schnürstiefel'  aus  finn.  kenkä 
(Gen.  kengän)  'Schuh'  O  lett.  k! enge  'Schuh  aus  Tuchstreifen 
geflochten,  mit  Ledersohlen' :  russ.  kengi  'Wiuterschuhe  aus  Filz 
oder  Pelz;  Lederschuhe  ohne  Schäften  mit  Pelzfutter')  und  schwed. 


'  Griech.  oioÖY]  'a  roll  of  hair  (v.pmßuXo?)'  ist  sicher  kein  echtgriechi- 
sches Wort,  gegen  Verf.  IF.  XXXIV  243.  Es  ist  bedeutungsgleich  mit  arm. 
ccun-kli  'Haarbüschel,  auf  der  Mitte  des  Kopfes  geblieben,  nachdem  die 
Haare  abrasiert  sind',  das  auf  urarm.  *cicim{kh)  zurückgehen  kann.  Man 
kann  deshalb  vermuten,  dass  die  beiden  zusammengehören,  in  welchem 
Falle  man  für  otaovj  nur  mit  thrakisch-phrygischem  Ursprung  rechnen  kann. 
Der  arm.  Laut  c  kann  nur  aus  idg.  sk  oder  ks  entstanden  sein.  Die  Endung 
-un  kann  auf  idg.  -ön-  oder  -un-  zurückgehen.  Die  beiden  Wörter  machen 
den  Eindruck,  redupliziert  zu  sein.  Für  arm.  ccunkh  kann  man  die  idg. 
Grundform  '^ski-sku-ni-  annehmen  oder  auch  *ki-ksii-ni-,  falls  nämlich  das 
erste  c  infolge  Assimilation  für  s  stehen  kann.  Griech.  a'.ooY]  könnte  nun 
für  ein  thrakisch-phrygisches  *sisouä  (oder  ähnl.)  stehen,  das  man  auf  idg. 
*ski-skou-ä  bezw.  *ki-ksou-ä  zurückführen  kann.  Ich  habe  einerseits  Urver- 
wandtschaft mit  got.  skuft  N.  'Haar',  awnord.  skauf  'Quaste,  Büschel*,  skiif 
dass.  usw.  (idg.  *skeu-bh),  andererseits  mit  ai.  kßupa-  M.  'Staude,  Busch'  und 
k§umä  'linum  usitatissimum'  erwogen.  An  lit.  szupsnelis  {sziaudü)  'ein 
Fähnlein  Stroh'  kann  erinnert  werden.  Es  setzt  ein  *szupsnas  voraus,  das 
mit  nord.  skauf  zusammengehalten  werden  kann:  idg.  -skuhh-s-no-. 
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tulubh  'Herrenpelz,  Pelzmantel'  aus  russ.  tulnpz  'Schafpelz  (des 
russischen  ßaaers)'. 

Wenn  wir  nun  also  voraussetzen,  dass  zooofißoc,  ■JcoaoiißT] 
('*zottiges  Tierfell')  ein  thrakisches  Wort  war,  so  müssen  wir  es 
den  Lautgesetzen  gemäss  am  ehesten  auf  ein  idg.  *kokumho-  zu- 
rückführen. Diese  Form  mag  von  einem  Grundworte  mit  den 
Bedeutungen  'Haar,  Borste,  Spitze'  oder  'haarig,  langhaarig, 
struppig,  borstig'  ausgegangen  sein.  Ich  mache  nun  auf  folgende 
slavische  Sippe  aufmerksam:  russ.  Jcostevb  F.  'die  Trespe',  Jcosterja 
'die  Achel,  Schabe,  Anne'  (vom  Flachs,  Hanf),  Jcosträ  F.  dass.  und 
'Trespe',  kostreh  M.  Koll.  'die  Baumnadeln,  Tangein;  die  Tannen- 
zweige', köstrihz  'der  Kaulbarsch',  kostryga  'ßrennnessel',  klruss. 
kistryca,  kostryca  'Flachs-  oder  Hanfschäbe;  mittelgrosse  Fichte', 
kostereva  'Schwingen;  festuca',  poln.  dial.  kostra,  kostrzyca  'Hanf- 
und Flachsschäben',  öech.  kostroun  'struppiger  Mensch',  koMrava 
'Trespe',  sloven.  koUrika  'Mäusedorn,  ruscus',  kostreba  'die  Borsten- 
hirse (echinochloa  crus  galli)',  'die  Trespe  (bromus)',  kostreva  'die 
Roggentrespe',  kostrevdc  'der  Kornraden  (agrostemma  gitago)',  serb.- 
kroat.  kdstrava,  kcMrava,  kostrha  'festuca  u.  a.  Gras-arten',  kbstret, 
kostrijet  'sehr  scharfe  Wolle,  Zotte,  meist  von  Ziegen ;  Gewebe  und 
Anzug  daraus',  kbstretan  'zottig',  köstreS  'ein  Fisch',  köStreha  dass., 
kostrijeCy  kostrijet.  kostriS  'verschiedene  Pflanzen',  kostrijeHti  se, 
kostrüSiti  se  'das  Haar  sträuben',  bulg.  kosträk  'ein  Fisch  mit  vielen 
Gräten'.  Berneker  Etym.  W"b.  I  S.  584  hält  urslav.  ^koshr-,  *kostr- 
für  eine  Ableitung  von  kostb  'Knochen'.  Aus  'Knochenspitze'  wäre 
die  allgemeine  Bedeutung  'Spitze'  entwickelt.  Wenn  die  Erklärung 
richtig  wäre,  müsste  man  von  '^kostbv-  als  ursprünglicher  Stamm- 
form ausgehen.  Besonders  wahrscheinlich  scheint  mir  aus  mehre- 
ren Gründen  die  Erklärung  nicht.  Weder  lautliche  noch  formelle 
Hindernisse  liegen  vor,  als  Grundlage  sämtlicher  Wörter  ein  urslav. 
"^kostrz  anzunehmen.  Die  Form  '-^kostbr-,  welche  nur  vom  Russi- 
schen (kosterb,  kosferja)  vorausgesetzt  wird,  kann  auf  Neubildung 
beruhen  wie  russ.  Gen.  Plur.  sesterz  'der  Schwester'  (^sestbrs)  für 
zu  erwartendes  "^sestrz. 

'Nehmen  wir  nun  an,  dass  urslav.  *kostrz  mit  zoaD[xßoc  (aus 
idg.  *kok-)  zusammenhängt,  so  können  wir  es  aus  idg.  *koktro- 
oder,  da  das  t  eingeschoben  sein  kann  (vgl.  kslav.  ostrs  'scharf 
aus  idg.  *ö!Ä-ro- =  griech.  a^po?),  ebensogut  aus  '^kok-ro-  erklären. 
Urslav.  *kostrs    ziehe    ich    zu    folgendem    begrifflich    ganz  genau 
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Übereinstimmenden  nordischen  Wort,  norw.  dial.  hagr  N.  'die 
groben  Haare  am  Schwanz  und  an  der  Mähne  des  Pferdes',  isl. 
hellin-hagra  'eine  Art  Tymian\  dän.  heire  'bromus  secahnus,  Trespe, 
eine  Grasart',  schwed.  dial.  hagre  'Hafer',  finn.  Lehnw.  halcra  dass. 
(Bedeutung  von  hafre  'Hafer').  Germ.  *hagra-  'Haar,  Borste'  stellt 
man  bisher  zu  ai.  kaca-  'Haupthaar'  und  apreuss.  kexti  F.  'Zopf- 
haar'. Dabei  wäre  für  letzteres  am  ehesten  ein  urbalt.  *kek§te 
anzunehmen.  Jedoch  ist  dies  Wort,  das  anderen  Wurzelvokal  als 
hagr  hat,  nicht  ganz  klar.  Es  wird  auch  zu  kslav.  öesati  'kom- 
men, streifen',  lit.  hasyti  'fortgesetzt  gelinde  kratzen'  usw.  gezo- 
gen. Nach  Berneker  soll  kexti  auf  das  Part.  *kestas  zurückgehen, 
nach  Trautmann,  Die  apreuss.  Sprachdenkm.  S.  357  setzt  es  mög- 
licherweise ein  urbalt.  '^kesde  oder  *kazde  neben  germ.  *hazda-z 
(awnord.  haddr  'langes  Haupthaar  des  Weibes')  voraus.  Es  bleibt 
somit  nur  der  Vergleich  mit  kaca-  zurück,  doch  auf  diesen  allein 
ist  nicht  viel  zu  bauen.  Bei  dem  Vergleich  slav.  *kostr5  :  germ. 
*hagra-  haben  wir  nicht  nur  eine  begriffliche  Übereinstimmung 
—  vgl.  bes.,  dass  dän.  heire  dieselbe  Pflanze  wie  sloven.  kosb'eba, 
russ.  kosträ,  cech.  koUrava  bezeichnet  —  sondern  die  beiden 
Formen  lassen  sich  Laut  für  Laut  mit  einander  identifizieren. 
Die  gemeinsame  idg.  Grundform  muss  eben  ^kok-rö-  gewesen  sein? 
Die  Bedeutung  dieses  Urwortes  muss  'stechend,  spitz,  stachelig' 
oder  'Spitze,  Stachel'  gewesen  sein.  Solchen  Grundbegriff  setzen 
ganz  deutlich  russ.  kostreh  'Baumnadeln',  köstrikz  'Kaulbarsch' 
(stacheliger  Fisch)  und  kostryga  'Brennnessel'  voraus. 

Zu  slav.  '^kostrz  gehören  nun  auch  russ.  kostruhätyj  'rauh, 
zottig;  störrig',  klruss.  köstruh  'Struppiger',  kostruMtyj  'struppig, 
garstig',  poln.  kostruhaty  'zottig',  kostruba  'Knorren'  und  cech. 
kostrba  'zottiger,  haariger  Mensch',  kostrbaty  'zottig,  zerrauft', 
kostrbateti  se  'sich  sträuben'  (von  den  Haaren),  die  auf  urslav. 
*kostrub-  und  *kostrdb-  hinweisen.  Man  beachte  hier  die  schon 
erwähnten  Wörter  mit  6,  sloven.  kostreba,  serb.-kroat.  kostrba, 
köUreba  ferner  auch  öech.  alt  kostfab  'ein  Fisch'.  Es  ist  gar  nicht 
undenkbar,  dass  das  b  dieser  Bildungen  direkt  aus  der  Ursprache 
stammt.  Man  könnte  deshalb  wagen,  einen  geschichtlichen  Zusam- 
menhang zwischen  diesem  b  und  dem  ß  in  y.oa6{iß7]  anzunehmen. 
Idg.  "^kok-r-ou-b-  oder  ^kok-r-u-b  hätte  also  urslav.  *kostrub-  bezw. 
*kostrzb-  ergeben  können.  Nachher  kann  natürhch  bei  Neubil- 
dungen im  Slavischen  im  Anschluss  an  andere  Wörter  der  Vokal 
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vor  dem  b  vertauscht  worden  sein.  Die  germanisch-slavische 
Urforrb  *koJc-rö-  kann  von  dem  Konsonantstamm  ^kok-er  aus- 
gegangen sein,  neben  welchem  ein  Stamm  *kok-u  (idg.  ^koku-mho-) 
bestanden  haben  kann. 

Ai.  kagmala-  'schmutzig'  und  'kleinmütig,  schüchtern',  Subst. 
N.  'Unrat,  Schmutz'  und  M.  N.  'Kleinmut,  Bestürzung,  Verzwei- 
felung'  ist  bisher  dunkel  geblieben.  Keine  der  beiden  Bedeu- 
tungen kann  ursprünglich  sein,  weil  es  nicht  möglich  ist,  die  eine 
aus  der  anderen  zu  erklären.  Man  muss  deshalb  schon  a  priori 
annehmen,  dass  sowohl  'schmutzig'  als  'schüchtern'  aus  einer  drit- 
ten älteren  Bedeutung  entwickelt  ist.  Diese  Bedeutung  kann, 
scheint  es  mir,  kaum  etwas  anderes  als  'struppig,  starr,  starrend, 
spitz  emporstehend,  sich  sträubend'  gewesen  sein.  Daraus  ent- 
wickelte sich  der  allgemeinere  Sinn  'rauh'  (für  den  Gefühlssinn 
unangenehm)  ferner  'vor  (trockenem)  Schmutz  starren,  durch 
Schmutz  rauh  und  uneben  sein'.  Ich  verweise  auf  die  Ausfüh- 
rungen Perssons,  Beiträge  S.  357  f.,  über  lat.  sentiis  'horridus, 
struppig'  (Vergil  Aen.  VI  462:  loca  senta  situ  u.  a.).  Dass  lat.  sen- 
tus  eigentlich  einfach  'stechend'  bedeutet  hat,  ist  völlig  sicher. 
Siehe  über  das  Wort  unten,  Art.  3.  Zu  ai.  kagmala-  'schüchtern' 
vergleiche  man  lat.  horrere  'rauh  sein,  starren'  und  'schaudern, 
sich  entsetzen*,  horro7\  horridus  neben  hispidus  (aus  '^hirspidos) 
'rauh',  hirsütus  'struppig,  rauh*,  ai.  hfsyate  'wird  starr,  sträubt 
sich'  usw.  (idg.  '^ghers-  'spitz  emporstehen')  und  arm.  jar  'mane, 
hair  that  is  on  the  neck  of  a  horse'  aus  idg.  '^ghrr-i-  (Verf.  KZ. 
XLVII  258).  Ai.  kagmala-  '*struppig,  rauh,  hirsütus'  kann  nun 
offenbar  auf  ein  idg.  *kok-mo-  'spitz,  stachelig*  oder  'Spitze,  Sta- 
chel' zurückgeführt  werden.  Es  ist  ausserordentlich  verlockend 
folgendes  slavische  Wort  anzuknüpfen  :  kslav.  kosmz  '^pi^,  capil- 
lus',  kosmatz  'Saoo«;,  hirsütus',  russ.  kosmä  'Büschel  Haare,  Zotte', 
kosmätyj  'zottig',  Öech.  kosm  'Haar',  kosmek  'Büschel',  poln.  kosm, 
kosmyk  'Haarzotte,  Büschel',  kosmaty  'zottig',  serb.-kroat.  kosmat 
'langhaarig',  kösmura  'pilus,  seta'  usw.  Bekanntlich  wird  bisher 
das  Wort  kosmz  mit  kslav.  kosa  'coma,  Haar',  russ.  kosä  'Flechte; 
Zopf,  bulg.  kosä  'Haupthaar,  Haar'  usw.  zusammengehalten,  und, 
wenn  man  die  Wörter  einseitig  vom  slavisehen  Standpunkt  aus 
betrachtet,  ist  diese  Auffassung  die  einzig  natürliche,  ja  sogar 
die  einzig  zulässige.  Das  Wort  kosa  wieder  stellt  man  bekannt- 
lich zu  cesati  'kämmen',  kosnqti  'berühren'  (eigtl.  '^reiben,  an  etwas 
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streifen'),  das  auf  idg.  *te-  :  *kos-  'reiben,  schaben'  zurückgeht. 
Lit.  kasä  'Haarzopf  soll  nach  Brückner  Slav.  Fremdw.  S.  91 
slavisches  Lehnwort  sein^  doch  ist  dies  kaum  richtig.  Man  muss 
ohne  Zweifel  lit.  kasä  und  slav.  kosa  auf  idg.  *kosä  zurückführen, 
welche  Erklärung  durch  awnord.  haddr  'Haupthaar  der  Frau' 
(urgerm.  ^has-da-z,  idg.  '^koz-cUio-s)  erhärtet  wird.  Siehe  Berneker 
Etym.  Wb,  I  S.  580  f.  mit  Literatur.  Trotz  der  auffallenden  laut- 
lichen und  begrifflichen  Übereinstimmung  zwischen  kosa  und 
kosmz  trage  ich  kein  Bedenken,  letzteres  mit  ai.  kagma-la-  zusam- 
menzuhalten. Ich  erkläre  also  slav.  kosrnz  aus  idg.  *koTc-mo- 
'Spitze,  Stachel'  dann  speziell  'Haarstachel,  Haarspitze'.  Zur  Bil- 
dung vergleiche  man  schwed.  dial.  dm  'Cladium  Mariscus'  (eine 
stachelige  Pflanze),  das  über  urgerm.  *ahma-  (finn.  Lehnwort  ahma 
'Equisetum')  aus  idg.  ^ak-mo-  (lat.  acer  usw.)  entstanden  ist,  Liden, 
Festskrift  tillegnad  K.  F.  Johansson  S.  110. 

Pä.  kasamhu  'sweepings,  rubbish'  dürfte  eigentlich  nichts  als 
'dürre  Reiser,  Reisig,  zerbröckelte  kleine  Zweige  und  dergl.'  be- 
deutet haben.  Damit  gehört  vielleicht  ai.  kagamhüka-  M.  'ein  be- 
stimmtes mythisches  Wesen'  zusammen.  Ich  erschliesse  ein  ur- 
indisches Wort  "^kagamhü-  'Sträubiges,  Struppiges;  Struppigkeit', 
das  ich  auf  das  idg.  *kok-on-h-ü  zurückführe  und  ferner  bezüglich 
der  Suffigierung  in  bestimmte  geschichtliche  Relation  zu  xoaojxß'^ 
und  slav.  ^kostrub-,  *kostrob-  stelle. 

Die  Wurzel  "^kok-  'stechen'  finde  ich  ferner  in  ai.  käga-  M. 
'saccharum  spontaneum,  ein  glänzend  weisses  Gras'  (Taitt.  Ar. 
6,  9,  i).  Nöldeke  bei  Hörn,  Grdr.  d.  npers.  Etym.  S.  186  hat  npers. 
käh  'Stroh'  damit  verglichen,  was  ohne  Zweifel  richtig  ist.  Zum 
Lautlichen  vergleiche  npers.  röbäh  'Fuchs',  phlv.  röpäs  :  ai.  lopägä-. 
Ferner  ziehe  ich  heran  ai.  kagaku-  'Coix  barbata'  und  kägä  'Peit- 
sche' (Rigveda),  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  ursprünglich 
'Stachel,  Stimulus'  bedeutet  hat. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  lit.  kakszle  Mie  Schabe'  hierher 
gehört.     Es  kann  auf  idg.  ^kok-s-lo-  beruhen. 

Zur  Struktur  der  Wurzel  ^kok-  bemerke  ich,  dass  eine  nicht 
geringe  Anzahl  von  Wurzeln,  die  'stechen,  spalten  und  derart.' 
bedeuten,  auf  -k  auslauten,  z.  B.  *2^eik-  (ai.  pithgati  'haut  aus', 
griech.  Tutxpoc  'scharf'),  *p€tik-  (griech.  tisuxyj  'Fichte',  lit.  puszis 
dass.  usw.),  '^reik-  (griech.  If^sizoo  'zerreisse,  reisse  auf,  ai.  rigäti 
'rupft,  reisst  ab'),    "^clak-  (griech.  Say.vco    'beisse',  ai.  dägati  'beisst', 
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got.  tahjan  'zerren,  reissen')  u.  a.  Vgl.  idg.  *ak-  'scharf.  Bei 
anderer  Gelegenheit  werde  ich  auf  diese  und  analoge  Fälle  näher 
eingehen. 

Der  Begriff  'stechen'  liegt  meines  Erachtens  zugrunde  auch 
in  kugä-  M.  'bei  religiösen  Zeremonien  verwendetes  Gras,  poa 
cynosuroides'.  Vgl.  kugä  F.  'Stift,  kleiner  Pflock'.  Ich  nehme 
somit  eine  idg.  Wurzel  *keuk-  :  ^kuk-  'stechen'  an,  vgl.  die  Reim- 
wurzel '^peuk-.  Ai.  ku§thä  F.  'das  hervorragende  Ende  eines  Din- 
ges, Schnabel,  Spitze'  (kußthikä  F.  'Afterklaue')  erkläre  ich  aus 
idg.  *kuk-{s-)thä  oder  *kuk-sthä  ('spitz  stehend').  Ich  denke  mir,  dass 
lit.  küszinu,  -Iti  'anrühren,  berühren'  verwandt  ist.  Die  Bedeutung 
'berühren'  kann  sich  aus  '(leise)  stechen  oder  ritzen'  entwickeln, 
vgl.  kslav.  kosnqü  'berühren,  anrühren'  zu  cesati  'kämmen;  strei- 
fen', russ.  öesätb  'kämmen,  kratzen,  hecheln',  ai.  k^näuti  'wetzt, 
reibt'  u.  a. 

Ai.  gamhala-  N.  'Wegekost'  habe  ich  IF.  XXXIV  234  auf 
das  ältere  "^agamha-la-  zurückgeführt  und  dieses  an  agnati  'isst', 
-äga-  M.  'Essen'  angeknüpft.  Wie  ich  angenommen  habe,  kann 
das  anlautende  a-  in  einer  Komposition  wie  *yäträgambala-  (yäträ 
'Gang,  Reise')  verloren  gegangen  sein.  Nach  Charpentier  (S.  256) 
wäre  nun  ein  *agamba4a-  zu  ag-,  agnati  'isst'  ein  Unding.  Sehen 
wir  zu,  wie  es  sich  mit  dem  Unding  verhält.  Zum  Verb  gehört 
nun  awnord.  agn  'Lockspeise  für  Fische',  schwed.  agn  dass.,  das 
auf  idg.  *ak-nö-  zurückgeht.  Diese  wo-Bildung  kehrt  (mit  aktiver 
Bedeutung)  in  ai.  ägna-  'gefrässig'  wieder.  Es  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  hier  das  n  mit  demjenigen  in  agnati  ge- 
schichtlich identisch  ist.  Ferner  kann  man  beachten  arm.  san 
'alumnus,  Zögling'  und  -sun  'genährt'  oder  'Nahrung'  (in  Zusam- 
mensetzungen wie  kathn-a-sun  'milchgenährt'),  die  von  Osthoff 
Etym.  Par.  I  7  Fussn.  an  ai.  gigäti  'teilt  mit,  bewirtet*,  gi-td-s  'be- 
wirtet' und  agnati  angeschlossen  sind.  Für  arm.  -sun  geht  Ost- 
hoff wegen  griech.  xw[j.o<;  'Festschmaus,  fröhliches  Gelag'  von  einer 
Basis  *eÄö-  aus  und  erklärt  demgemäss  das  Wort  san  (Gen.  sanu) 
aus  idg.  *h-nu-  mit  demselben  Suffix  wie  idg.  "^sü-nu-  'Sohn'  (ai. 
sünü-s,  lit.  sünüs  usw.).  Nun  ist  es  jedoch  ebenso  gut  möglich, 
-sun  und  san  auf  spätidg.  *kön-o-  und  *knn-u  zurückzuführen, 
wobei  man  diese  beiden  Formen  aus  einer  Stammbildung  '^ak-on- 
:  *ak-n-  erklären  kann.  Zu  arm.  san  stellt  Scheftelowitz  BB. 
XXVIII    283    griech.  Ttovapö'v    s6Tpa(p'^,    ;uiova    (Hesych),   was  mir 
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ansprechend  vorkommt.  Auch  griech.  euvcovo?  'eine  Art  Brot' 
scheint  mir  als   '*gut  ernährend'  angeschlossen  werden  zu  können. 

Dass  wir  schon  für  die  urindogermanische  Sprachperiode 
einen  Stamm  *aJc-en-,  ^aJc-mt-  annehmen  müssen,  wird  jedem 
klar  sein.  Es  ist  nun  auch  bekannt,  dass  man  lat.  cibiis  'Speise' 
mit  der  Sippe  des  agndti  vereinigt  hat,  wobei  man  dafür  die  idg. 
Grundform  *fci-bho-  angesetzt  hat.  Osthoff  a.a.O.  Jüngst  darüber 
Persson  Beiträge  S.  825.  Die  Grundform  kann  aber  natürlich 
ebensogut  ein  idg.  *%i-bo-  sein.  Dieses  halte  ich  für  die  Redu- 
zierung einer  uridg.  Bildung  *ak-i-bo-.  Neben  dieses  stelle  ich  ein 
ebenso  altes  und  parallel  damit  gebildetes  *ak-en-bo-.  Nicht  selten 
wird  das  gleiche  Suffix  an  verschiedene  auf  derselben  Wurzel 
gebaute  Stämme  hinzugefügt,  z.  B.  ai.  JcalJcä-  M.  'Teig,  Paste, 
Schmutz,  Sünde'  und  halafi-ka-  M.  'Fleck,  Makel'.  Andere  Bei- 
spiele bei  Verf.  Balt.  und  Slav.  S.  35.  Das  ß  in  griech. 
xpooßoXo?  'Haarschopf'  ist-  mit  dem  in  Ttspa^ißol  und  7.öpo(j.ßoc  ganz 
identisch.  Den  Stamm  y.pcoß-  erkläre  ich  aus  idg.  *Jcr-ö{u)-b-.  Das 
öu  entspricht  dem  o  in  %öpa[j.ßo<;  und  xopu^TJ  'Scheitel,  Haupt, 
Berggipfel',  zopü?  (xopo^-)  'Helm',  xopo^rretv  'mit  dem  Kopf,  den 
Hörnern  stossen'  und  dem  v  in  lat.  cervus  'Hirsch',  apreuss.  sir- 
wis  'Reh'  usw.  Die  Grundform  *afcen-bo-  hat  lautgesetzlich  im 
Altindischen  das  »Unding»  '^agamba-  ergeben  müssen.  Aber  viel- 
leicht hat  Charpentier  nur  daran  Anstoss  genommen,  dass  ich 
vorausgesetzt  habe,  dass  diese  Grundform  mit  dem  ganz  gewöhn- 
lichen Suffix    la-  erweitert  worden  ist. 

Ai.  heramba-  M.  'Büffel'  stellte  ich  IF.  XXXIV  233  zu  ai. 
helate  'verfährt  leichtsinnig',  abg.  d^eh  'heftig',  lit.  gailüs  'scharf, 
ätzend,  jähzornig',  ags.  gäl,  ahd.  geil  'mutwillig,  üppig,  ausge- 
lassen, lustig'.  Dem  Vorschlag  gemäss  müsste  man  annehmen, 
dass  auf  dem  Stamm  heia-  ein  *helamba-  gebildet  wurde.  Das  r 
des  heramba-  gegenüber  dem  l  des  Verbs  würde  aber  auffallen. 
Ein  Gedanke  wäre  zwar,  dass  das  r  auf  Einwirkung  von  ramb-, 
rambh-  'brüllen'  beruhen  könne.  Selbstverständlich  kann  JBdoch 
die  Anknüpfung  nicht  als  sicher  betrachtet  werden. 

Zum  Wort  heramba-  bemerkt  nun  Charpentier  a.a.O.  S.  263, 
dass  es  zweideutig  sei,  und  zwar  wegen  des  in  Dec^Tn.  8,  77  über- 
lieferten herambo  niahiso  dindimagca  (d.  h.  'Büffel'  und  'Trommel'). 
Auf  Grund  dieser  Übersetzung  findet  er  es  am  natürlichsten,  das 
Wort  in  he-ramba-  zu  zerlegen  und  es  mit  ramb-  {rambate)  Dhätup. 
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10,  14,  rambh-  (rämhhate)  'brüllen'  kl.  Dhätup.  10,  24  zu  vereinen. 
Wer  aber  ausser  Charpentier  glaubt,  dass  die  Interjektion  he  sich 
geeigne,  sei  es  das  Brüllen  des  Büffels  oder  den  Schall  einer 
Trommel  wiederzugeben?  Dagegen  würde  he  das  Wiehern  des 
Rosses  wiedergeben  können,  vgl.  he^ati  und  hresati  'wiehert'.  Die 
Übersetzung  'Trommel'  besagt  natürlich  nicht  das  Geringste  über 
die  Etymologie  des  Wortes.  Diese  Bedeutung  ist  gar  nicht  merk- 
würdiger als  wenn  im  Rämäyana  ein  brüllender  Büffel  unter 
dem  Namen  Dunduhhi-  ('Pauke')  erwähnt  wird.  Indessen,  trotz- 
dem dass  Charpentier  die  erwähnte  Erklärung  als  die  natürlichste 
betrachtet,  ist  er  sogleich  mit  einer  anderen  fertig  und  zwar  der 
Erklärung  von  heramba-  als  *hairainba-,  Vrddhi-Ableitung  aus 
hirimba-  'Pfütze,  Sumpf  in  De^in.  Qürimbam  palvalam).  Nun,  es 
ist  ganz  erfreulich  eine  so  gute  Kombination  im  Charpentierschen 
Opus  zu  finden.  Der  Gedanke  verdient  tatsächlich  Lob.  Der 
Büffel  ist,  wie  Charpentier  richtig  bemerkt,  ^ein  in  Pfützen  und 
Sümpfen  sich  gern  aufenthaltendes  Tier'.  Die  Etymologie  kann 
auch,  insofern  es  auf  das  Begriffliche  ankommt,  durch  eine  Pa- 
rallele gestützt  werden.  Slav.  sqbrs  'Büffel'  hat  nämhch,  wie  ich 
in  kurzer  Zeit  zeigen  werde,  nichts  als  'Sumpf tier'  bedeutet;  es 
gehört  mit  ai.  jambäla-  'Sumpf,  Schlamm'  zusammen.  In  for- 
meller Hinsicht  kommt  jedoch  ein  Umstand  hinzu,  an  welchen 
Charpentier  offenbar  nicht  gedacht  hat.  Wenn  nämlich  heramba- 
eine  Vrddhi-Bildung  ist,  so  muss  das  Grundwort  s.  v.  a.  *hlramba-, 
nicht  hirimba-,  gelautet  haben.  Nach  seiner  eigenen  Theorie 
(S.  254  bei  ihm)  muss  man  nämlich  die  drei  Suffixe  -amba-,  -imba- 
und  -umba-  gleichberechtigt  neben  einander  stehen  lassen.  Die 
Konsequenz  dieser  Anschauung  ist,  dass  er  neben  hirimba-  eine 
Parallelbildung  *hiramba-  konstruieren  muss,  ganz  wie  in  seiner 
Vorstellung  prakr.  silambo  'abbhao  poo'  (Päiyal.  58)  und  silimbo 
^Qiguh'  (Dec^in.  8,  30)  offenbar  zwei  gleichberechtigte  parallele  Bil- 
dungen sind.  Schade  um  seine  Etymologie  also,  dass  die  Pa- 
rallelform *hiramba-  nicht  vorliegt.  Nun,  so  schlimm  steht  doch 
die  Sache  nicht.  Kein  wissenschaftlich  geschulter  Forscher  kann 
darüber  im  Zweifel  sein,  dass  silimbo  durch  progressive  Assimi- 
lation aus  silambo  entstanden  ist.  V^gl.  auch  kilanja-  und  hilinja- 
'Matte'.  Ich  habe  gezeigt,  dass  die  Suffixform  -umba-  nur  in 
Wörtern  mit  m- Vokalismus  im  wurzelhaften  Wortteil  auftritt  (z.  B. 
hutumba-y   kurumba-,    Imsumbha-,    kugumbha-)    und   gerade   daraus 
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die  Schlussfolgerung  gezogen,  dass  das  u  des  Suffixes  auf  Assi- 
milation an  den  Wurzelvokal  beruht.  Man  ist  völlig  berechtigt 
anzunehmen,  dass  analog  die  Suffixform  -imha-  aus  -amba-  in 
Wörtern  mit  dem  Wurzelvokal  t  entstanden  ist.  Hidimha-  M. 
'Name  eines  Räksasa',  wo  die  Form  -imha-  konstant  ist,  stimmt 
dazu.  Wie  ich  Balt.  u.  Slav.  S.  29  Fussn.  hervorgehoben  habe, 
ist  es  natürlich  theoretisch  denkbar,  dass  im  Altindischen  pri- 
märe Bildungen  auf  -imha-,  -umha-  vorkommen  könnten,  die  dann 
von  -^-  bezw.  -w-Stämmen  ausgegangen  wären.  Dass  ich  schon 
beim  Niederschreiben  meines  Aufsatzes  in  IF.  XXXIV  der  Ur- 
sprache Bildungen  auf  -i-mho-  oder  -u-mbo-  nicht  habe  aberkennen 
wollen,  hat  dem  verstehenden  Leser  meine  Erklärung  von  griech. 
xoXojißo«;,  lat.  coliimhus  aus  idg.  *kolu'mbo-  gezeigt.  Dass  nachher 
Suffixaustausch  stattgefunden  haben  kann  und  tatsächlich  es  ge- 
macht hat,  ist  nicht  zu  bestreiten.  So  kann  natürlich  ein  Wort 
mit  dem  Wurzelvokal  a  das  Suffix  -amba-  gegen  -imha-  oder 
'Umba-  vertauscht  haben,  ganz  wie  z.  B.  sloven.  pdstrgga  'Forelle', 
das  die  lautgesetzliche  Entsprechung  von  poln.  pstrqg,  russ. 
pestrugö  dass.,  serb.  pästruya  'piscis  generis'  (urslav.  ^ptstrqg-) 
ist,  auch  in  der  Form  pdstrüga  auftritt,  wo  das  Suffix  von  Wör- 
tern mit  dem  urslav.  Suffix  -uga  geholt  ist. 

Dass  prinzipiell  die  Suffixform  -amba-  als  die  älteste  der 
dreien  anerkannt  werden  soll,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  das 
Suffix,  wie  ich  gezeigt  habe,  durch  den  Antritt  eines  b  an  einen 
ew-Stamm  entstanden  ist.  Selbstklar  wäre  es  an  sich  denkbar, 
dass  ein  solches  b  auch  an  Stämme  auf  -in-  und  -im-  angetreten 
wäre,  doch  sind  diese  Stämme  prinzipiell  natürlich  jünger  als  die 
ew-Stämme,  weil  sie  erst  durch  Kombination  von  den  Stamm- 
suffixen -i-  und  -u-  mit  dem  Stammsuffix  n  entstanden  sind. 
Andererseits  aber  liegt  die  Entstehung  der  Verbindung  -mb-  weit 
zurück  in  der  Ursprache.  Deshalb,  wenn  man  eine  ursprüng- 
liche Bildung  auf  'imb-  oder  -umb-  annehmen  will,  muss  man 
klar  nachweisen  können,  wie  sie  entstanden  ist,  so  wie  ich  es  in 
Frage  von  griech.  %dÄo{xßog  u.  a.  getan  habe.  Charpentier  ist  es 
nicht  gelungen  für  das  Altindische  eine  solche  Bildung  nachzu- 
weisen —  abgesehen  von  maru-mba- !  Das  Wort  kufumba-  'Haus- 
stand, Hausgesinde  usw.'  stellt  Charpentier  zu  kuti-  M.  F.  'Hütte, 
Halle,  Schoppen',  kuti  F.  dass.,  kutala-  'Dach',  kufikä  'Hütte', 
kuta-  M.  N.  'Festung,  Haus'  und  zahlreichen  anderen.    Sämtliche 
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diese  Wörter  sind  nun  -a-  oder  I-Stämme  und  ein  zugehörender 
w-Stamm  ist  gar  nicht  nachweisbar.  Warum  aber  wurde  bei  der 
Bildung  von  kutumba-  gerade  -umba-  mit  u  gewählt?  Als  ur- 
sprüngliche Bildung  wäre  hier  entweder  Jcutimba-  oder  kutamba- 
begreiflich.  In  dem  von  Charpentier  angeführten  kutuTtgaka-  M. 
*Laube,  Kornkammer,  Dach,  eine  Hütte'  beruht  das  zweite  u  auf 
Assimilation,  vgl.  kutafika-  M.  'Dach',  prakr.  kuda^hga-  M.  'Laube'. 
Dieselbe  Assimilation  haben  wir  auch  in  kulufigä-  'Antilope*  neben 
kurafiga-  'eine  Antilopenart,  Antilope',  obgleich  erstere  Form  die 
ältere  ist.  Charpentier  (S.  250)  ist  jedoch  anderer  Meinung. 
Nach  ihm  soll  nd^mWch  kalufigä-  durch  regressive  Assimilation 
aus  *karuft,gä-  entstanden  sein,  das  spätere  kurafiga-  wieder  soll 
im  Anschluss  an  die  vielen  übrigen  Tiernamen  auf  -afiga-  aus 
^kurtifiga-  umgeformt  sein,  und  dieses  zuletzt  soll  aus  *karu}tga- 
assimiliert  sein.  Diese  Form  knüpft  er  nun  an  die  Sippe  des  idg. 
*Äer-,  *kor-  'Hörn'  an,  griech.  ^opo^-  'Helm',  %6pu-Bo<;  'Hauben- 
lerche', awnord.  hjprtr  'Hirsch',  hnitr  'Widder'  usw.,  sich  dabei 
auf  den  Velar  in  lit.  kärvö  'Kuh*,  kslav.  krava  dass.  usw.  beru- 
fend, und  kommt  zuletzt  zu  dem  Resultate,  dass  seine  Konstrak- 
tion *karufiga-  mit  griech.  y.opofj.ßoc;  ganz  identisch  ist,  welches 
also  ein  idg.  *korii-ng-o-(\)  sein  sollte.  Das  k  in  ki'ävö,  krnva  ist 
nun  dpch  eine  speziell  baltisch-slavische  Eigentümlichkeit,  wie 
man  das  k  auch  erklären  will.  Wegen  dieser  Wörter  für  die 
Wurzel  *Jcer-  einen  ursprachlichen  Gutturalwechsel  anzunehmen, 
ist  jedenfalls  vollkommen  verfehlt.  Wenn  ferner  Charpentier 
dem  Umstand,  dass  kulufigä-  mit  u  im  Suffix  früher  als  kurafiga- 
mit  a  belegt  ist,  so  grosses  Gewicht  beimisst,  dass  er  erstere  Form 
für  die  ursprünglichere  halten  muss,  warum  hat  er  dann 
nicht  als  gemeinsame  Urform  ein  '^kurufiga-  mit  dem  schwund- 
stufigen Wurzelvokalismus  der  beiden  existierenden  Wortformen 
angenommen?  War  es  nur  die  Aussicht,  das  Wort  kulufigä-^ 
Jciiraißga-  'Antilope'  mit  griech.  xopDjjißoc  'Spitze,  Traubbüschel* 
identifizieren  zu  können,  die  Charpentier  bewogen  hat,  als  Urform 
ein  *karunga-  zu  konstruieren?  Und  ferner,  wenn  man  einmal 
eine  Assimilation  "^karufiga-  zu  kulwAgä-  prinzipiell  als  möglich 
für  sich  anerkannt  hat,  warum  darm  nicht  einfach  annehmen, 
dass  kulufigä'  aus  kurafiga-  assimiliert  ist,  welches  im  Gegensatz 
zur  papiernen  Form  ^karuf>,ga-  eine  Realität  ist?  Sollte  wohl  nur 
die    regressive    Vokalassimilation    anzuerkennen    sein?      Aber 
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genug!  Dass  kulufigä-  aus  Tciirafiga-  assimiliert  ist,  kann  natür- 
lich kein  Einsichtiger  bestreiten,  und  da  die  Form  hiüufigä-  recht 
früh  ist,  wird  man  auch  eine  Assimilation  hutamha-  zu  kiitumba- 
für  möglich  halten  können. 

Wir  dürfen  auch  nicht  bezweifeln,  dass  hirimha-  aus  *Äi- 
ramba-  assimiliert  sein  kann,  ja  es  ist  sogar  notwendig,  diese 
Form  vorauszusetzen,  so  lange  man  nicht  die  Ursprünglichkeit 
der  Suffix  form  -imba-  rechtfertigen  kann.  Über  das  Wort  hi- 
rimba-  weiss  Charpentier  nichts  zu  sagen.  Es  ist  nun  möglich, 
dass  es  ein  sehr  altes  Wort  ist,  und  als  solches  lässt  es  sich  auch 
ganz  gut  begreiflich  machen.  In  lautlicher  und  formeller  ebenso 
wie  in  begriffUcher  Hinsicht  lässt  es  sich  nämlich  mit  ai.  hradä- 
M.  'See,  Teich'  verbinden.  Dieses  gehört,  wie  ich  Balt.  u.  slav. 
Wortstud.  S.  35,  37  nachgewiesen  habe,  zu  kslav.  jezero  'X({jlvyj' 
(russ.  özero  'See',  poln.  jezioro  dass.  usw.),  lit.  eäeras,  aäeras  'See, 
Teich',  lett.  ejars  ^See',  wozu  nach  Prellwitz  BB.  XXIV  106  f. 
griech.  cf.yßpobGi'y.-  oSara  sXwStj  'sumpfartige  Gewässer'  und  'A/spcov 
gehören.  Urslav.  *ezero  steht  infolge  regressiver  Assimilation  für 
'^äzero.  Die  Wörter  beruhen  auf  einem  heteroklitischen  Urwort 
Nom.  *agh-er  Gen.  *agh-n-es  'Wasser'.  Ai.  hradä-  geht  auf  spätidg. 
*ghr-nd-ö-  zurück,  in  welcher  Form  die  beiden  Kasusstämme  kom- 
biniert sind.  Dass  ein  Dentalsuffix  in  dieser  Flexion  häufig  auf- 
tritt ist  wohl  bekannt.  Nehmen  wir  nun  ein  urind.  "^hiramba- 
an,  so  kann  dieses  aus  spätidg.  *ghrr-en-bo-  erklärt  werden,  d.  h. 
das  durch  Kombination  der  beiden  Stammsuffixe  entstandene 
*agh-er-en-  wäre  mit  dem  Suffix  -bo-  erweitert  worden.  Vgl. 
griech.  xspafiß-u^  aus  idg.  *Jcer-^n-bO'.  Dass  das  anlautende  a  in 
hradä'  und  hirimba-  gefallen  ist,  ist  mit  dem  gleichen  Schwund 
in  lat.  cibus  (und  eventuell  ai.  gambala-)  zu  vergleichen. 

Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  88  bespricht  den  Orts- 
namen Germizera,  FspixtCspa  'ein  Bad  in  Dacien',  dessen  erstes 
Glied  in  den  Ortsnamen  FspiiY],  Fspixa  in  Mysien,  Galatien  und 
Phrygien,  Fsp^iai  im  Bezirk  Germane  am  oberen  Strymon,  Fsp- 
(lavY],  FspixavLa  jetzt  Bau  ja,  Bad  am  Bache  Germanstica  an  der 
Nordseite  des  Ryla,  wiederkehrt,  und  das  zu  folgenden  Wörtern 
gehört:  arm.  jerm  'warm,  heiss',  jermn  (Gen.  -man)  'Glut,  Hitze; 
Fieber',  jer  '^spo?',  griech.  ^spfjioc,  ai.  gharma-  'warm,  heiss'.  Im 
Gliede  -Cspa  findet  Tomaschek  offenbar  richtig  eine  Bezeichnung 
für  'Wasser'  und  vergleicht  es  mit  arm.  jur  'Wasser',  ai.  galana- 
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'rinnend'.  Diese  Zusammenstellung  ist  jedoch  unmöglich.  Arm. 
jiir  ist  leider  dunkel  geblieben.  Nach  den  Lautgesetzen  würde 
es  auf  eine  der  folgenden  Urformen  zurückweisen,  idg.  *dhiöro-, 
*dhiüro-  oder  *ghiöro-,  *ghiüro-,  die  aber  in  formeller  Hinsicht 
ganz  merkwürdig  aussehen  würden.  Das  C  in  -Cepa  kann  nicht 
auf  idg.  Velar  zurückgehen,  wie  die  Nichtpalatalisierung  des 
Lautes  in  FspjXY]  beweist.  In  der  Variaute  Zsp^i^iCepa  (Ptol.)  beruht 
ohne  Zweifel  das  Z  auf  Einwirkung  desselben  Lautes  in  -Cspa, 
sei  es,  dass  es  nur  der  Fehler  eines  Abschreibers  ist,  oder  dass 
die  Namenform  eine  orale  Überlieferung  sein  sollte.  Das  C  in 
-Cepa  muss  offenbar  aus  der  palatalen  Media  entstanden  sein. 
Vgl,  phryg.  Cs^^ta  'Grünkohl'  zu  kslav.  Helens  'grün',  ^elije  'Grün- 
zeug, Kraut,  Gemüse'  usw.  Ich  erkläre  somit  -Cepa  aus  einem 
spätidg.  *gher-ä  'Wasser',  welches  von  dem  uridg.  Nominativ 
*agh-er    ausgegangen  ist. 

Charpentier  hält  (S.  261)  pä.  garidamho  'name  of  a  tree' 
für  gebildet  aus  gatida-  M.  'Knoten,  Anschwellung',  ebenso  stellt 
er  (S.  262)  prakr.  tolambo  'madhükah'  als  'Biene'  zu  tola-  '^ala- 
bhah'  d.  h.  'Heuschrecke',  für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Ableitungsmittels  -amba-  aber  hat  er  offenbar  nicht  das  geringste 
Interesse  gehabt.  Es  mag  die  Sache  Charpentiers  sein,  in  dem 
Glauben  zu  beharren,  dass  »tolamba-  offenbar  mit  rolamha-  iden- 
tisch ist»,  dass  wir  jedoch  nichts  sicheres  auf  diesem  von  Hema- 
candra  als  Pflanzennamen  aufgefassten  Wort  bauen  können,  wird 
einem  jeden  Unbefangenen  klar  sein.  Es  ist  möglich,  dass 
die  Übersetzung  'madhükah'  eigtl.  'Biene'  sein  soll,  es  ist  auch 
möglich,  dass  tolamba-  eine  Ableitung  von  tola-  'Heuschrecke'  ist. 
Dieses  erkläre  ich  über  *toda-  aus  *toda-  und  stelle  es  zu  ai. 
tääayati  'schlägt',  täda-  'Schlag',  tädana-  'schlagend',  tadit-  'Blitz', 
welche  K.  F.  Johansson  IF.  II  21  zu  ahd.  steha  'Holzbein  zum 
Gehen',  nhd.  Stelze,  schwed.  stylta  dass.,  stulta  'stossend  (halb 
stolpernd)  gehen'  gezogen  hat.  Hierzu  gehört  auch  ai.  täridava- 
'Hüpfen,  Tanz'  (täridavita-  'hüpfend,  tanzend'),  welches  aus  einem 
urind.  *tai^du-  (idg.  ^tel-nd-u-  oder  *tol-nd-u-)  vrddhiert  sein  muss. 
Verf.,  Studien  zu  Fortunatovs  Regel  S.  38.  Das  Wort  tola- 
*Heuschrecke'  geht  somit  auf  ein  idg.  ^tl-d-o-  eigtl.  'stossend'  d.  h. 
'heftig  aufspringend'  zurück.  Dass  nun  ein  Wort  für  'Heu- 
schrecke'   zur  Benennung  der  Biene  geworden  sei,   ist  doch  ganz 
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unglaublich.  Weit  einfacher  und  ganz  natürlich  ist  die  An- 
nahme, dass  die  Ableitung  tolamba-  wegen  der  lautHcheu  Ähn- 
lichkeit in  irgend  einer  Weise  mit  rolamba-  {lolamha-)  ganz  ein- 
fach verwechselt  worden  ist. 

Wozu  es  nützen  sollte,  an  prakr.  riälamhi,  räyamhü  und  pä. 
veramha-  so  viele  Worte  zu  vergeuden  (Charpentier  S.  263  f.), 
ist  wenig  begreiflich.  Ebensogut  hätte  er  prakr.  kalimha-  (skr. 
kalevara-)  u.  a.  solcher  Art  erwähnen  können. 

2.     Ai.  Uta  ja-. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  ai.  ufüja-  M.  N. 
'Laubhütte  der  Asceten',  wie  man  angenommen  hat,  mit  -ja-  'ge- 
boren, entstanden  (aus)'  komponiert  ist.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  muss  der  erste  Wortteil  uta-  s.  v.  a.  'Zweig,  Rute,  Ranke 
oder  derart.'  bedeutet  haben.  Der  Gedanke,  dass  dieser  mit  ai. 
lata  'Schlinggewächs,  Liane,  Ranke'  zusammengehöre  und  dem- 
gemäss  mittelindisch  für  *r/a-  sei,  Hesse  sich  deshalb  hören,  wenn 
es  nur  nachgewiesen  werden  könnte,  dass  lata  aus  Hetä  oder 
Hotä  entstanden  wäre.  Für  ein  Het-,  *lot-  findet  sich  jedoch  keine 
Anknüpfungsmöglichkeiten.  Völlig  einwandfrei  lautlich  wie  se- 
masiologisch  ist  andererseits  die  Verbindung  von  lata  mit  lat. 
lentus  'biegsam,  zäh,  langsam',  ahd.  lindi  'weich,  sanft,  zart,  mild' 
(d.  gelinde),  asächs.  lUhi,  ags,  liße  'gelinde,  mild,  angenehm'  (eng. 
lithe),  wozu  bekanntlich  auch  gehören  ahd.  lintea  'Linde',  ags. 
lind,  aisl.  lind  dass.,  nhd.  dial.  lind  'Bast'  und  mit  Ablaut  russ. 
dial.  lutö  und  lutb  F.  'Lindenbast',  klruss.  hä  'Gerte',  iüfe  'Wei- 
denzweige; Lindenbast',  wruss.  iut  *ßast  der  jungen  Linde',  poln. 
l§t,  l§towina  'Stengel',  l§cina  ^Hopfenranke*.  Da  also  ai.  lata  aus 
idg.  *lfitä  entstanden  ist,  ist  es  deutlich,  dass  utaja-  unmöglich 
irgend  etwas  mit  lata  zu  tun  haben  kann. 

Ich  verbinde  uta-ja-  mit  ai.  vitäpa-  M.  'Ast,  Zweig,  Ranke, 
Busch,  Strauch',  welches  Wort  ich  neuerdings  Balt.  u.  slav.  Wort- 
stud.  S.  21  zu  folgender  Sippe  gezogen  habe:  lit.  vältis  'Ähre', 
russ.  dial.  voloth  'der  Hauptteil  eines  Quastes  oder  einer  Garbe, 
die  Ruten  mit  den  Blättern  oder  Halme  mit  Ähren',  sloven.  vlät 
'die  Rispe;  die  Ähre',  ir.  folt  'Haar',  cymr.  (jioallt  dass.,  gwellt 
'Gras',  abret.  guelt  'herbe,  paille*.  Holger  Pedersen,  Vgl.  Gramm, 
d.  kelt.  Spr.  I  S.  34    stellt    zu    diesen    auch    kslav.  vladb   'Haar' 
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(urslav.  *voldb).  Wir  sollen  also  annehmen,  dass  von  einer  Wur- 
zel *u€l-  :  *wö^  die  Ableitungen  *uol-ti-  und  *uol-d{h)i-  hervor- 
gegangen sind.  Ai.  välga-  M.  'Schössling,  Zweig',  av.  vardsö  'Haar', 
kslav.  vlasz,  russ.  völosz  (urslav.  ^volss)  dass.  setzen  ein  idg.  *uolko- 
voraus,  das  ebenfalls  aus  dieser  Wurzel  *uol-  gebildet  sein  muss. 
Die  Wurzel  finde  ich  auch  in  lit.  välas  'ein  Pferdeschweifhaar', 
gewöhnl.  Flur,  valat  :  idg.  *uol-o-.  Letzteres  Wort  wird  sonst  mit 
ai.  vdla-  M.  'Schweifhaar,  Schweif,  Haarsieb'  und  av.  vära-  'Schweif, 
Schwanz'  zusammengehalten,  die  zu  lat.  ad-üläre  'wedeln,  anwe- 
deln, schwänzeln',  ai.  välati  'wendet  sich,  dreht  sich'  usw.  gezogen 
werden.  Ist  diese  Verknüpfung  richtig,  muss  man,  scheint  es  mir, 
lit.  välas^  das  das  einzelne  Haar  bezeichnet,  von  väla-  trennen. 
Vgl.  vilal  'Borstenhaare'  (Bild.  d.  Nom.  S.  164),  vilagai  'für'  (Lalis). 
Idg.  "^ul-liß^o-  'Wolf  (ai.  vfJca-,  lit.  vitkas  usw.)  hat  Walde  Etym. 
Wb.^  S.  448  auf  die  idg.  Wurzel  *ijel-  'reissen'  in  lat.  vello,  got. 
wilwan  bezogen.  Ich  meine  dagegen,  dass  das  Wort  vielmehr  zu 
der  hier  besprochenen  Wurzel  *«^e/-,  %o?-  gehört,  und  deute  dem- 
nach idg.  *ul-k^O'S  als  'das  zottige  Tier'.  Ich  glaube  für  diese 
Auffassung  eine  Stütze  darbieten  zu  können.  Lat.  hircus  'Bock' 
(hirquimis  'vom  Bock*)  und  osk.-sab.  hirxms  'lupus'  (mit  dialek- 
tischem i)  gehen  auf  idg.  *gher-k^-^o-s  zurück,  das  von  der  Wurzel 
*gher-  'starr,  struppig  sein'  (lat.  hirtus  aus  idg.  *gher-to-s)  gebildet 
ist.  Ganz  nahe  gehört  hierzu  arm.  jar  'Pferdemähne',  s.  oben 
S.  16.  Es  kann  offenbar  kein  Zufall  sein,  dass  beide  Urwörter 
mit  demselben  ganz  seltenen  Suffix  -k^o-  ausgerüstet  sind.  Ich 
denke  mir,  das  dieses  -k^o-  mit  idg.  -ok'^-  'Auge :  Aussehen,  Schein' 
zusammenhängt.  Idg.  *uI-k^^o-s  wäre  also  w^örtlich  'mit  zottigem 
Aussehen'.  Vgl.  Verf.,  Balt.  u.  Slav.  S.  5  über  die  Wurzel  in  lit. 
0väk&  'Licht',  griech.  Trat^aoaco  'blicke  schnell'  usw. 

Zum  Suffix  -pa-  in  vitäpa-  vergleiche  man  ai.  kutapa-  M. 
N.  'Decke  von  Ziegenhaar'  (idg.  "^keu-  'bedecken,  verhüllen')  mari- 
dapa-  M.  N.  'Halle,  Tempel,  Laube'  (zu  mafidala-  'rund*,  N.  'Kreis, 
Ring'  usw..,  Verf.  Studien  zu  Fortunatovs  Regel  S.  73),  kaläpa- 
M.  N.  'Bündel,  Pfeilköcher,  Pfauenschweif',  udupa-  'Floss,  Na- 
chen* u.  a. 

Das  Grundwort  vita-  ist  aus  idg.  *uI-to-  hervorgegangen. 
Eine  zweite  Entwicklung  derselben  Grundform  ist  uta-  in  utaja-. 
Die  beiden  Wörter  verhalten  sich  vollkommen  wie  ai.  pita-  M. 
N.  'Korb'    und   puta-   M.  N.  ^Falte,  Tüte,  Tasche',  die  beide  aus 
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idg.  *pl-to-  'gefallen  :  geflochten'  (=  griech.  (Si-):üaXTo?)  entstan- 
den sind. 

Ai.  ülapa-  M.  'Staude'  (einmal  im  Rigveda,  X,  142,  3)  stimmt 
begrifflich  mit  vitäpa-  überein  und  trägt  dasselbe  Suffix  wie  dieses. 
Unter  solchen  Umständen  liegt  die  Annahme  ganz  nalie  zur 
Hand,  dass  die  beiden  Wörter  verwandt  sind.  Der  Grundteil 
ula-  erklärt  sich  aus  idg.  *uH-o-. 

Wenn  meine  Etymologie  von  utaja-  richtig  ist,  liefert  das 
Wort  einen  sehr  wichtigen  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  For- 
tunatovschen  Lingualisierungsgesetzes.  Wenn  man  dieses  Gesetz 
verneint  und  sich  auf  den  Standpunkt  stellt,  der  z.  B.  von  Bar- 
tholomae  IF.  III 157  ff.  vertreten  ist,  muss  man  annehmen,  dass  die 
Grundform  "^uhto-  urindisch  zu  "^vrta-  geworden  sei.  Ein  hoch- 
sprachliches *vrtaja-  aber  wäre  im  Mittelindischen  zu  *vutaja- 
ge\vorden.  Man  vergleiche  prakr.  vutthi-  (skr.  vr^ti-),  vusaha-(skr. 
vr^abha-),  vuddhi-  (skr.  vrddhi-\  vuttanta-  (skr.  vrttänta-),  pä.  vuti- 
'enclosure,  fence'  (skr.  vrti-),  vusa-  'a  bull'  (skr.  vr^a-)  u.  a. 

Nach  der  Anschauung  Fortunatovs  ist  dagegen  die  ursprach- 
liche Verbindung  -It-  schon  im  Urindischen  zu  -nt-  oder  -it-  ge- 
worden. Nun  wissen  wir,  dass  ein  v  vor  dem  Vokal  ti  im  Ur- 
indischen geschwunden  ist,  z.  B.  tim-  'breit'  (über  *vuru-  aus  idg. 
*urru')  :  Komp.  variyän,  griech.  £0p6<;;  ved.  üraiia-,  üra  'Schaf 
(idg.  '^tirr-ono-,  *urr-ä) :  griech.  j="apfjV  dass.;  ved.  üras-  'Brust*  (idg. 
*urros-)  :  av.  varö  dass.;  ved.  jürvati  (idg.  *gtifU') :  sp.  jvarafi  u.  a. 
Ai.  utaja-  wird  deshalb  nur  dann  verständlich,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  idg.  '^ul-to-  im  Urindischen  über  "^vHta-,  *vuta-  zu 
w/a-  geworden  ist. 

Auch  abgesehen  von  den  zahlreichen  sich  immer  vermeh- 
renden Wörtern  mit  Lingual  als  Entsprechung  von  idg.  l  -\-  Den- 
tal, soll  die  schon  lange  anerkannte  Tatsache  berücksichtigt 
werden,  dass  im  Altindischen  r  und  /  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  ein  idg.  r  bezw.  l  vertreten.  Ganz  dieselbe  Verteilung 
von  r  und  /  zeigt  auch  der  iranische  Dialekt  der  Osseten.  Siehe 
Miller,  Die  Sprache  der  Osseten  S.  35  f. 

Idg.  /  ist  im  Urindischen  auch  in  anderer  Stellung  als  vor 
Dental  anders  als  r  behandelt  worden.  Es  zeigt  sich  nämlich, 
dass  idg.  /  vor  Labial  im  Verlauf  der  urindischen  Sprachentwick- 
lung zu  -ul-  oder  -ü-  (über  -"/-,  -^-)  geworden  ist.  Man  beachte 
folgende  Wörter: 
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idha-  M.  N.  'Eihaut,  Gebärmutter'  :  lat.  volva^  vulva.  Urind. 
*vlva-  zu  *'v'*lva-. 

ülmuka-  N.  'Feuerbrand'.  Ich  ziehe  mit  Scheftelowitz  ßB. 
XXIX  43  dieses  Wort  zu  arm.  gol  'calore,  il  caldo,  ardore,  cal- 
dura'  golanam  'aver  gran  caldo,  ardere'.  Arm.  gol  aus  idg.  *^<o^, 
ülmuJca-  aus  idg.  *ul-m-. 

Icülmala-  N.  'Hals  der  Pfeil  oder  Speerspitze'  wird  von  Uhlen- 
beck  Etym.  Wb.  s.v.  zu  lat.  columen, .culmen  gestellt.  Gehörtes 
eher  zu  ags.  helma  (eng.  heim),  mnd.  heim  'Handgriff',  awnord. 
hjalm-vglr  'Helm'? 

Jculmäsa-  M.  'saurer  Schleim  von  Früchten'  gehört  zu  kal- 
ma§a-  M.  'Fleck,  Schmutz;  Sünde',  Mlußa-  'schmutzig',  kalaüka- 
'Fleck,  Makel',  Jcalka-  'Teig,  Paste;  Schmutz,  Sünde'  aus  der  idg. 
Wurzel  *kol-.  Siehe  Verf.  Baltisches  und  Slavisches  S.  16  f. 
(Lunds  Universitets  Arsskrift  N.  F.  Avd.  1.  Bd.  12.  Nr  2),  Zwei 
sprachliche  Aufsätze  (Lund  1917)  S.  45,  59. 

kulphä-  M.  'Knöchel'  aus  idg.  *M-phO'  zu  einem  *kol-o- 
'Knollen,  Klümpchen'  (ai.  kalikä  F.  'Knospe'  u.  a.) :  kslav.  Mqbo 
'gloraus*  aus  idg.  *kl-om-bo-.     Verf.  Balt.  u.  Slav.  S.  25. 

kulva-  'kahl'  :  lat.  calvus. 

gulma-  M.  N.  'Geschwulst  im  Unterleibe;  Trupp  Soldaten; 
Strauch,  Busch'  :  lat.  glomus,  -eris  'Kloss  (als  Speise);  Knäuel', 
ai.  gafia-  M.  'Schar,  Menge'  (idg.  ^gol-no-),  glau-  'Ballen'.  Man 
beachte  auch  schwed.  kalm  'Steinhaufen*  (urgerm.  '^kalma-z  aus 
idg.  *gol-mo-s). 

gulba-  N.  'Schnur'  (aus  idg.  *kuI-bo-)  zu  arm.  Sei  'schräg, 
schief  (idg.  *Jcuel-iio-),  Salem  'eiXoco,  iXiaaco,  volvo,  voluto  usw.' 
(idg.  '^kul-n-).  Siehe  Verf.,  Zwei  sprachhche  Aufsätze  S.  73.  Arm. 
Uthay  'Kette'  ist  lautlich  nicht  ganz  gut  als  Lehnwort  aus  syr. 
SeSaltä  'Kette'  verständlich.  Siehe  Hübschmann  Arm.  Gramm.  I 
S.  314.  Vielleicht  steht  Uthay  für  älteres  *§iiähag  mit  jüngerem 
Suffix  -ag.  Die  Grundlage  *§uäh  könnte  aus  idg.  *Jcuolb-tO'  er- 
klärt werden. 

kilbisa-  auch  kilvi^a-  N.  'Vergehen,  Schuld',  verwandt  mit 
kulmä^a-  usw. 

tilvila-  'fruchtbar,  reich'  (Rigveda  V  62,7:  ksetre  tilvile), 
woraus  tilviläy-  'sich  reich  erweisen*  (Rigv.  VII  78,  5)  muss  aus 
einem  Nomen  *tilva-  gebildet  sein,  wovon  Siuch  tilvaka-  M.  'sym- 
plocos    racemosa'.     Die   Bedeutung  des  Grundwortes  *tilva-  kann 


Arische  und  armenische  Studien  29 

offenbar  nichts  als  'gedeihend,  wachsend,  sprossend*  gewesen  sein. 
Schon  a  priori  liegt  es  am  nächsten  zur  Hand  anzunehmen,  dass 
*tilva'  auf  idg.  *tJ-tio-  zurückgeht.  Ich  vergleiche  lit.  telas  'Kalb', 
lett.  telsch  dass.,  kslav.  tel^  Gen.  teilte  dass.,  wofür  bisher  keine 
befriedigende  Erklärung  gegeben  ist.  Die  Zusammenstellung  mit 
ai.  tärtia-  M.  'Kalb'  ist  unrichtig,  w^eil  dieses  zu  täruria-  'jung, 
zart*,  griech.  Tspu<;  'schwach',  TspövTjc  dass.  (Hesych),  tspYjv  'zart' 
(Hom.)  usw.  gehört.  tarfia-  kann  ganz  identisch  sein  mit  ht. 
tafnas  'Diener'  und  arm.  thotn  Gen.  thoHn  'Enkel'  :  idg.  *tor-no-s. 
Siehe  Liden  Arm.  Stud.  S.  31.  Lit.  telas,  lett.  felsch  setzt  ein 
idg.  *telo-s  voraus.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  könnte  'Spröss- 
ling,  Schössling*  gewesen  sein.  Vielleicht  gehören  hierher  arm. 
thalun  'tbick',  thalkil  'to  grow  thick*  (aus  thaiiik).  Vgl.  lat.  creber  zu 
crescere.    Die  Grundlage  *thal  mag  aus  idg.  ^tl-n-o-  entstanden  sein. 

bilma-  'Span'  habe  ich  KZ.  XLVII  264  f.  aus  einer  Wurzel 
'^bel-  'spalten'  erklärt,  wozu  u.  a.  arm.  pelel  'to  hollow^  to  dig, 
to  delve,  to  rake  up,  to  sap'  und  ved.  bära-  'Öffnung'  in  jihma- 
bära-  'dessen  Öffnung  schräg  nach  unten  gerichtet  ist',  niclna-bära- 
'die  Ausgussöffnung  nach  unten  habend'.  Man  beachte  noch  nnid. 
palte,  palter  'Lappen,  Fetzen',  pult,  polier  dass.,  schwed.  dial.  pult 
'Holzstück'  (idg.  *bol-d-,  *bl-d-).  Ai.  bilma-  hiernach  aus  idg.  *bl-mo-. 

gilpä-  'bunt'  aus  idg.  '^klpo-  zu  lit.  sdäpias  'nass',  lett.  slapet 
'netzen',  griech.  y.XsTua«;*  vorspöv  ttyjXwSsc,  t)  §aa6  'c\  o^pov  (Hesych). 
Verf.,  Zwei  sprachliche  Aufsätze  S.  61. 

Ausser  diesen  in  der  Sprache  isoliert  stehenden  Wörtern 
kann  noch  ai.  bulvä-  'schief  berücksichtigt  werden,  das  zu  balba- 
llti  'wirbelt',  griech.  ßaXXt-'Cs'.v  'tanzen'  gehört. 

Das  einzige  ai.  Wort  mit  /,  das  Part,  klptä-  {kdlpate  'wird 
geordnet'),  hat  idg.  /  (Uhlenbeck  Etym.  Wb.  S.  48  b).  Dass  / 
nicht  zu  ü  o.  ul  weiterentwickelt  ist,  beruht  auf  der  Analogie 
von  tarp-,  trpta-  u.  a. 

Idg.  /  vor  Labial  ist,  soweit  ich  sehen  kann,  nur  in  einem 
Fall  zu  ai.  r  geworden  und  zwar  im  Adjektiv  srprä-  'fettig,  glatt' 
zu  sarpU  N.  'zerlassene  Butter,  Schmalz',  griech.  sXro«;-  sAa'.ov, 
aisap  (Hesych),  oX;:7j,  oXtuk;  'Ölfiasche',  got.  salbön  'salben'.  Es 
ist  jedoch  deutlich,  dass  r  in  diesem  Worte  nach  savpi^  stehen  kann, 

Ai.  rbhü-  'kunstfertig;  Künstler,  Name  dreier  mytbischen 
Wesen'  ist  bekanntlich  mit  awnord.  alfr,  ags.  alfr  'Alf,  Elf, 
mnd.  alf   'Alp,    Mahre,    böser    Geist'    zusammengestellt    worden. 
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Hiernach  müsste  also  rhhü-  auf  idg.  *lhhü-  zurückgehen.  In- 
dessen kann  der  Vergleich  nicht  für  absolut  sicher  gelten,  weil 
es  nicht  gelungen  ist,  das  postulierte  ürwort  in  einer  dritten 
Sprache  zu  finden.  Es  würde  sehr  merkwürdig  sein,  wenn  das 
Wort  nur  in  den  beiden  von  einander  so  weit  liegenden  Sprachen 
bewahrt  wäre.  Mindestens  ebensogut  möglich  ist  Mikkolas  (BB. 
XXII  241)  Zusammenstellung  von  awnord.  alfr  mit  lett.  elpe 
'Atem',  vgl.  Wörter  wie  schwed.  ande  'Atem'  und  'Geist',  lit. 
dväs^  'Geist'  zu  dvesti  'hauchen'  u.  a.  Hiernach  also  alfr  aus  idg. 
*olpö-.  Wenn  aber  trotz  allem  die  Gleichung  rbhü-  :  alfr  richtig 
sein  sollte,  dann  lässt  sich  rbhii-  aus  dem  westlichen  altindischen 
Dialekte  (Vorstufe  des  Vedischen)  erklären,  welcher,  offenbar  weil 
er  dem  Avestischen  näher  stand,  die  Tendenz  hatte,  das  /  in  r 
übergehen  zu  lassen. 

Ai.  jfmbhate  'gähnt,  sperrt  den  Mund  auf  ist  von  Hübsch- 
mann KZ.  XXIII  393  mit  kslav.  glqbohz  'tief  zusammengestellt 
worden.  Die  Kombination  ist  jedoch  unrichtig,  w^eil  es  für  glq,- 
bokz  eine  unmittelbar  überzeugende  Anknüpfungsmöglichkeit  gibt, 
die  ai.  jfmbhate  ausschliesst.  Das  r  in  diesem  dürfte  auf  idg.  f 
zurückgehen.  Ich  hoffe  in  der  nächsten  Zeit  auf  die  beiden 
Wörter  zurückkommen  zu  können. 

Es  gibt  andere  altindische  Wörter  mit  r  vor  Labial,  welche 
noch  nicht  erklärt  sind.  Ich  will  versuchen  nachzuweisen,  dass 
in  einigen  von  diesen  das  r  auf  idg.  r  zurückführt. 

Das  Wort  fbua-  N.  'Schlund,  Erdspalte'  könnte  sehr  wohl 
auf  eine  Wurzel  mit  der  Bedeutung  'spalten'  oder  'stechen'  zu- 
rückgehen. Man  vergleiche  lett.  bedre  'Grube,  Gruft'  {bedit  'gra- 
ben, begraben'  lit.  bedeti  'graben')  neben  lit.  badyti  'stechen',  lett. 
badlf  dass.,  kslav.  bodq,  bosti  'stechen',  bodh  'Dorn';  lat.  fodere 
'graben',  fossa  'Grab'  :  fodicäre  'stechen'.  Im  Anschluss  hieran 
vergleiche  ich  ai.  fblsa-  mit  lett.  irbs  'Stricknadel',  irbulis  'ein 
Pflöckchen,  ein  Griffel,  ein  Stöckchen,  mit  dem  die  Lesen-lernenden 
auf  die  Buchstaben  gewiesen  werden'.  Gewöhnlich  werden  diese 
mit  folgender  Sippe  zusammengehalten  :  lett.  urbt  'bohren',  ur- 
binat  'fortwährend,  wiederholt  bohren',  urbik'is^'  'e\x\  Pfriemen', 
urbulet  'langsam,  allmählich  bohren,  durchlöchern,  wie  der  Holz- 
wurm es  tut',  urbuUs  'ein  Pfriemen,  ein  Griffel',  lit.  ufbti,  urbinti 
'bohren'.  Sicher  ist  die  Zusammenstellung  jedoch  nicht,  weil 
letztere  Sippe  auf  urbalt.  '^vurb-  zurückgehen  kann.    Ndd.  wrlven, 
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ndl.  wrijven  'reiben',  ahd.  riban,  mhd.  riben,  nhd.  reiben  setzt  ein 
urgerm.  *urii>an  voraus,  für  welches  keine  Anknüpfung  gefunden 
ist;  es  kann  aber  mit  lett.  urbt  usw.  zusammengestellt  werden: 
idg.  '^uer-ei-bh- :  *uer-bh-;  *u^-bh-.  Vgl.  av.  rae.^a-  'Spalte  (Inder 
Erde)',  ai.  ri^yati  'nimmt  Schaden,  beschädigt'  neben  ai.  ar^ard 
F.  'stechender  Schmerz',  f§äli  'stösst,  sticht'  (idg.  "^er-ei-s-  :  *er-s-) 
u.  a.  Mit  lett.  irbs,  irbulis  vergleicht  Bezzenberger  BB.  XXVII 
150  griech.  apßyjXoc  'Schustermesser',  was  ich  für  richtig  halten 
möchte.  —  Es  darf  zuletzt  nicht  verhehlt  werden,  dass  das  s  in 
fbisa-  recht  eigentümlich  ist. 

Ai.  tfbhi-  M.  'Strahl'  ziehe  ich  zu  griech.  rpafr]^-  yapa^. 
ozoAO']>.  svioi  §£  t6  So'po.  aXXoL  tö  r?)c  vsw?  ysiXoQ  (Hesych),  tpocpYj^' 
/dpa^,  cjxoXod/  (Hesych),  TpdTrY]^'/  Sdpari  (Hesych),  tpaTUTj^  'Pfahl, 
Speer'  (Lycophr.).  Inschriftlich  kommt  tpä^Y]^  in  der  Bedeutung 
'Schiffsbord'  vor.  Der  Vergleich  mit  lat.  trabs  u.  trabes  'Balken' 
wird  meistens  abgewiesen,  so  z.  B.  von  Boisacq  Dict.  etym.  S.  980. 
Meinesteils  möchte  ich  ihn  wenigstens  für  erwägungswert  halten. 
Sonst  besteht  kein  Vorschlag  zur  Erklärung,  an  welchen  reflektiert 
werden  kann.  Ich  nehme  an,  dass  im  Urgriechischen  ein  Wort 
*Tpd'J;,  ^Tpa(po?  u.  *tp6(|>,  *Tpo(pö<;  (aus  *Tpo^,  *Tpa'^o?)  vorlag.  Nach  der 
Analogie  von  Wörtern  wie  ^pl^,  ^pTTro?  wurde  der  Genitiv  ^zpoLizoQ  : 
*Tpo7r6?  neugebildet.  In  dieser  Weise  gelange  ich  zu  einem  idg. 
*trobh-  :  "^trbh-  'Stange,  Stock,  Pfahl :  Speer'.  Zur  Bedeutung  von 
ai.  tfbhi-  vergleiche  man  lat.  radius  'Stab,  Stäbchen,  Stecken; 
Mass-  oder  Zeichenstab,  Speiche  des  Rades'  :  'Strahl  leuchtender 
Körper'  (ital.  raggio  'Strahl',  frz.  rayon)  oder  d.  Strahl  neben  ags. 
strdl  'Pfeil'  :  kslav.  strela  'Pfeil'  ferner  lett.  stars  'Strahl'  und 
'Ast',  starains  'strahlig'  und  'ästig'. 

Ai.  srmarä-  M.  'ein  bestimmtes  Tier'  ist  nach  Uhlenbeck 
Etym.  Wb.  s.  v.  unerklärt.  Das  Wort  dürfte  eigenthch  'eilend', 
'gleitend'  oder  'schlüpfend'  bedeuten,  denn  es  gehört  wohl  zu 
sisarti  'rennt,  fliesst,  eilt',  srti-  F.  'Weg,  Gang,  Wanderung', 
sftvan-,  Fem.  sfivan  'rennend,  eilend'.  Man  vergleiche  besonders 
das  Adjektiv  vi-srmara-  'hervorquellend'  (Bhartrhari,  ^pigära^a- 
takam  51,  l). 

In  einem  Falle  ist  mit  Sicherheit  idg.  /  auch  vor  Guttural 
zu  urind.  "7,  ul  entwickelt  und  zwar  im  Worte  ulJcci  F.  'feurige 
Erscheinung,  Meteor,  Feuerbrand'  [ulktißl  F.  dass.),  das  bekannt- 
lich   zu    lat.   VolcanuSy    griech.  a-j^Xa^-    XaiiTrpwc.  KoTuptot  (Hesych) 
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u.  a.  gehört.  Pä.  ulchä  F.  'a  torch;  firebrand;  a  irieteor'  beweist, 
dass  die  Form  ulkä  schon  urindisch  war,  wie  auch  pä.  ummuM- 
N.  'a  firebrand'  das  gleiche  für  skr.  ülmuJca-  bestätigt.  Das  Wort 
tilJcd  muss  auf  idg.  *ulk-ä  zurückgehen,  vgl.  griech.  a-p.o.^.  Lat, 
Volcänus  ist  auf  einem  urital.  "^volcä  gebildet,  das  mit  ulkd  ge- 
schichtlich identisch  ist. 

Dem  Worte  nlkä  aus  idg.  *ulkä.  steht  vrka-  'Wolf  aus  idg. 
^uJk'^O'  gegenüber.  Wir  haben  also  hier  zwei  verschiedene  Ent- 
wicklungen der  idg.  Verbindung  /  +  Guttural,  und  man  kann 
sich  deshalb  fragen,  welche  der  beiden  als  die  regelmässigere  be- 
trachtet werden  soll.  Ai.  vrka-  liesse  sich  gewiss  an  und  für 
sich  als  ein  ursprünglich  nur  dem  westlichen  mdischen  Sprach- 
gebiete angehörendes  Wort  auffassen,  andererseits  aber  wäre  es 
trotz  ulkd  nicht  unmöglich,  die  Entwicklung  von  idg.  l  vor  Guttu- 
ral zu  r  als  gemeinindisch  anzuerkennen,  weil  die  Entwicklung 
*ulkä  zu  V/^äj  *vulkä  auf  Einwirkung  von  der  Lautentwicklung 
in  ülniuka-  beruhen  könnte.  Im  übrigen  finden  sich  nur  ganz 
wenige  Belege  im  Altindischen  für  die  idg.  Verbindung  /-|- Gut- 
tural. Sicher  ist  der  Vergleich  von  bhfgu-  'Name  feuerbringender 
Halbgötter'  mit  lat.  fulgere  'blitzen,  schimmern,  leuchten',  fulgur 
'BHtz',  griech.  (pXsYw  'brenne,  entflamme,  leuchte',  'fXö^,  ^\o^6z 
'Flamme',  wobei  bhrgu-  besonders  mit  cpXeYo-p6?  'flammend'  und 
cpXsYüc;?'  asTÖc  ^av^o'c  (Hesych)  zusammenzuhalten  ist.  Die  Beto- 
nung des  r  in  vrka-  und  hhrgu-  kann  notiert  werden.  Ai.  srkä- 
M.  'Lanze'  ist  bekanntlich  nebst  av.  hardkö  'Wurf,  hardcayeiti  'wirft, 
schleudert'  zu  got.  slahan,  awnord.  slä  'schlagen'  ferner  ir.  sligim 
'schlage'  gestellt  worden.  Ai.  srkä-  würde  demnach  ein  idg.  "^sJkö- 
sein.  Auffallend  ist  av.  harak-  (aus  '^■sark-)  neben  got.  slah-. 
Wegen  dieser  beiden  allein  ein  zweisilbiges  *solok-  anzunehmen, 
ist  wenig  empfehlenswert.  Eher  könnte  man  in  ar.  *sark-  eine 
zur  Schwundstufe  "^srk-  neugebildete  Ablautsform  sehen. 

Für  ai.  sadrka-  M.  'ein  süsses  Backwerk  oder  ähnl.'  kenne 
ich  keine  Erklärung.  Das  Wort  macht  den  Eindruck,  zusammen- 
gesetzt zu  sein.  Ich  zerlege  es  in  sa-  und  drka-^  vgl.  sa-jala- 
'wasserreich,  nass',  sa-duhkha-  'betrübt',  sa-phda-  'mit  Früchten 
begabt',  särdra-  'nass,  feucht'  {ärdra-  dass.).  Ich  vergleiche  vor- 
schlagsweise -drka-  mit  lat.  dulcis  'süss',  griech.  yXoTtoc  dass.  (aus 
*öXox6?).  Letzteres  Adjektiv  erkläre  ich  aus  idg.  *dl^k-u-  und  fasse 
demgemäss  griech.    vXsöxo«;  N.  'Most'  als  analogische  Neubildung 
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auf,  Vgl.  Prell witz  Etym.  Wb.^  s.  v.  7Xoy.6<;.  Der  Wurzelvokal 
der  5-Stäinme  ist  ja  fast  ausschliesslich  ^,  weshalb  eine  Neubil- 
dung yXsözoc  nicht  auffallend  ist.  Das  Wort  -drha-  'süss;  Süsses' 
würde  also  wie  lat.  dulcis  auf  idg.  *dlk-  zurückgehen. 

Ai.  gidkä-  N.  'Preis  einer  Ware;  Kaufgeld'  (Rigveda)  mag 
wegen  der  Lautverbindung  -ulk-  in  diesem  Zusammenhang  ein 
gewisses  Interesse  beanspruchen.  Man  kann  sich  nämhch  fragen, 
ob  etwa  hier  dieselbe  Entwicklung  von  urind.  -Ik-  zu  -Hk-  wie 
in  ulkd  stattgefunden  habe.  Wäre  dies  der  Fall,  so  könnte  die 
älteste  urindische  Form  entweder  *glka-  oder  *gvlka-  gewesen 
sein.  Griech.  zsXoq  N.  'Zoll,  Abgabe'  stimmt  begriff hch  ganz 
wohl  zu  culkä-,  und  rein  lautlich  würde  man  die  Wörter  ver- 
einigen können,  indem  man  als  Grundformen  idg.  *kuel-os  und 
*kul-ko-  ansetzte,  doch  ist  es  deutlich,  dass  auf  diese  Kombination 
allein  nicht  das  geringste  gebaut  werden  könnte.  Dass  übrigens 
Ts'Xo?  zu  TXtjvai  usw.  gehört,  ist  nicht  ausgeschlossen.  Siehe  Boi- 
sacq  Dict.  etym.  953  mit  Literatur.  Auch  mit  der  Urform  *glka- 
kommen  wir  nicht  fort.  Keine  unter  den  bisher  bekannt  gewor- 
denen Wurzeln  *kel-  passt  zur  Bedeutung  von  gulkä-.  Nun  be- 
steht es  schon  eine  Erklärung  für  gulkä-,  und  nach  dieser  geht 
das  ii  auf  idg.  ii  zurück.  Schrader  Reall.^  163  stellt  nämlich  das 
Wort  zur  folgenden  slavischen  Sippe:  russ.  sulitb  'bieten,  ver- 
sprechen', sülka,  sulenije  'das  Bieten,  Versprechen',  po-suh  'das 
Versprechen;  (bei  Versteigerungen)  das  Angebot,  der  Bot',  Plur. 
posuly  ^angebotene  Geschenke;  unerlaubte  Sportein',  klruss.  po-, 
na-sutyUj  'versprechen',  po-suia  'Versprechen,  Locken',  wruss.  sulic, 
nasultc  'versprechen',  nasui  'das  Versprechen'.  Lit.  sülpti  'an- 
bieten' pa-sülä  'die  Anerbietung"  sind  entlehnt,  besagen  also  nichts 
über  den  Ursprung  des  slav.  s-.  Unmittelbar  überzeugend  ist 
diese  Erklärung  von  gulkä-  zwar  nicht,  ihre  Möglichkeit  aber 
kann  nicht  bestritten  werden.  Begrifflich  passen  die  Wörter  ganz 
gut  zusammen  und  rein  lautlich  bestehen  keine  Hindernisse. 
Doch  müssen  hinsichtlich  des  Formellen  gewisse]  Erwägungen  ge- 
macht werden.  Bei  Annahme  der  Kombination  müssen  wir  für 
sulÜT»  den  Stamm  '^koul-  annehmen,  h\ev  aber  muss  wegen  des 
vorangehenden  Diphthonges  das  /  ursprünglich|Jein  Suffix  sein. 
Nun  wäre  es  zwar  möglich,  dass  das  l  schon  ursprachlich  wurzel- 
fest wurde,  so  dass  eine  Bildung  '^kul-ko-  entstehen  konnte  (vgl. 
über  klruss.  kiUyttj  u.  a.   Verf.,  Zur  slav.  u.  vgl.  Wortf.  S.  10  ff.), 
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doch  hätte  man  noch  andere  Spuren  dieser  sekundären  Wurzel 
*koul-  :  *Jcul-  erwarten  können.  Etwas  einfacher  wäre  wohl,  wenn 
man  annehmen  könnte,  dass  ein  urindisches  Verb  *gulaU  etwa 
'verspricht,  bietet  an'  vorgelegen  habe,  von  dem  gulhä-  gebildet 
wurde.  Zum  Suffix  vgl.  glöha-  'Geräusch,  Gerücht'  zu  gm-,  grriömi 
'hören',  sphäJcä-  'strotzend'  zu  sphäyate  'wird  feist,  nimmt  zu', 
dfha-  'Öffnung'  (unbel.)  zu  drndti  'sprengt,  spaltet'.  In  bildungs- 
geschichtlicher Hinsicht  würde  gulhä-  analog  sein  mit  lit.  sulti& 
'Saft'  zu  sulä  dass.,  das  auf  idg.  "^su-lä  (ahd.  sou  'Saft',  ai.  siinöti 
'presst  aus,  keltert',  söma-  usw.)  zurückgeht. 

B.     Ai.  sidhmä-. 

Ai.  sidhmä-  'aussätzig'  {sidhman-  M.  N.  'Aussatz',  sidhmala- 
'aussätzig')  scheint  noch  nicht  erklärt  zu  sein. 

Bezeichnungen  für  'Aussatz'  oder  'aussätzig'  beziehen  sich 
öfters  auf  die  die  Krankheit  begleitenden  roten  und  weissen  Haut- 
flecken. Nicht  selten  liegen  den  Benennungen  Farben  Wörter  zu- 
grunde, die  'weiss'  oder  'bunt,  gesprenkelt'  bedeuten,  z.  B.  griech. 
XsöxTj  F.  'weisser  Aussatz';  ai.  kildsa-  'gefleckt,  aussätzig',  küdsa- 
N.  'Aussatz';  av.  paesa-  'aussätzig',  Subst.  M.  'Aussatz',  phlv. 
pesak  'Aussatz',  npers.  pes  dass.  {pes  'aussätzig')  neben  av.  paesa- 
'Schmuck,  Zierat',  phlv.  pesit  'geschmückt',  npers.  pesa  'Scheck- 
kuh', ai.  pegas-  'Schmuck,  Zierat',  griech.  tz^ixiXoq  'bunt'. 

Irgend  ein  Farbenwort,  woran  das  Wort  sidhmä-  angeknüpft 
werden  könnte,  gibt  es  nicht.  Deshalb  dürfen  wir  die  älteste 
Bedeutung  in  etwas  abweichender  Richtung  suchen.  Man  kann 
annehmen,  dass  sidhmä-  zunächst  s.  v.  a.  'scheckig,  bunt;  gespren- 
kelt, getüpfelt'  bedeutet  hat.  Wörter  mit  diesen  Bedeutungen 
stammen  häufig,  vielleicht  sogar  in  den  meisten  Fällen,  aus  Wur- 
zeln mit  dem  Sinne  'spritzen,  sprenkeln',  aber  auch  mit  dieser 
Möglichkeit  kommen  wir  in  diesem  Falle  nicht  aus.  Eine  laut- 
lich passende  Wurzel  mit  dieser  Bedeutung  liegt  nicht  vor.  In 
einigen  Fällen  aber  hat  sich  die  Bedeutung  'gesprenkelt,  getüp- 
felt' aus  'gestochen'  ('punktiert')  entwickelt.  Man  vergleiche  griech. 
anzTOc  'bunt,  scheckig'  (z.  B.  von  Tieren,  onzidc  TtspaoTiric  sXa^poq 
Soph.  El.  568,  TüoxvoaTiXTot  sXacpoi  id.  Oed.  Col.  1092)  zu  ariCd) 
'ich  steche',  ferner  schwed.  prickig  'getüpfelt'  (prick  'Tüpfel,  Tupf) 
zu  mnd.  pricke  'Spitze,  Stachel',  alt.  dän.  preg  dass.,  prege,  pri§e 
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'stechen,  anstechen,  reizen,  antreiben',  schwed.  dial.  preJca  'leicht 
stechen',  ags.  priciau  'punktieren,  stechen'  (prika  'Punkt'),  pricel 
'scharfe  Spitze',  asächs.  prehunga  'Stich'.  Russ.  dial.  strekästyj 
'bunt  gefleckt'  scheint  zu  strekäh  'stechen'  zu  gehören.  Das 
Adjektiv  hiint  hat  man  bekanntlich  aus  nilat.  panctus  'punktiert, 
gefleckt'  erklären  wollen.  Siehe  darüber  Kluge  Etym.  Wb.^  s.  v. 
Man  beachte  besonders  sloven.  pikatl  'Stiche  macheu,  stechen', 
auch  'punktieren,  tüpfeln'  und  'tröpfeln'  mit  zugehörenden  Bil- 
dungen wie  ^^7i;(« 'Tupf,  Punkt;  Brandblatter,  Blatternarbe', 
pihast  'punktiert,  tüpfelig,  gesprenkelt,  blatternarbig',  pikdc 
'ein  blatternarbiger  Mensch;  ein  scheckiges  Pferd;  der  Trau- 
benrost, die  Traubensenge,  wenn  die  Trauben  infolge  der  Senge 
dunkle  Punkte  bekommen;  Fleckenkrankheit  der  Seidenraupen', 
daneben  'Stachel;  Bauranadel;  Stechapfel',  pikicast  'getüpfelt; 
sommersprossig',  ^^7ai7'a  'Stich,  Tüpfel,  Punkt',  piknjäca  'die  Punkt- 
koralle (millepora)'. 

Die  angeführten  Beispiele  dürften  es  ganz  ausser  Zweifel 
stellen,  dass  für  ai.  sidhmä-  eine  Verschiebung  von  'gestochen' 
zu  'gesprenkelt,  bunt,  scheckig'  u.  dgl.  ganz  wohl  annehmbar  ist. 
In  einer  Festschrift  für  F.  Gustafsson  (Helsingfors  1919)  habe  ich 
eine  idg.  Wurzel  *seidh-  :  *sdidh-  'stechen',  Erweiterung  eines  ein- 
fachen *sei-,  angenommen.  Ich  habe  mich  dabei  auf  folgende 
Wörter  gestützt:  ai.  sedhä  F.  'Igel'  oder  'Stachelschwein'  (idg. 
*snd}ia),  lit.  saidis  'schlechtes  Schnittgras'  (Kurschat),  saidras 
'lolium  perenne'  (Miezinis);  griech.  aX^xoc,  'Dickicht;  Gebüsch', 
a'.iiao'.a  'Zaun,  Umzäunung'  ('Dornhecke')  aus  idg.  *sdi-mo-  'stechen- 
des Gewächs',  lat.  saeta  'Haar  der  Tiere,  Borste'  aus  idg.  *s9i-tä 
'Stachel,  Spitze'.  Aus  diesen  Wörtern  geht  es  zwar  nicht  hervor, 
dass  die  Wurzel  in  der  Hochstufe  den  Vokal  e  gehabt  hat,  ich 
habe  jedoch  bemerkt,  dass  man  unter  Annahme  eben  von  uridg. 
*sei-  lat.  sentus  'horridus;  struppig,  dornig',  sentis  'Dornstrauch' 
vergleichen  kann.  Urital.  *sentos  kann  durch  Vokalkürzung  aus 
uridg.  *se{i)-nto-s  entstanden  sein  gerade  wie  lat.  ventus  'Wind' 
aus  uridg.  *ue{i)-nto-s  (ai.  vdyu-  'Wind').  Ich  glaube  nunmehr 
den  e- Vokal  tatsächlich  konstatieren  zu  können,  und  zwar  durch 
das  lettische  seta  'der  Zaun;  das  Bauerugesinde,  der  Bauerhof', 
wozu  setU  'einen  Zaun  machen',  ap-setU  'umzäunen'.  Miezinis 
gibt  ein  lit.  sC4a  'seta;  plot,  siedziba;  zabors,  plosöadö,  usadbba', 
das    ich    aber    sonst    nicht    gefunden  habe.     Ich  nehme  an,  dass 
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seta  eigtl.  'Dornbusch,  Dornstrauch'  bedeutet  hat.  Daraus  'Dorn- 
hecke, Hecke,  Umzäunung  überhaupt',  vgl.  griech.  al]^.6c,  und 
aL|iaata.  Ich  führe  somit  seta  auf  idg.  '^se{i)-tä  'stacheliches  Ge- 
wächs, dornige  Pflanze'  zurück.  Das  Wort  kann  von  Anfang  an 
mit  lat.  saeta  ganz  identisch  sein,  weil  vorital.  "^sditä  aus  uridg. 
'^seitä  reduziert  sein  kann. 

Ich  habe  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  ai.  sidhraka-  M.  'ein 
bestimmter  Baum'  aus  einem  Adjektiv  *sidhra-  'spitz,  stachelig' 
gebildet  sein  könnte.  Ich  bin  nicht  im  stände,  die  Vermutung 
sachlich  zu  begründen.  Ein  idg.  *sidh-ro-  'stechend'  wäre  in- 
dessen schon  an  sich  äusserst  wohl  denkbar.  Vgl.  lit.  saidras^ 
das  auf  idg.  *sHdh-ro-s  zurückweist.  Suffix  wie  in  awnord.  hitr, 
d.  bitter  aus  idg.  ^hhid-ro-  'beissend,  spaltend',  got.  haitrs  'bitter' 
aus  idg.  *hhoid-ro-  (lat.  findere  usw.).  Arm.  cird  (Gen.  cidoy, 
Instr.  crdov)  'Dornbusch'  ist  meines  Wissens  nicht  erklärt.  Der 
Bedeutung  wegen  Vv'ürde  man  vermuten  können,  dass  es  mit 
ctim  'ritze  mich,  ritze  mir  die  Haut  mit  den  Nägeln'  zusammen- 
gehört, welches  Meillet  MSL.  VIII  296  mit  ai.  chid-,  chinätti 
'schneidet  ab,  spaltet',  av.  sid-  'spalten',  bal.  sindag  'brechen, 
pflücken,  spalten'  usw.  zusammengestellt  hat.  Nach  Meillets  Er- 
klärung muss  ctim  für  älteres  *cit-lm  (idg.  *skid-)  stehen.  Nun 
hätte  aber  ein  idg.  '^sUd-ro-  im  Armenischen  ein  *cirt  nicht  cird 
geben  müssen.  Das  Wort  cird  weist  auf  ein  idg.  '-^shidh-ro-.  Aspi- 
ration des  Dentales  aber  ist  bei  der  Wurzel  *sJcid-  sonst  nicht 
nachweisbar.  Ich  denke  mir  deshalb,  dass  die  Urform  *sUdhro- 
in  der  Weise  entstanden  ist,  dass  ein  idg.  *sJcid-ro-  (vgl.  ai.  cliidrä- 
'durchlöchert')  sich  mit  ^sidh-ro-  'stechend'  kontaminiert  hat. 

Ai.  sedhati  'scheucht,  vertreibt'  (an  zahlreichen  Stellen  im 
Rigveda)  ist  noch  nicht  erklärt.  Ich  möchte  es  auf  idg.  '^sdidh- 
eti  'stachelt  (zum  Fortgehen)  an'  zurückführen. 

Die  ehemalige  Existenz  der  Wurzel  '^seidh-  'stechen'  dürfte 
man  nunmehr  nicht  bezweifeln  können.  In  ihrer  stärksten  Re- 
duktion finde  ich  die  Wurzel  in  ai.  sidhmä-  'aussätzig'.  Über  die 
Bildung  von  idg.  '^sidh-mö-  'gestochen'  muss  ein  Wort  gesprochen 
werden.  Die  Adjektive  auf  -ma-  im  Altindischen  haben  fast 
durchgehend  aktive  Bedeutung,  z.  B.  gag-mä-  'mächtig'  (gaJc-no-ti 
'kann,  vermag'),  ü-ma-  'helfend,  schützend'  (ävati  'fördert,  hilft'), 
yudh-mä-  'streitbar;  Kämpfer'  (yüdh-ya-ti  'kämpft'),  ruk-mä-  'glän- 
zend' (röc-ate  'leuchtet,  scheint'). 
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Für  einige  altindisebe  Adjektive  auf  -ma-  nimmt  Brugmann 
Grdr.  IP  1,  S.  232  alte    Passivbedeutung    an,    indem  er  auf  die 
Bildung  des  Partizips  Präs.  Pass.  im  Baltisch-Slavischen  (lit.  veäa- 
mas,  kslav.  vezomz  'was  gefahren  wird')  hinweist.     Die  fragHchen 
Adjektive  sind:  ksämä-  'verkohlend,  versengt',  pra-sti-ma-  'geron- 
nen', hhl-mä-  'furchtbar',  tig-mä-  'scharf.     Siehe  über  diese  auch 
J.  Schmidt,  Krit.  d.  Son.  S.   101.      Ai.  k$ämä-,    pä.  jhämo    'con- 
sumed,  burnt'  (zu  ai.  k^dyati  'verbrennt')  hat  unzweifelhaft  uralte 
Passivbedeutung.     Man  vergleiche  einerseits  das  neben  demselben 
liegende  Jc^ärä-  'brennend,  ätzend'  mit  aktiver  Bedeutung,  anderer- 
seits   das    arm.  camaJch    'trocken',    gebildet    aus    einem    früharm. 
"^cam  (idg.   *ks9-mo-),  das    begrifflich    wie    formell  mit  ai.  ksämä- 
(idg.  *kse-mo-)    übereinstimmt.     Unsicher  ist  mir  dagegen,  ob  ai. 
-sti-ma-    alte  Passivbedeutung  hat.     Es  lässt  sich  kaum  entschei- 
den,   ob    das    ursprachliche  *steiä-  die  Bedeutung  'gerinnen,  sich 
verdichten'  oder  'gerinnen  machen,  verdichten'  gehabt  hat.    Setzt 
man  voraus,  dass  hhlmä-  vom  Verb  bhäyate,  hibhäi  'fürchtet  sich' 
aus  gebildet  ist,   muss  die  Bildung  als  passivisch  (neben  der  ak- 
tiven   in    hhini-  'furchtsam,  schüchtern,  feig')  anerkannt  werden. 
Andererseits    kann  der  geschichtliche  Zusammenhang  des  Adjek- 
tivs   bhiniä-    mit    npers.  him    ^Furcht'    (phlv.  hlm-ken    'furchtbar') 
und    lit.  haim^    'Furcht'    nicht    angezweifelt  werden.     Npers.  Um 
weist  auf    ein  urarisches  *bhi-ma-,  woraus  wohl  ai.  bhimä-  adjek- 
tiviert  worden  ist.     Das  Adjektiv  tig-mä-  schliesslich  müsste  passi- 
visch sein,  wenn  die  Bedeutung  'wetzt,  schärft'  in  tejate  ursprüng- 
lich sein  sollte.     Diese  Bedeutung  findet  sich  im  Rigveda  X  138,  B 
(vrtrahä    tüjyäni    tejate)^  dagegen  die  Bedeutung  'scharf  sein,  ste- 
chen, beissen'  im  Rigveda  III  8,  5  {svädhitis  tejamänah).    Die  übri- 
gen idg.  Spraclien,  lassen  für  die  Wurzel  \s)tig-  nur  die  Bedeu- 
tung 'stechen'  zu,  z.   B.  lat.  in-stigäre  'anspornen,  anstacheln,  an- 
reizen, aufreizen',  griech.  aiiCo)  'steche',  aTi7{j.a  'Stichel,  Mal',  got. 
Stiles,  ahd.    stih    'Stich,  Punkt',    asächs.  stekan,    ahd.  stehhan  'ste- 
chen'.     Deshalb,   wenn  man    voraussetzt,    dass    die   Bildung  von 
tigmd-  in  ursprachliche  Zeit  hinaufreicht,  so  muss  ein  idg.  '■iig-mö- 
mit  der  Bedeutung  'stechend'  angenommen  werden.     Auch  wenn 
tigmä-    keine   so  frühe  Bildung  sein  sollte,  so  muss  es  jedoch  in 
der    Bedeutungshinsicht    mit  av.  ti^ra-,  apers.  tigra-  'scharf,  spit- 
zig'   äquivalent    sein.     Die    Suffixe   -ra.   und  -ma-  wechseln  mit- 
unter in  gleicher  Funktion,  z.  B.  av.  xrü-ra-  und  xni-ma-  'grausig', 
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ai.  Qok-rä-  'mächtig'  neben  gag-mä-,  ai.  das-rä-  'wundertätig'  (av. 
dayra-  'kundig,  geschickt')  neben  das-mä-  'wundertätig'  (av. 
dahma-  'wissend,   eingeweiht'). 

Von  den  nach  Brugmaini  zitierten  m«-Bildungen  kann  ich 
nur  in  k$ämä'  die  Passivbedeutung  für  sicher  halten.  Eine  zweite 
Bildung  zur  Stütze  meiner  Auffassung  von  sidJimä-  habe  ich  nicht 
finden  können.  Wechsel  zwischen  Aktivität  und  Passivität  kommt 
bei  mehreren  Suffixen  vor;  sogar  die  beiden  Passivsuffixe  par 
preference  -no-  und  -to-  haben  Bildungen  mit  aktiver  Bedeutung 
abgegeben,  z.  B.  ägna-  'gefrässig'  (Rigv.  I  173,  2)  und  srutä- 
'strömend'.  Das  Suffix  -ro-  gibt  meistens  aktive  Bedeutung,  vgl. 
ausser  den  oben  genannten  wie  gakrä-  usw.  noch  himsra-  'ver- 
letzend, tötend'  {himsati  'verletzt,  schädigt,  tötet')  trp-rä-  'unruhig, 
hastig'  eigtl.  'sich  hastig  wendend'  {träpale  'schämt  sich,  wird 
verlegen'  eigtl.  'wendet  sich  ab',  griech.  ipsTrco  'wende'),  gulc-rä- 
'klar,  licht,  hell'  (göcnti  'leuchtet,  glänzt,  glüht'),  guhhrä-  'schmuck, 
schön,  glänzend'  {göbhate  'ist  schmuck,  ist  stattlich');  got.  haitrs 
'bitter'  (idg.  "^bhoid-ro-  'beissend,  spaltend'  zu  ai.  hhi-nätti  'spaltet', 
lat.  findo),  ahd.  zangar  'beissend,  scharf  (urgerm.  "^tangra-  zu  ai. 
dägati  'beisst',  damgayati  'macht  beissen',  damca-  M.  'Biss'),  lit. 
ük-ras  'recht  (passend)'  {tik-1i  'passen')  usw.  Passive  Bedeutung 
finden  wir  in  folgenden  ro-Bildungen :  ai.  chid-rä-  'zersplittert' 
{chindttl  'schneidet  ab,  spaltet'),  dabh-rä-  'wenig,  gering,  dürftig' 
{dabJiHÖti  'beschädigt,  versehrt'),  k^ud-rä-  'klein,  gering'-  {ksödate 
'zerstampft'),  mig-rä-  'vermischt'  :  lit.  miszrai  Adv.  'vermischt', 
griech.  '/r^poc  'verwaist,  entblösst'  (ai,  jä-hä-ti  'verlässt,  gibt  auf), 
lat.  in-teger  'unversehrt'  aus  *tag-ro-s  (=  tadus). 

Man  vergleiche  noch  den  Wechsel  zwischen  Aktivität  und 
Passivität  in  folgenden  «^o-Bildungen:  rkvd-  'singend'  (Rigv.  X 
36,5),  ranvä-  'sich  ergötzend;  erfreulich'  undi  pakvä-  'reif  eigtl. 
'gekocht,  gar'. 

Bei  einigen  aufgestellten  Etymologien  muss  vorausgesetzt 
werden,  dass  das  Suffix  -mo-  passive  Geltung  hat,  awnord.  skammr 
'kurz'  (got.  skaban  'die  Haare  abschneiden')  aus  urgerm.  *skah-ma- 
'abgeschnitten',  ir.  lomm^  kymr.  llwmm  'nudus,  glaber'  nach  Fick 
Wb.*  II  258  aus  Hup-mo-  'abgeschält'  (zu  lit.  Uipti  'schälen'),  got. 
arms  'arm'  nach  K.  F.  Johansson  PBrB.  XV  223  f.  aus  '^orbh- 
mo-  zu  lat.  orbus  'einer  Sache  beraubt'. 

Nach    alledem    glaube    ich    nicht,    dass  irgend  ein  triftiges 
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Argument  gegen  die  angesetzte  ursprachliche  Bildung  *sidh-mö- 
'gestochen'  vorgetragen  werden  kann.  Zur  Bildung  von  sidhman- 
*Aussatz'  vgl.  takman-  M.  'Art  Krankheit'. 

Griech.  hom.  oiotöc,  att.  otoToc  'Pfeil'  hat  noch  keine  über- 
zeugende Erklärung  gefunden.  Siehe  ßoisacq,  Dict.  etym.  s.  v. 
Brugnumn  IF.  XXIX  231  erklärt  oIgzoc;  aus  dem  Präfix  6  und  lo- 
in  lOQ  'Pfeil'  aus  *Laj^ö(;.  Die  Erklärung  ist  nicht  in  formeller 
Hinsicht  befriedigend,  ürgriech.  *laJ^oc  ist  die  Weiterbildung  des 
idg.  Wortes  *isu-  'Pfeil'  in  ai.  i^u-,  av.  i^n-  'Pfeil'.  Neben  dem 
w-Stamm  hat  vielleicht  ein  ^-Stamm  gelegen  (ai.  i$t-kä  F.  'Rohr'). 
Eine  verbale  Wurzel  */ä-  lässt  sich  nicht  nachweisen,  weshalb 
eine  Bildung  '^is-to-  in  der  Luft  schwebt.  Ich  denke  mir,  dass 
oiaTo?  für  ürgriech.  ^o-aiaroc  steht,  welches  auf  das  ursprachliche 
partizipiale  *sidh-to-  'stechend'  zurückgehen  kann.  . 


4.     Ai.  kagi-. 

Ai.  Jcägi-  F.  'die  geschlossene  Hand'  kommt  dreimal  im 
Rigveda  vor.  Obgleich  es  also  ein  altes  Wort  ist,  hat  man,  wie 
es  scheint,  noch  keine  Anknüpfung  dafür  gefunden. 

Man  kann  vermuten,  dass  der  Begriff  'gekrümmt'  oder 
'Krümmung'  zugrunde  liegt,  wie  es  bei  gleichbedeutenden  Wörtern 
nicht  selten  der  Fall  ist.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  awnord. 
gaupn  'die  hohle  Hand',  ahd.  goufana,  mhd.  goufe  dass.  neben 
ags.  geap  'krumm,  umfassend',  russ.-kslav.  gshezt  'Biegung',  abg. 
gsnqj  gsnqti  'biegen,  falten,  neigen'  (aus  ^gsbn-),  lett.  gubsttt,  guht 
'sich  krümmen,  beugen'  oder  nnorw.  Icrüha  'Handvoll'  neben 
krüka  'kauern',  krük  'mit  gekrümmtem  Rücken,  der  obere  Teil 
des  Rückens',  mndl.  a^ooG  (germ.  "^krauka-)  'Haarlocke'.  Zu  diesen 
letzteren  stehen  in  entfernter  Verwandtschaft  awnord.  krökr  'Bie- 
gung, Bucht,  Haken'  (germ.  *kröka-)  und  ahd.  chrächo  'haken- 
förmiges Gerät'  (germ.  '^krekan-). 

Ich  stelle  nunmehr  ai.  kägi-  zu  lett.  käsis,  -scha  'der  Haken, 
Kesselhaken;  die  Türangel;  die  Stange  am  Schöpfbrunnen,  Feuer- 
haken', lit.  käs^is  (=  koszis)  'Haken'  (bei  Leskien  Bild.  d.  Nom. 
S.  299  nach  Bezzenberger,  Lit.  Forsch.).  Die  baltische  ijo-Bildung 
ist  von  dem  idg.  *kä%i-  'Krümmung,  Biegung'  in  ai.  kägi-  durch 
Hinzufügung  des  Suffixes  -o-  gebildet. 
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5.     Ai.    vyagJira-, 

In  seineil  Beiträgen  zur  idg.  Wortforschung  S.  300  Fussn.  4 
hat  P.  Persson  ai.  vyäghra-  M.  'Tiger'  ganz  trefflich  mit  griech. 
w/pöc  'schrautzgelb'  zusammengestellt.  In  vyäghra-  liegt  das  Prä- 
fix vi-  vor,  z.-B.  vi-citra-  'bunt'.  Im  Grundworte  ^öghro-s  hat 
Persson  sicher  richtig  das  idg.  Präfix  ö-  erkannt  (ai.  ä-nila-  ^schwärz- 
lich', ä-pinjara-  'rötUch').  S.  304  Fussn.  vermutet  Persson  weiter, 
dass  das  Wort  '^ö-ghro-s  mit  mhd.  grls,  asächs.  gris  'grau'  zu- 
sammenhängen könnte.  Ganz  unmöglich  wäre  dies  gewiss  nicht. 
Doch  möchte  ich  vorläufig  das  germ.  *grisa-  (worüber  unten  Art.  36) 
fern  halten. 

Man  kann  annehmen,  dass  idg.  '^ö-ghro-s  'bunt,  gesprenkelt' 
bedeutet.  Es  ist  nun  bekannt,  dass  diese  Bedeutung  oft  aus  'be- 
sprenkelt, bespritzt,  beträufelt,  benetzt'  hervorgegangen  ist.  Man 
erinnere  sich  Wörter  wie  ai.  prgni-  'gesprenkelt,  bunt,  scheckig', 
griech.  Tcspxvö«;  'dunkelfarbig,  schwarzblau',  jrpo^  u.  Tupoxdc  'ein 
rehartiges  Tier'  neben  Trpwxsc  'Tautropfen'  und  ai.  prsan-,  Fem. 
prsati  'gesprenkelt,  scheckig,  bunt',  prsati  'scheckige  Kuh,  ge- 
fleckte Antilope'  neben  prsat-,  prsatä-  N.  'Tropfen',  cech.  prMi 
'sprühen,  stieben,  regnen'. 

Den  anderen  gewöhnhchen  Namen  des  Tigers  im  Sanskrit 
gärdüla-  M.  habe  ich  Balt.  u.  Slav.  S.  66  ff.  mit  griech.  vcopSoXog 
'Warneidechse'  aus  idg.  *Jcordii-lo-  'bespritzt,  besprenkelt'  erklärt. 
Die  Wurzel  ist  ein  idg.  *(s)]cer-d-  :  ^(s)Jcor-d-,  das  ich  dann  in 
meinen  Zwei  sprachlichen  Aufsätzen  S.  17  ff.  ausführlich  be- 
sprochen habe.  Von  hierher  gehörenden  Wörtern  erwähne  ich 
ai.  chrriätti  'speit  aus,  begiesst',  chardana-  N.  'Erbrechen',  ir. 
seeirdim  'speie  aus',  lit.  ssarstas  'Schaum  der  Wellen'  (idg.  *(s)kord' 
to-  oder  '^[s)lcord-S'to-),  o.osset.  särdin  'streichen,  beschmieren,  salben'. 
Am  letztgenannten  Ort  S.  17  fügte  ich  noch  griech.  xopSoXy]  'Art 
Thonfisch'  und  axopSoXY]  'junger  Thonfisch*  hinzu,  hess  es  aber 
unentschieden  sein,  ob  auch  hier  eine  Farbbezeichnung  grund- 
legend sei  oder  ob  für  die  Namengebung  von  dem  unmittelbaren 
Begriff  'sprühend,  spritzend'  (vgl.  7rp7]{xd<;  'Thonfisch')  auszugehen 
wäre.  Ich  bin  nunmehr  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  der 
Thonfisch  nach  seiner  Farbe  benannt  worden  ist.  Mit  azopSoXy] 
verbinde    ich    jetzt    alb.  AarSs/'s,    hardejs.  und  harditsB  'Eidechse'. 
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G.  Meyer  Etym.  Wb.  d.  alb.  Spr.  S.  147  vermutet  Entlehnung 
aus  lat.  lacerta  'Eidechse',  was  aus  lautHchen  Rücksichten  jedoch 
nicht  überzeugt.  Neuerdings  stellt  Jokl  IF.  XXXVII  110  Fussn. 
hardsl's  zu  mhd.  scherten  'fröhlich  springen,  hüpfen',  ai.  kürdati 
'springt'  usw.  Trotz  dieser  Erklärung,  für  welche  begriffliche 
Analogien  angeführt  werden  könnten,  wage  ich  die  Hoffnung  zu 
hegen,  dass  meine  Auffassung  des  Wortes  als  die  richtige  an- 
erkannt werden  wird.  Von  Gewicht  ist,  dass  es  mit  xopSoXo? 
gleichbedeutend  ist.  Alb.  harhü'o.  erklärt  sich  lautgesetzlich  aus 
idg.  *sJcord-(eliä).  Zum  h  aus  sk  vergleiche  man  he^  'ich  werfe; 
worfle  das  Getreide'  (Stamm  hed-)  neben  lit.  szaüju,  szm'iti  'schies- 
sen'; he  und  hie  'Schatten'  neben  ai.  chäyä^  npers.  säya  'Schat- 
ten', kslav.  seub  dass.  u.  a. 

Für  das  indogermanische  ürwort  "^ö-ghro-s  nehme  ich  also 
die  Bedeutung  'beträufelt'  an,  indem  ich  vergleiche  ai.  jigharti 
'besprengt,  beträufelt;  lässt  träufeln',  jäghri-  'spritzend',  ghrfä- 
N.  'Rahm,  Butter,  Schmelzbutter',  ir.  gert  'Milch'.  Das  Verb 
jigharti  kommt  im  Rigveda  mit  ä  zusammen  vor,  z.  B.  X  87,  i: 
RaJcsohänam  väjinam  ä  jigharmi. 

Als  eine  Parallele  zur  Bedeutungsverschiebung  verweise  ich 
noch  auf  lit.  szlaküt^  'geflecktes  Hühnchen'  zu  szläkas  'Tropfen',  das 
mit  sdäpias  'nass'  urverwandt  ist.  Meine  Zusammenstellung  von 
ai.  gilpä-  'bunt'  mit  dem  letzten  Worte  (oben  S.  29)  wird  auch 
hierdurch  gestützt. 

Ob  wohl  das  dunkle  arm.  jur  'Wasser'  von  früharm.  "^'jer 
(idg.  *gher-o-)  und  *wr  (lat.  urlna,  ai.  väri  'Wasser'  usw.)  konta- 
miniert sein  sollte? 

6.    Ai.  cipitä-. 

Ai.  cipitä-  'abgestumpft,  platt'  stimmt  begrifflich  und  laut- 
lich vollkommen  zu  bulg.  Up  'stumpfnasig;  hornlos,  gestutzt'. 
Man  darf  annehmen,  dass  cipitä-  aus  einem  urindischen  Nomen 
*cipa-  gebildet  ist. 

Ich  ziehe  die  beiden  Wörter  zu  kslav.  cepiti  'spalten'.  Die 
Bedeutungen  erklären  sich  ungesucht  aus  'gespalten,  abgeschlagen, 
abgeschnitten'.  Man  darf  hier  noch  folgende  Wörter  vergleichen, 
ai.  cipya-  M.  'ein  bestimmter  Wurm',  cipya-  N.  'eine  bestimmte 
Hautkrankheit',    cipitä-    M.  'ein    bestimmtes    giftiges   Insekt'  und 
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griech.  ocof^l^-  t^tüc^a  (Hesycli),  siehe  Verf.  KZ.  XL VII  130  f.  Kslav. 
cepiti  geht  auf  idg.  *koip-  und  bulg.  cip  auf  idg.  *keipo-  zurück. 
Wir  sollen  also  eine  idg.  Wurzel  '^•(s)keip-  :  *(s)koip'  'spalten' 
annehmen.  Griech.  axoiTTO?*  i^  ^ioyy]  twv  ^6Xtj)v,  krp''  wv  siatv  ol  xspa[j.0L 
(Hesych)  und  ahd.  sciba,  nhd.  Scheibe,  awnord.  skifa  'Schnitte, 
Scheibe'  gehören  unzweifelhaft  hierher:  idg.  *skoip-o-s  und  '■'^skeip-Ön-. 

7.     Ai.    kevata-. 

Ai.  kevata-  M.  'Grube'  und  griech.  xatara*  opOYjxaia.  Tj  ra  ottö 
G£La{xct)v  xarappaYsvia  "xwpfa  (Hesych)  deuten  zusammen  auf  ein 
heteroklitisches  Urwort  Nom.  *kuiu-r-f,  Gen.  ^kaiu-nn-es  (oder  *kdiu-). 
Siehe  K.  F.  Johansson,  Beiträge  zur  griech.  Sprachk.  S.  119.  In 
den  übrigen  Sprachen  findet  sich  keine  Spur  dieses  Urwortes. 
Der  wurzelhafte  Wortteil  "^kam-  ist  mit  t^t  nach  einem  Diphthong 
recht  eigentümlich. 

Es  ist  mir  aufgefallen,  dass  idg.  *kaiu-r-f  an  eine  finnisch- 
ugi'ische  Sippe  stark  anklingt  :  finn.  kaivan  'graben',  kaivertaa 
'gravieren',  kaivo  'Brunnen',  kaivanto  'Grab,  Kanal',  veps.  kaivan 
'graben,  aushöhlen',  kaev  'Brunnen,  Schacht',  kaevand  'Graben, 
KanaP,  schwed.-lapp.  koivet  'graben'  u.  a.  Dieser  Anklang  braucht 
keineswegs  zufälhg  zu  sein,  denn  es  sind  so  viele  Übereinstimmun- 
gen zwischen  den  indogermanischen  und  den  finnisch-ugrischen 
Sprachen  nachgewiesen  worden,  dass  nunmehr  die  Frage  sich  nur 
darum  drehen  kann,  ob  es  sich  in  solchen  Fällen  um  Urver- 
wandtschaft oder  um  uralte  Lehnbeziehungen  handelt.  Jüngst 
hat  Hermann  Güntert  in  seiner  Arbeit  Kalypso,  Halle  a.  S.  1919, 
S.  45  ff.  die  Frage  behandelt. 

Eine  Anzahl  Wortvergleiche  zwischen  den  beiden  Sprach- 
familien findet  man  bei  Verf.,  Zwei  sprachliche  Aufsätze  S.  79  f., 
worauf  ich  verweise.     Einpaar  neue  möchte  ich  hier  geben: 

finn.  kattaa  'bedecken.  Dach  legen',  katto  'Dach,  Bedeckung, 
Schauer',  veps.  kattä  'bedecken',  katos  'Schauer,  Brunnendeckel', 
estn.  kate  'Decke,  Bedeckung',  liv.  kaU  'decken',  katuks  'Dach'  : 
lat.  cassis  'Helm'  (idg.  "^kat-ti-),  ahd.  huot  'Hut,  Mütze,  Helm', 
huota  'die  Hut,  Aufsicht,  Fürsorge',  huoten  'hüten,  besorgen'  (idg. 
*A•a^  'bergen,  umhüllen'). 

finn.  kiini,  korii  'Brandgeruch',  liv.  koi^h.  kuorb  'brennen, 
anbrennen,  verbrennen',  ungar.  Jiarap  'Brand  (im  Röhricht,  Walde)' 
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:  lit.  ^eri  'Glutsteine',  lit.  Tcitrti  'heizen',  got.  haüri  N.  'Kohle', 
awnord.  hyrr  'Feuer',  arm.  xor-ov-el  'to  roast,  to  toast'  (idg.  '-^Icher- 
:  '-'kho?-  :  *khr-  'brennen,  verbrennen',  Verf.  a.  a.  O.  S.  40  f.). 

Im  allgemeineil  rechnet  man,  wie  es  scheint,  nur  damit, 
dass  das  Finnisch-ugrische  die  entlehnende  Sprache  gewesen  ist, 
undenkbar  dürfte  jedoch  nicht  sein,  dass  Wörter  in  umgekehrter 
Kichtung  gewandert  sind.  Vielleicht  haben  wir  im  gegenwärtigen 
Fall  ein  solches  Wort.  Ich  denke  mir  also,  dass  das  Indoger- 
manische ein  Wort  *Jcaüio  'Graben,  Brunnen'  entlehnt  hat,  das 
darauf  nach  dem  Wort  '^bhreu-r-t  (griech.  'fpiap,  alb.  aibeur  usw.) 
zu  "^kaiu-r-t  ausgebildet  worden  ist. 

8.     Ai.  ksudh-. 

Ai.  ksudh-  u.  k$udhä  F.  'Hunger'  (ksüdhyati  'hungert',  ksodhu- 
ka-  'hungrig'),  av.  Sucta-,  npers.  Sud,  w.osset.  stid,  o.osset.  sid 
'Hunger'  setzen  den  idg.  Stamm  *  ksudh-  voraus,  der  auf  das 
Arische  beschränkt  geblieben  ist.  Nicht  einmal  wurzelverwandte 
Wörter  hat  man  bisher  finden  können. 

Die  Bedeutung  'Hunger'  kann  sich  aus  dem  allgemeineren 
Begriff  'Fein,  Qual,  Schmerz'  entwickeln,  wde  griech.  Tuslva  'Hun- 
ger' neben  ttovoc;  'Plage,  Pein'  zeigt.  Derselbe  allgemeine  Begriff 
ward  auch  in  got.  hührus,  d.  Hunger  zunächst  grundlegend  ge- 
wesen sein,  worauf  awnord.  ha  'quälen'  (urgerm.  '^hanhan)  und 
lit.  kenkti  'wehe  tun'  deuten,  die  älteste  Bedeutung  der  Wurzel 
*kenk-  :  ^knk-  war  jedoch  'brennen',  wie  das  Griechische  ausweist. 
Vgl.  vA^-AO-voc,  'dürr'  (Homer),  TroXüxaYX'/jc  (SitJ;a)  'sehr  brennend'^ 
xaYxaivsL-  O-dXjrsL,  irjpatvsL  (Hesych),  zaYXaXsa'  zaTa%s7tao[X£va  (id.). 
In  7.£Y7t£i-  TTS'.vc^  (Pliot.)  und  xavti^TjC  'hungrig'  (Hesych)  scheint 
sich  'hungern'  unmittelbar  aus  'brennen'  entwickelt  zu  haben. 

Ich  nehme  nun  an,  dass  auch  in  ai.  ksudh-  usw.  der  Be- 
griff 'brennen'  grundlegend  ist.  Idg.  *ksudh-  kann  aus  einer 
Wurzel  *kseu-  .  '-^ksu-  gebildet  sein.  Diese  verknüpfe  ich  mit  idg. 
"^kse-,  *ksei-  'brennen'  in  ai.  ksäyati  'brennt',  k§ärä-  'brennend', 
ksäma-  'verbrannt,  vertrocknet',  arm.  cam-akh  'trocken'  (idg. 
*ks9-mo-).  Neben  idg.  '^kse{i)-  lag  bekanntlich  auch  eine  Wurzel- 
fofni  ^kser-,  woraus  griech.  ^spd?  'trocken',  lat.  serenus  'klar,  hell, 
heiter,  trocken'.  Balt.  u.  slav.  Wortstud.  S.  65  habe  ich  für  diese 
beide    ein    einfaches   *te-  vorausgesetzt,  worüber  siehe  dort.     In 
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dem  oben  erschlosseneu  ^kseu-  'brennen'  können  wir  nun  eine 
dritte  Weiterbildung  haben.     Zum  Suffix  dh  vgl.  *aidh-  'brennen'. 

Folgende  baltische  Sippe  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt: 
lit.  szuntü,  szutaü,  szüsti  'gebrüht  werden,  schmoren',  szütinti  tr. 
'schmoren',  lett.  sütii  (aus  "^siintu),  sutu,  sust  'heiss  werden,  bähen', 
suta  'Bähung',  sutnis  'schwüles  Wetter',  susla  'schlechter  Absud' 
(aus  *§ut-sla),  sutra  'Dunst',  sutet  tr.  'bähen,  brühen',  sutinät, 
sautet  tr.  'bähen,  brühen',  saute  und  sautrs  'ein  Frühlingsgericht 
aus  Nesseln'.  Die  ganz  auffallende  Übereinstimmung  mit  awnord. 
sjöpa  'sieden,  kochen',  ags.  seoctan,  ahd.  siodan,  nhd.  sieden  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  ■kippen  irgendwie  zusammen- 
gehören, obgleich  es  bisher  nicht  gut  gelungen  ist,  sie  auf  rein 
lautlichem  Weg  mit  einander  zu  vermitteln.  Brugmanns  An- 
satz eines  idg.  ^kpeut-  (Grdr.  P  700,  790)  überzeugt  nicht.  Das 
germ.  "^seupan  hat  Charpentier  KZ.  XL  430  wesentlich  richtig 
aufgefasst.  Er  sieht  nämlich  darin  ein  idg.  *seut-,  das  von  dem 
einfachen  *seHr  in  av.  hav-  'schmoren'  ausgegangen  ist.  Nicht 
sicher  ist  jedoch,  dass  "^seupan  von  einem  ^o-Präsens  ausgegangen 
ist,  wie  Charpentier  meint,  denn  t  ist  ja  ein  ganz  gewöhnliches 
Wurzelsuffix. 

Lit.  szuntüy  smsti  führe  ich  nunmehr  auf  idg.  '^'Jcseut- :  *Jcsut- 
zurück  und  sehe  in  diesem  eine  Kontamination  von  idg.  '^Jcseu- 
'brennen'  und  '^seut-  'sieden'. 

Ich  ziehe  hierher  die  beiden  griechischen  Farbadjektiven 
^oo^öc  und  iav^oc;  'gelb,  blond'.  Ersteres  erklärt  sich  aus  idg. 
"^hsow^dho-  und  steht  dem  ai.  Jcsudh-  formell  ganz  nahe,  letzteres 
kann  aus  idg.  *ks-^ndho-  oder  *Jcsd-ndho-  erklärt  werden.  Auf 
den  Begriff  'brennen'  führen  zahlreiche  Farbbezeichnungen  in 
den  idg.  Sprachen  zurück  und  zwar  die  Namen  der  hellen  Far- 
ben auf  die  aktive  Bedeutung  'brennend,  glühend,  leuchtend',  die 
Namen  der  dunklen  dagegen  auf  die  passive  Bedeutung  'ver- 
brannt, angebrannt,  durch  Brennen  geschwärzt,  berusst',  z.  B.  ai. 
cuhrä-,  guhlä-  'klar,  hell,  rein;  licht,  weiss'  [guklavastra-  'ein  weisses 
Kleid  tragend',  guMadant-  'weisszahnig')  neben  göcati  'flammt, 
brennt',  güc-  F.  'Flamme,  Glut;  Qual,  Sorge,  Kummer,  Trauer', 
gohä-  'glühend',  göha-  M.  'Glut,  Flamme;  Schmerz,  Kummer'  und 
russ.  smüglyj  'schwarzbraun,  brünett'  zu  griech.  o{i!r/w  'lasse  durch 
ein  Schmochfeuer  verzehren',  mnd.  smoJcen  'räuchern',  eng.  smoke 
u.  a.     Siehe  auch  0.  Weise  BB,  II  274  ff. 
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Dieselbe  Verschiebung  von  'brennen,  dörren'  zu  'hungern' 
('verschmachten')  haben  wir  in  awnord.  sultr  'Hunger',  schwed. 
svälta,  dän.  sulte  'hungern',  got.  swiltan  'sterben',  mndl.  swelten 
'verschmachten,  ermatten,  sterben'  neben  ahd.  swelzan  itr.  'ver- 
brennen', eng.  swelter  'vor  Hitze  verschmachten',  sweltry,  sultry 
'drückend  heiss'.  Die  germ.  Wurzel  "^siiell-  (idg.  *suel-d-)  gehört 
zu  mnd.  swelen  'sengen,  dörren,  schwelen',  ags.  for-swdlan  'auf- 
brennen' (eng.  siveaJ),  lit.  svUti  'versengt  werden',  lett.  sivelt  'sen- 
gen'. Alles  spricht  dafür,  dass  die  Bedeutung  'Hunger'  erst  im 
Germanischen  entwickelt  ist.  Dieser  Umstand  ist  nicht  ohne  Be- 
deutung für  Pedersens  KZ.  XXXIX  429  Anknüpfung  von  arm. 
khaic  'Hunger'  an  germ.  '^sueltan,  die  lauthch  völlig  einwandfrei 
ist,  wenn  man  mit  Liden  Arm.  Stud.  S.  108  von  idg.  '■^suld-sk- 
ausgeht.  Wenn  germ.  '^stcelt-  nur  die  Bedeutung  'hungern'  auf- 
wiese, würde  sich  die  Erklärung  geradezu  aufdrängen.  Wegen 
der  im  Germanischen  vorliegenden  älteren  Bedeutung  'brennen' 
müssen  wir  jedoch  voraussetzen,  dass  arm.  Jchaic  selbständig  die 
gleiche  Entwicklung  durchgemacht  habe.  Nehmen  wir  aber  für 
khaic  den  Grundbegriff  'trocknen'  an,  so  bietet  sich  Anknüpfung 
an  folgende  Sippe  dar,  lett.  Jcalsüi,  Jcaltu,  kalst  'trocknen,  verdorren', 
Jcaltüns  'Auszehrung',  kältet  tr.  'trocknen',  kaldans  'mager',  lett. 
kalss  dass.,  kalsnejs  'dürr,  hager'  (Leskien,  Bild.  d.  Nom.  359), 
wozu  mndl.  hael  'ausgetrocknet,  dürr,  schal',  ndd.  häl  (urgerm. 
*hela-),  mhd.  hei  (helles)  'ermüdet,  matt',  hellte  dass.,  nhd,  heilig 
'matt,  erschöpft  vom  Durst',  mnd.  heilich  Murstig,  lechzend,  er- 
mattet'. Die  letzteren  mit  Geminata  beruhen  auf  einem  urgerm. 
*hella-,  das  entweder  idg.  *kel-no-  oder  *kel-sö-  sein  kann.  Im 
letzteren  Falle  kann  arm.  khalc  ganz  nahe  angeknüpft  werden  : 
idg.  *kl-s-k-.  Leskien,  Ablaut  S.  375  erklärt  lett.  kalss  aus  *kalt- 
sas^  Bild.  d.  Nom.  S.  359  erklärt  er  es  aus  '^kalsns,  älter  *kaLma-, 
wovon  kalsnejs.  kalss  könnte  doch  auch  ein  urbalt.  '■'kalsas  sein, 
wovon  *kals-nas  gebildet  wurde.  Man  könnte  also  von  einem 
ursprachlichen  '^'kol-s-o-  ausgehen  oder  auch  Vcel-s-o-,  indem  früh- 
urbalt.  ^kelsas  nach  dem  Stamm  kalt-  zu  ^kalsas  umgebildet 
wurde.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  e^-Stämme  von  ejo-  Wurzeln 
fast  durchgehend  als  Wurzelvokal  e  haben. 

Arm.  khalcr  'süss,  angenehm'  suchte  Pedersen  mit  khah  zu 
vereinigen.  Wegen  der  Wurzelbedeutung  in  diesem  ist  Verwandt- 
schaft   ausgeschlossen.     Es    liegt    unzweifelhaft  am  nächsten  zur 
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Hand,  Zugehörigkeit  des  Wortes  Jchaicr  zu  lat.  dtilcis,  griech. 
yXotcdc  'süss'  anzunehmen.  Scheftelowitz  BB.  XXVIII  290  setzt  als 
Grundform  idg.  *dulJcU'  an,  was  doch  gegen  die  Lautgesetze  ver- 
stösst.  Idg.  dti-  gibt  arm.  k,  nicht  kh,  und  idg.  Je  hätte  nur  arm. 
s  ergeben  können.  Das  arm.  c  kann  nur  aus.  idg.  -ks-  oder 
sJc  entstanden  sein.  Als  Grundform  für  khaicr  setze  ich  idg. 
*dlk-s-kii-  an.  Ich  nehme  ferner  an,  dass  schon  ursprachlich 
dieses  zu  *Md-s-ku-  umgestellt  wurde,  ein  Vorgang,  der  in  betracht 
der  Unbequemheit  der  Lautfolge  k-s-k  recht  wahrscheinlich  vor- 
kommen mag.  Aus  ^kld-s-ku-  d.  h.  ^kltsku-  kann  im  Armenischen 
den  Lautgesetzen  nach  nur  khaicr  entstanden  sein.  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  die  Bildung  von  dem  uridg.  5-Stamm  *dlek-es 
ausgegangen  ist.  Man  vergleiche  nunmehr  griech.  yXsöxo?  N., 
diby.oq  N.  'yXsöxoc',  SsozfjC  'yXox,6(;',  die  urgriech.  *SXsi)ZO(;  und  *§XeD- 
*///](;  voraussetzen  (über  Ssöxoc  vgl.  Boisacq  Dict.  etym.  s.  v.)  und 
ferner  nach  *SXdxo<;  (idg.  ^dl^k-ii-)  aus  ^SXs/toc,  *SXe%'/]c:  umgebildet 
sind.     Siehe  oben  S,  32  f.  über  ai.  sadrka-, 

9.  Ai.  jafrü-. 

Ai.  jatrü-  N.  'Schlüsselbein',  M.  Plur.  jatravas  'gewisse  Kno- 
chen' ist,  soviel  ich  sehen  kann,  nicht  überzeugend  erklärt. 

Ich  denke  mir,  dass  es  trotz  des  abweichenden  Anlautes  mit 
lit.  keterä  und  keiirä  'der  Widerrist  oder  Bug  am  Pferde'  zusam- 
mengehören muss.  Kurschat  gibt  in  Klammern  nach  Coadj. 
auch  sketerä  mit  derselben  Bedeutung  und  sketura  'der  Kamm 
des  Pferdes'.  Man  kann  sich  das  Verhältnis  zwischen  diesen 
Formen  so  denken,  dass  einem  frühbaltischen  *geferä  aus  irgend 
welchem  Grunde  ein  s  vorgeschlagen  worden  ist,  wobei  das  g  als 
k  ausgesprochen  wurde.  Haben  dann  die  Formen  sketerä  und 
*geterä  gewechselt,  so  muss  die  letztere  äusserst  leicht  zu  keterä 
geworden  sein. 

10.  Ai.  bimba-. 

Nach  Uhlenbeck  Etym.  Wb.  d.  ai.  Spr.  s.  v.  ist  ai.  bimla- 
M.  N.  'Kugel,  Halbkugel,  Scheibe  usw.'  (z.  B.  candra-bimba-  'die 
Mondscheibe')  urverwandt  mit  lit.  bämba  'Nabel',  lett.  bamba  'Ku- 
gel', lit.  bambalas  'Knirps,  wer  klein  und  dick  ist',  griech.  ßsfißt^ 
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Kreisel',  ßo»xßoXiG(;  'enghalsiges  Gefäss',  die  eine  onomatopoetische 
Sippe  seien. 

.  Eigentlich  urverwandt  mit  den  herangezogenen  Wörtern  ist 
hiniba-  nicht  oder  braucht  es  wenigstens  nicht  zu  sein,  ob  man 
auch  in  gewissem  Sinne  berechtigt  ist,  von  Verwandtschaft  zu 
reden.  Ai.  himha-  sowie  die  übrigen  gehört  zu  einer  bestimmten 
Kategorie  von  in  den  verschiedensten,  auch  zwischen  einander 
nicht  verwandten  Sprachen  anzutreffenden  Wörtern,  die  lautlich 
durch  zwei  labiale  Explosiven  mit  zwischenUegendem,  verschieden 
gefärbtem  Vokal  charakterisiert  sind,  wobei  wie  eben  in  den  er- 
wähnten Wörtern  der  zweiten  Explosiva  häufig  ein  m  vorangeht, 
begriff Hch  dadurch,  dass  sie  allerlei  gerundete,  dicke,  schwellende 
oder  kugelförmige  Gegenstände,  wie  Früchte,  Knospen,  gewisse 
Tiere  bes.  Insekten,  knollenartige  Auswüchse,  gewisse  Körperteile 
und  dergleichen  mehr  bezeichnen.  Das  zu  jeder  Zeit  und  an 
allen  Orten  denkbare,  ganz  spontane  Entstehen  solcher  Wörter 
ist  dadurch  zu  erklären,  dass  man  durch  ein,  gewiss  mehr  oder 
weniger  unbewusst  geschehendes,  Aufblasen  der  Kinnbacken  einen 
Gegenstand  mit  dem  geschilderten  Aussehen  gleichsam  imitativ 
oder  symbolisch  darstellen  will. 

Es  können  noch  erwähnt  werden  nnorw.  hembcl  'Nabel', 
nschwed.  dial.  hamb  'Wanst',  lett.  bumba,  gleichbedeutend  mit 
bamba;  bumburis  *Ball,  Kugel,  Kartoffel,  kleiner  Junge',  lit.  büm- 
buras  'Knospe'.  Rein  lautlich  lassen  sich  zwar  diese  auf  eine 
idg.  Wurzel  "^'bhembh-  zurückführen,  dass  indessen  auch  mit  einzel- 
sprachlicher Neuschöpfung  gerechnet  werden  kann,  zeigen  Wörter 
wie  sloven.  bombdk  'die  Fruchttraube  von  Holunder  und  Ähnliches ; 
hangende  Knospe;  das  Kartoffelsamenkügelchen'  und  ngriech. 
•jLTuoD'j.Trooxt  'Knospe',  lett.  pimpis,  inmpalis  'penis',  woran  schwed. 
mundartl.  pimpel  dass.  anklingt.  Für  folgende  Wörter  mit  p  ist 
Herkunft  aus  der  Ursprache  nicht  nur  möglich  sondern  ganz 
wahrscheinlich:  lett.  pempt,  pampt  und  xjumpt  'schwellen',  abg. 
pqpo  'Nabel',  arm.  phawphnSl  'Harnblase',  lit.  pamplys  'Dickbauch', 
lett.  pampulis  'ein  Dicker',  lit.  piimpiiras,  pumpiirys  'Knospe', 
lett.  pumpuris  dass.  Awnord.  fiß,  &gs.  fifel  'Unhold,  Riese\  fifel-, 
aw nord.  ßmbul-  (verstärkend)  zeigen  ja  die  regelrechte  Verschiebung 
eines  idg.  *p(h)emp(h)-  zu  germ.  *femf-,  *femb-. 

Von  Wörtern  ohne  Nasal  können  genannt  werden  schwed. 
bobba  'Finne,  Schwulst,  Insekt',  dial.  bobb  'Geschwür,  Finne,  kur- 
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zer,  dicker  Mensch',  hopp  'Weiberbrust',  schwed.  dial.  habhe  'Kind, 
kleiner  Knabe'  (hier  könnte  doch  das  lallende  ha  ha  vorliegen, 
vgl,  lat.  hahulus,  ital.  haholare  u.  a.),  bahha  'Insekt',  wfläm.  hahhe 
'Geschwulst',  die  alle  ein  junges  Gepräge  tragen.  Sloven.  hüba 
'die  Puppe  eines  Insekts',  serb.  huha  'Insekt',  svilena  huha  'Sei- 
denwurm' ist  möglicherweise  entlehnt  (vgl.  alb.  huhs  'Seiden- 
wurm'), die  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Wort  entstanden  ist, 
kann  jedenfalls  nicht  zweifelhaft  sein.  Wegen  der  Bedeutung 
kann  an  griech.  ßojißü^  'Seidenwurm'  erinnert  werden.  Boisacq 
Dict.  etym.  s.  v.  vermutet  für  dieses  fremden  Ursprung.  Solcher 
ist  zwar  möglich,  doch  kann  natürlich  die  Benennung  im  Grie- 
chischen entstanden  sein. 

Als  weitere  Beispiele  unsrer  Wortkategorie  können  genannt 
werden  russ.  hahha  'Bund,  Bündel  (Flachs,  Hanf);  der  Knöchel, 
Fussknöchel  über  dem  Huf  des  Kalbes,  der  dem  Volk  zu  einem 
beliebten  Spiel  dient',  osorb.  homhawa  'lange,  dicke  Wulst,  Beule; 
Art  Birne',  homhjel  u.  homhla  'längliche  Wulst;  Beule',  hihasa 
'Nudel,  längliches  Käulchen,  Kloss',  lit.  hyhis  'penis'.  aus  dem 
Lasischen  (zwischen  Batum  und  Trapezunt)  hibili  'penis',  hohola 
'Insekt',  homhula  'Spinne',  samoan.  popo  'Kokosnuss',  arm.  hob 
'sporta,  corba,  corbello'  oder  'sacco'  und  bib  (Gen.  hhoy)  'pupil, 
apple  of  the  eye'.  Da  es  in  der  indogermanischen  Ursprache 
keinen  Laut  gab,  woraus  in  intervokalischer  Stellung  ein  arm.  b 
sich  entwickeln  konnte,  müssen  hob  und  bib  junge  Wörter  sein. 
Durch  sein  i  erinnert  hih  an  ai.  himha-. 

Das  wahrscheinhchste  ist  unzweifelhaft,  dass  himba-  ein 
einzelsprachlich  ganz  neu  gebildetes  Wort  ist.  Wollte  man  m- 
dessen  an  ununterbrochenen  geschichtlichen  Zusammenhang  mit 
lit.  hämba  u.  a.  denken,  so  müsste  man  annehmen,  dass  durch 
Einwirkung  irgend  eines  begrifflich  naheliegenden  Wortes  himba- 
den  ursprünglichen  Vokal  a  gegen  i  vertauscht  hätte.  Das  ein- 
zige Wort,  woran  in  solchem  Falle  gedacht  werden  könnte,  scheint 
bindü-  'Tropfen,  Punkt'  zu  sein,  doch  ist  das  i  in  diesem  Worte 
selbst  sekundär. 

Ai.  diinha-  M.  'Ei'  (dimhikä  F.  'Wasserblase')  ist  vielleicht 
nicht  einfach  ein  Reimwort  zu  bimba-.  Es  mag  sogar  aus  diesem 
durch  Dissimilation  entstanden  sein.  Vgl.  lit.  debras  neben  hebrus, 
hehrüs  'Biber',  serb.-kroat.  dähar  neben  sloven.  böhdr,  hehdr  dass. 
oder  lit.  dirmovati  'firmen'  aus  poln.  biersmowac. 
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11.     Ai.   pudgala-. 


Bei  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  d.  ai.  Spr.  S.  169  b  ist  ai.  pud- 
<jala-  'schön'  als  unerklärt  bezeichnet.  Eine  Erklärung  des  Wortes 
ist  mir  auch  sonst  nirgendwo  begegnet.  Seit  mehreren  Jahren 
befindet  sich  in  meinen  Sammlungen  der  Vergleich  von  pudgala- 
mit  pft^-Jcalä-  'reichlich,  reich,  prächtig,  herrlich'.  Zu  diesem  ge- 
hören pn^pa-  N.  'Blüte,  Blume',  pu§ya-  N.  'Blüte',  pü^yati^  pösati 
und  pus7idti  'gedeiht;  macht  gedeihen',  pus-ti-  F.  'Gedeihen,  Wachs- 
tunj,  Mehrung;  Nahrung',  pus-ta-  N.  'Wohlstand,  blühender  Zu- 
stand' u.  a.  Ai.  puskalä-  stammt  aus  idg.  *pusko-(lo-)  und  pud- 
gala- erklärt  sich  aus  idg.  '^p'U2-go-(lo-).  Zum  Lautlichen  vergleiche 
ai.  madgü-  M.  'ein  bestimmter  Vogel'  (idg.  *mezg-u-)  zu  mäjjafi 
'taucht'  (idg.  *mezg-eti),  lat.  mergus  'Wasservogel'  (aus  ^mezg-o-s), 
lit.  mazgöti  'waschen'.  Den  Übergang  idg.  -s;g-  zu  ai.  -dg-  bestrei- 
tet mit  Unrecht  Scheftelowitz  IF.  XXXIII  134  ff. 


12.     Ai.  vrkka-. 

IF.  XX  347  hat  Marstrauder  ai.  vrkka-  'Niere',  av.  vdrddka- 
dass.  (urar.  '^urtka-)  auf  die  idg.  Wurzel  "^uert-  'drehen,  wenden' 
bezogen,  wobei  er  darauf  hinweist,  dass  mehrere  zu  ai.  vartate 
'dreht  sich,  rollt  usw.'  gehörenden  Bildungen  runde  oder  gerollte 
Gegenstände  bezeichnen,  z.  B.  varti-  F.  'Wulst,  der  um  ein  Gefäss 
läuft,  Polyp  im  Halse,  Docht,  der  durch  einen  Unterleibsbruch 
gebildete  Wulst  usw.',  varttda-  Adj.  'rund',  Subst.  N.  'Knolle  einer 
Zwiebelart',  vrnta-  N.  'Brustwarze,  Stiel'  u.  a. 

Dass  die  Erklärung  richtig  ist,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Jedenfalls  dürfte  es  von  Interesse  sein,  dass  wir  in  poln. 
po-krqtki  Plur.  'Nieren'  eine  genaue  semasiologische  Parallele  ha- 
ben. Dieses  Wort  gehört  nämlich  zu  kr^t  'Drehen',  kr^tem  Adv. 
'in  die  Runde',  za-kn^t  'Biegung,  Knäuel,  Schwindel',  s-kr^t  'Krüm- 
mung; Umkehr;  Drehwirbel',  alt  po-kr(^ia  'Kuchen',  kslav.  krqtiti 
s§  'torqueri'  (idg.  *kront-),  poln.  krz^t  'Wendung',  sloven.  kretali 
'wenden,  lenken,  drehen,  rücken',  —  se  'sich  bewegen'  usw.  (idg. 
^krent-). 

4 
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13.     Ai.  vijjala-. 

Soweit  ich  sehen  kann,  Hegt  keine  unmittelbar  überzeugende 
Erklärung  von  ai.   vijjala-  'schleimig,  schmierig'  vor. 

Ich  vergleiche  das  Wort  mit  kslav.  vozgrja  'Rotz'  (russ.  voz- 
grjä  'Rotz',  vozgrica  'die  Zitteralge,  der  Wasserschleim,  die  Erd- 
gallert', poln.  vosgrza,  öech.  vozher,  vozger  'Rotz',  sloven.  vgzgdr 
'Nasenschleim,  Rotz'  u.  a.).  Die  beiden  Wörter  stimmen  laut- 
lich ganz  trefflich  zusammen.  Ai.  vijjala  können  wir  nämlich  aus 
idg.  *u9zg-er'0-  und  kslsiY.  ^vo^gr ja  aus  "^uasg-r-iä  erklären.  Man 
soll  annehmen,  dass  beide  Wörter  auf  dem  Konsonantstamm 
*udzg-er-  gebildet  sind.  Als  Wurzel  muss  ein  uridg.  %ä^s  :  *m^5- 
angenommen  werden,  woran  das  Suffix  g  —  auch  ^^*  ist  natür- 
lich denkbar  —  angetreten  ist. 

Ich  ziehe  noch  heran  ai.  vis-  F.  (Nom.  vif)  'Exkremente,. 
Kot',  vi§thä  F.  dass.,  die  ich  also  aus  idg.  '^uds-  und  "^ips-thä 
erkläre. 


14.     Ai.    nepathya-. 

Ai.  nepathya-  N.  'Putz,  Schmuck,  Toilette,  das  Kostüm  des 
Schauspielers'  auch  'Ankleidegemach  des  Schauspielers'  (dram. 
nepathye  'hinter  der  Bühne')  scheint  ganz  unerklärt  geblieben  zu 
sein.  Die  ältere  Bedeutung  ist  'Anzug,  Tracht  u.  dgl.'  Rein 
äusserlich  macht  das  Wort  den  Eindruck,  irgendwie  komponiert 
zu  sein. 

Zu  ai.  panthä-s  M.  Pfad,  Weg,  Bahn',  pathyh  F.  'Pfad,  Weg' 
gehört  bekanntlich  das  Adjektiv  päthya-  'förderlich,  zuträglich, 
heilsam',  eigtl.  'für  den  Weg  sich  eignend'.  Eine  interessante 
Parallele  zu  dieser  ßedeutungsverschiebung  hat  das  Russische 
aufzuweisen:  pütnyj  'nützlich,  ordentlich,  tüchtig,  gescheit,  gewandt, 
brauchbar'  (pütnyj  öeloveks  'ein  gescheiter  Mensch')  zu  putb  'Weg, 
Bahn,  Reise,  Fahrt'  (kslav.  pqtb),  welches  Wort  ja  dem  nÄ.  p)antliä-s 
entspricht.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  'zum  Wege  gehörig' 
z.  B.  in  putnoje  chosdenije  'Wanderung,  Wanderfahrt'. 

Ich  denke  mir,  dass  im  Altindischen  das  präfigierte  Adjek- 
tiv '^ni-päthya-  einst  vorgelegen  hat,  und  erschliesse  dafür  fol- 
gende Bedeutung:  'für  den  Weg,  für  eine  Fahrt  oder  Reise  aus- 
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gerüstet,  zur  Reise  fertig,  für  eine  Reise  angekleidet',  dann  ver- 
allgemeinert 'ausgerüstet,  angezogen,  angekleidet'.  Das  Wort 
nepathya-  wäre  eine  Vrddln-Ableitung  mit  mind.  e  für  ai. 

15.     Ai.    satä. 

Ai.  satä  F.  'Flechte,  Mähne;  die  Borsten  eines  Ebers',  auch 
'Menge'  und  'Licht,  Glanz'  ist  noch  nicht  überzeugend  erklärt. 
Lautlich  unmöglich  ist  der  Vergleich  mit  lat.  saeta  'Tierhaar, 
Borste',  da  es  nunmehr  feststeht  (s.  oben  S.  35  f.),  dass  diese 
Schreibung  ursprünglicher  als  seta  ist.  Uhlenbeck  Etym,  Wb.  s.  v. 
vermutet,  dass  satä  für  '^srtä  steht  und  verknüpt  es  mit  griech. 
sVfjü),  lat.  sero  'reihe  an  einander',  ai.  sarat  'Faden'  (unbelegt),  ir. 
sreth  usw.  Aus  semasiologischen  Gründen  ist  diese  Erklärung 
ganz  unwahrscheinlich. 

Das  Wort  satä  muss  einst  eine  Liquida  enthalten  haben, 
durch  die  die  Lingualisierung  des  Dentals  hervorgerufen  ist, 
denn  dass  das  t  ohne  weiteres  aus  t  entstanden  ist/muss  ich  für 
ausgeschlossen  halten.  Aus  lautlichen  Gründen  muss  man  also 
für  satä  entweder  ein  idg.  *5er-  oder  "^sel-  als  Wurzel  annehmen. 
Im  ersteren  Falle  muss  man  voraussetzen,  dass  das  Wort  mittel- 
indisch für  *srta  ist. 

Die  eigentliche  Bedeutung  von  satä  war  sicher  'Haar,  Bor^ 
sten'.  Das  Wort  war  vielleicht  ursprünglich  ein  Kollektiv.  Es 
ist  recht  wohl  möglich,  dass  es  in  der  Bedeutung  teilweise  durch 
das  reimende  jatä  'Haarflechte'  beeinflusst  worden  ist.  Die  Be- 
deutung 'Menge'  erklärt  sich  aus  'Haarschopf,  Haarzottel',  ver- 
allgemeinert 'Büschel,  Bündel  und  derart.'  Auch  die  Bedeutung 
'Licht,  Glanz'  lässt  sich  sehr  wohl  als  sekundär  aus  'Haar'  ent- 
standen begreifen.  Man  vergleiche  arm.  vars-kh  Plur.  'die  lan- 
gen Haare  des  Kopfes',  übtr.  'die  Strahlen  der  Sterne'  (aus  phlv. 
vars  'Haar  des  Kopfes',  av.  varssa-  dass.).  Die  Strahlen  eines 
leuchtenden  Körpers  sind  also  mit  Haaren  verglichen.  Es  kann 
an  die  Benennungen  des  Kometen  erinnert  werden,  giech.  xo[j.7jty]c 
[y.i^.i\  'Haar'),  d.  Haarsiern,  arm.  astl  varsavor  oder  gisavor  (wört- 
lich 'haartragender  Stern'). 

Ir.  sart  'Fliess'  und  sartan  'the  wool,  that  grows  on  a  sheep 
in  a  year'  würden  lautlich  und  begrifflich»  ganz  gut  zu  satä  pas- 
sen,   wenn    es    mittelindisch    für    "^srtä    steht.      Nun   hat  jedoch 
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Strachan  BB.  XXI  136  für  ir.  sart  die  Grundform  *suardh-o- 
angesetzt  und  folgendes  germ.  Wort  verknüpft:  awnord.  svgrär 
'behaarte  Haut  (bes.  auf  dem  Kopfe)',  aschwed.  swarper,  norw. 
svord  'Speckschwarte',  ags.  swearp^  siveard  'Speckschwarte',  afries. 
swarde  'Kopfhaut',  mnd.  swarde,  swarte  'dicke  behaarte  Haut, 
Speckschwarte',  nhd.  Schwarte.  Die  von  Strachan  angesetzte  vor 
keltische  Grundform  ist  jedoch  unrichtig,  nichts  aber  hindert, 
dass  man  für  sart  ein  idg.  *su^r-to-  ansetzt.  Zum  a  siehe  Gün- 
tert  Idg.  Ablautprobl.  S.  59  f.  Die  germanischen  Wörter  weisen 
auf  Vernerschen  Wechsel,  awnord.  svgrär  soll  deshalb  über  urgerm. 
*suar&u-  auf  idg.  *suort-ü-  zurückgeführt  werden.  In  jeder  Hin- 
sicht stimmen  also  sart  und  svgrär  zusammen,  weshalb  mau  nicht 
ohne  triftige  Gründe  die  beiden  von  einander  trennen  kann.  Voll- 
kommen unrichtig  hat  Charpentier  Glotta  IX  S.  49  ir.  sartan  zu 
griech.  hom.  sIpo?  'Wolle'  (*j^£p-J^o-)  gestellt.  In  der  Sippe  des 
letzteren  kommt  sonst  kein  »unorganisches»  s-  vor.  Unrichtig 
ist  auch  Charpentiers  Verbindung  von  svgrär  mit  ai.  urvärä  F. 
'Saatfeld,  Fruchtfeld'  und  cymr.  gweryd  'Rasen;  sward,  manure, 
more',  acorn.  gueret  'humus'. 

Lett.  schenve  'dicke  Haut,  Schweinehaut,  der  deutlich  sicht- 
bare Schmutz'  (Leskien,  Bild.  d.  Nom.  349)  stimmt  begrifflich 
vollkommen  zu  germ.  ^suarctu-,  '^'suarctö-.  Meines  Wissens  liegt 
für  das  Wort  keine  Erklärung  vor.  Vor  dem  w  kann  ein  d  ge- 
fallen sein.  Ein  *scherdwe  könnte  ferner  durch  Dissimilation  aus 
^schwerdwe  entstanden  sein  und  dieses  zuletzt  kann  für  urbalt. 
'^sverdvd  stehen.  Zum  seh  und  zum  6^- Verlust  vergleiche  man 
schmarwa  'Stänker'  (aus  ^smard-va)  neben  smirdet  'riechen,  stin- 
ken', smards  'der  Geruch,  der  Duft'.  Das  urbaltische  *sverdv^, 
könnte  von  einem  idg.  "^suer-dh-u  ausgegangen  sein.  Zum  Wech- 
sel *suer'dh-  :  ^suer-t  vergleiche  man  ai.  Jcrdhii-  'verkürzt,  ver- 
stümmelt, klein,  mangelhaft',  ä-shrdhoyu-  'nicht  knapp,  reichlich', 
lit.  sJcurstü,  skurdaü,  skufsti  'im  Wachstum  zurückbleiben,  ver- 
kümmern' neben  ai.  krntäti,  kartati  'schneidet',  lit.  kertü  'haue', 
kslav.  crhtq  'ispo),  seco'.  Die  beiden  Stämme  *suor-t-  und  *suer-dh- 
haben  offenbar  ursprünglich  nichts  als  'die  Haarbekleidung  ge- 
wisser Tiere'   bezeichnet. 

Ich  habe  mir  nun  auch  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  ai.  satä 
mind.  für  urind.  *svrtä    sein    könnte,    doch  wage  ich  nicht  diese 
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Frage  zu  bejahen.  Andererseits  wage  ich  auch  nicht  sart  von 
svprctr  loszureissen  einzig  und  allein  des  altindischen  satä  wegen. 

Andere  Versuche,  eine  Wurzel  *ser-  'haarig,  borstig'  zu 
finden,  sind  mir  nicht  gelungen.  Ich  habe  Verwandtschaft  zwischen 
satä  und  lat.  frit  'das  Oberste  der  Ähren'  (Varro)  erwogen,  wel- 
ches Wort  sich  aus  idg.  *sr-i-t  erklären  lassen  könnte.  Vom  Ge- 
sichtspunkt der  Bedeutung  aus  wäre  der  Vergleich  ganz  befrie- 
digend (vgl.  kslav.  vladb  'Haar'  :  lit.  vältis  'Ähre',  sloven.  vlät 
'Rispe,  Ähre')  und  für  das  lautliche  Verhältnis  *srt-ä :  '^sr-i-t 
könnte  man  sich  auf  Wörter  wie  lat.  curvus  neben  lit.  krelvas 
oder  lat.  vertere  neben  ags.  wripan  u.  a.  berufen,  trotz  dem  aber 
kann  ich  nicht  mit  dieser  Möglichkeit  rechnen,  denn  das  Wort 
frit  lässt  sich,  wie  ich  in  kurzer  Zeit  zeigen  werde,  in  eine  ganz 
andere  und  grössere  Sippschaft  einreihen. 

Wie  die  Verhältnisse  nunmehr  liegen,  muss  ich  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  dass  in  satä  eine  Wurzel  *se/-  steckt.  Eine 
solche  könnte  vorliegen  in  arm.  elU  (Gen.  eUi,  Instr.  elcav)  auch 
elM  (o-Stamm)  'Nessel'.  Man  kann  also  vermuten,  das  hier  ein 
idg.  Nomen  *sel-o-  oder,  da  idg.  -In-  zum  arm.  l  wird,  '^sel-no- 
'stechend,  spitz'  oder  'Stachel,  Spitze'  zugrunde  liegt.  Arm.  elak 
'fork'  stimmt  lautlich  zu  eliCy  lässt  sich  mit  diesem  vereinigen, 
nur  wenn  man  vom  Begriff  'stechen'  ausgeht.  In  begrifflicher 
Hinsicht  würde  sich  satä  zu  eUc  verhalten  wie  serb.  kostrijet, 
kostretan  zu  russ.  kostryga  (oben  S.  14)  oder  ai.  gipra-  'Bart, 
Lippenbart'  zu  russ.  kopriva  'Nessel',  wenn  diese  beiden,  wie  ich 
Balt.  u.  slav.  Wortstudien  S.  27  angenommen  habe,  aus  idg. 
*k9pro-  entstanden  sind.     Zum  slav.  k  siehe  dort. 

Andere  Wörter,  die  sich  auf  eine  Wurzel  ^'sel-  'stechen' 
zurückführen  Hessen,  habe  ich  nicht  finden  können.  Es  würde 
mich  sehr  freuen,  wenn  es  irgend  einem  anderen  Forscher  ge- 
lingen würde,  den  Wurzelansatz  zu  bestätigen. 

Ein  idg.  *sel-  'stechen'  kann  äusserst  wohl  mit  dem  gleich- 
bedeutenden *5e^■-  (oben  S.  35)  zusammenhangen.  Vgl.  idg.  "^del- 
'spalten'  (ai.  dcüa-  N.  'Stück,  Teil',  lit.  dalis  'Teil')  neben  '^däi- 
dass.  (ai.  ddti  'schneidet  ab,  zerstückelt',  griech.  Sairpoc)  oder  idg. 
*st{h)el-  (griech.  atsXXa);  apreuss.  stallit  'stehen')  neben  *stha- 
'stehen'  (ai.  sthä-tum,  lat.  stä-re).  Siehe  über  weiteres  Persson, 
Beiträge  S.  575  ff.,  Verf.  Zwei  sprachhche  Aufsätze  S.  76  f. 
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16.     Ai.  eta-,  eni. 

Für  ai.  eta-,  F.  enl  und  (neugebildet)  etä  'schimmernd,  schil- 
lernd, bunt'  soll  man  eine  idg.  Wurzel  %?-  oder  "^aie-  annehmen. 
Die    Bedeutung   derselben  kann  'glänzen,  leuchten'  gewesen  sein. 

Ich  tinde  die  Wurzel  in  av.  ayar-^  ayan-  'Tag',  got.  air 
'frühe',  awnord.  dr  dass.,  asächs.  er  dass.  usw.,  griech.  ap'.-oTov 
'Frühstück'  (aus  *a;sp'.-),  -^p-i  'frühe'  (aus  '^ä;spL-),  air.  au  äir  'öst- 
lich'. Ein  heteroklitisches  Wort  *äi-er,  *ai-n-es  dürfte  dieser 
Gruppe  zugrunde  liegen.  Die  Bedeutung  war  'Licht,  Helle',  'Ta- 
geshelle, Glanz  (der  Morgenröte)'. 

Für  lit.  äiszkus  'deutlich',  iszkus  dass.,  ixhg.  jasno  Adv.  'clare', 
na  jasne  'dtlö  tö  al'^piov,  unter  freiem  Himmel',  russ.Jai'^2/j 'licht, 
klar',  jasnjä  'Lichtung',  jäsJca,  Dim.  jäsodka  'klarer  Stern',  poln. 
jasuy  'hell  licht,  leuchtend'  usw.,  ai.  yägas-  N.  Ansehen,  Würde, 
Herrlichkeit,  Ehre,  Ruhm',  yagds  'ansehnlich,  würdig,  herrlich, 
geehrt'  nimmt  Berneker  Etym.  Wb.  I  S.  276  eine  idg.  Wurzel 
*aieJc-  an.  Diese  halte  ich  für  eine  Erweiterung  des  Elements 
*ai(ey.  Vgl.  den  Auslaut  der  Wurzel  '^leuJc-  'leuchten,  glänzen', 
in  ai.  rügant-  'licht,  hell,  weiss',  arm.  loys  'Licht',  lusin  'Mond', 
kslav.  lysö  'kahl'. 

Die  Wurzel  *aidh-,  Hdh-  in  griech.  al'^w  'brenne',  ia>apo<; 
'rein,  heiter',  ai.  edhas-  N.  'Brennholz',  idhryä-  'zur  Himmelshelle 
gehörig',  idhmä-  'Brennholz'  usw.  kann  ebenfalls  eine  Erweiterung 
von  *aie-  -sein.  Zum  Suffix  dh  vgl.  die  Wurzel  *reudh-,  *rudh- 
(griech.  spso^oi;,  Ipoöpoc,  lat.  ruber  usw.)  neben  *ereu-,  *reu-  in  ai. 
arufid-,  arusä-  'rötlich',  ravi-  M.  'Sonne'  und  Wz.  '^Jcsudh-  oben  S.  43  f. 

Ai.  ena-,  Fem.  efii  'schwarze  Antilope'  hat  Windisch  KZ. 
XX Vn  168  mit  griech.  iXXöc  'junger  Hirsch',  lit.  dnis  'Elentier', 
cymr.  elain  'cerva'  zusammengestellt.  Rein  lautlich  ist  diese  Er- 
klärung nicht  möglich,  K.  F.  Johansson  IF.  II  53  hat  aber  ver- 
mutet, dass  der  Tiername  eine  Vermischung  des  Adjektivs  enl 
mit  einem  urindischen  *afia-,  F.  ^afil  (idg.  *el-n-o-,  *el-n-l)  ist. 
Gegen  meine  frühere  Ansicht  (Studien  zu  Fortunatovs  Regel  S. 
26)  halte  ich  nunmehr  diese  Auffassung  für  ganz  plausibel.  Es 
ist  eine  Tatsache,^  dass  auch  sonst  Tiernamen  von  anklingenden, 
wie  man  voraussetzen  kann,  sie  häufig  begleitenden  Adjektiven 
lautlich    beeinflusst    worden    sind.     Das    k    in  kslav.  Jcrava,  russ. 
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koröva,    lit.  härv^    'Kuh'    beruht    vielleicht   auf   Vermischung  mit 
einem  idg.  Farbadjektiv  '^koruo-.     Siehe  Verf.  Balt.  u.  Slav.  S.  36  f. 

17.     Ai.    tögale. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ai.  tögate  ist  'tröpfelt, 
strömt,  fliesst',  was  durch  einige  Stellen  im  Rigveda  hervorgeht,  IX 
27,  1:  Esd  kavir  ahhistutah  pavitre  ddhi  togate  'Dieser  Weise  (Soma 
Pavamäna),  der  Gepriesene,  tröpfelt  auf  die  Somaseihe';  IX  109,  22: 
indur  indräyd  togate  ni  togate  gnridnn  iigrö  rindnn  apah  'Indu  (der 
Somatropfen)  fliesst  zum  Indra,  zu  den  Wässern  fliesst  der  Ge- 
waltige nieder,  sich  mit  ihnen  mischend'.  Das  Verb  kommt  dann 
auch  in  transitiver  Bedeutung  vor,  IX  63,  23:  pdvamäna  ni  togase 
rayim  soma  graväyyam  'Soma  Pavamäna,  du  giesst  ruhmbringende 
Schätze  aus'.  Für  Rigveda  VIII  15,  il,  wo  es  heisst  satrd  tväm 
piiru^tutan  eico  vrtrani  togase^  nimmt  Grassmann,  Wörterbuch  zum 
Rigveda  Sp.  546  eiö  ganz  anderes  Wort  an.  g  sei  hier  für  s 
geschrieben,  indem  das  Wort  zur  Wurzel  tu$-  gehöre,  welche  vor- 
liegt in  tü^fiim  'still,  ruhig',  kslav.  po-tuchnqti  'verlöschen',  apreuss. 
tusslse  'er  schweige',  tiisnan  'still'.  Demgemäss  übersetzt  er  togase 
mit  'beschwichtigst'.  Griffith  scheint  derselben  Auffassung  zu 
sein,  wie  aus  seiner  Übersetzung  der  fraglichen  Stelle  hervorgeht: 
'Ever  alone,  0  highly-praised,  thou  sendest  Vrtras  to  their  rest'. 
Geldner,  Rigveda  in  Auswahl  I  (Glossar)  nimmt  dagegen  die  Be- 
deutung 'fundere,  in  die  Flucht  sprengen'  an,  und  es  kann  schwer- 
lich bezweifelt  werden,  dass  diese  Auffassung  richtig  Ist.  Wir 
haben  also  von  'ausgiessen,  nach  allen  Seiten  strömen  lassen, 
zerfliessen  lassen'  auszugehen. 

Das  Adjektiv  togä-  kann  mit  'spendend,  verleihend'  (aus 
'giessend')  wiedergegeben  werden,  Rigveda  III  12,  4:  togd  vftrahdrtä 
huve  sajitvändparäjüä  'die  beiden  spendenden  Vrtra-Töter  (Indra 
und  Agni),  die  zusammen  Siegenden,  die  unbesiegten  rufe  ich 
an'.  Rigveda  I  169,  5  steht  der  Superlativ  togdtama-  als  Epithet 
zu  räyah  'Schätze,  Reichtümer'. 

Wir  können  also  mit  Sicherheit  für  ai.  tog-  von  dem  Be- 
griffe 'fliessen'  oder  allgemeiner  'feucht  sein'  ausgehen.  Bisher 
ist  keine  Entsprechung  in  anderen  Sprachen  gefunden.  Ich 
glaube,  dass  wir  die  Wurzel  tog-  in  zwei  armenischen  Verben 
wiederfinden    können  und  zwar  thöSnU  'to  decay,  to  grow  feeble. 
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to  fair  und  thöSJcanal  'to  grow  putrid;  to  stink'.  Letzteres  ist 
unzweifelhaft  von  einem  Nomen  *thöSuh  ausgegangen.  Vgl.  taw- 
lainal  'to  be  wet  or  moistened,  to  beeome  humid'  zu  tamuh  'humid, 
moist,  wet'.  Die  Bedeutungen  'schwach  werden'  und  'faulen'  er- 
klären sich  ganz  ungesucht  aus  'feucht  sein'.  Man  vergleiche 
Schweiz,  manch  'faul,  morsch,  weich,  dumpfig,  matt,  hungrig', 
mucht  'matt,  hungrig',  ir.  mocht  'weich,  mild,  sanft',  awnord.  mjüJcr 
'weich',  norw.  dial.  mauJc  N.  'Flüssigkeit,  Suppe,  Gemenge,  Teig', 
lat.  mügil  'Schleimfisch'  usw.  Man  beachte  auch  die  Sippe  nhd. 
welk,  vertvelJcen,  ahd.  mhd.  tvelc  'feucht,  milde,  lau,  welk',  kslav. 
vlaga  (urslav.  '^voJga)  'Feuchtigkeit',  lit.   vllgyti  'feucht  machen'. 

Da  idg.  %u  zu  arm.  ^  geworden  ist,  ist  es  deutlich,  dass  die 
beiden  Stämme  thd§-  und  tog-  ganz  nahe  zusammengehören  kön- 
nen. Hier  kann  das  arm.  ö  (älter  au)  also  nur  aus  idg.  au  oder 
du  entstanden  sein.  Ich  führe  tögate  auf  idg.  *tdiiketai  zurück 
und  erkläre  arm.  thöSnil,  thöSkanal  aus  einem  idg.  *tduk-uo-  ent- 
weder aktiv  'fliessend,  tröpfelnd'  oder  passiv  'benetzt,  befeuchtet'. 

Die  angenommene  Wurzel  *tduk-  ist,  wie  ich  meine,  eine 
Erweiterung  aus  *täu-  :  '^tdu-  in  ai.  töga-  N.  'Wasser',  awnord.  peyr 
'Tau,  Tauwetter',  pegja  'tauen,  schmelzen'  usw. 

Lit.  tessmü,  Gen.  teszmens  'das  Euter  beim  Vieh',  lett.  tes- 
mens  dass.  gehört  zu  lit.  teszhü,  teszhejau,  tesskiti  'in  grossen,  dic- 
ken Tropfen  fallen',  taszkas  'Tropfen,  Punkt'.  Man  muss  hier 
eine  Wurzel  *tek-  'triefen,  träufeln'  annehmen.  Diese  scheint 
jedoch  nicht  durch  eine  andere  Sprache  bestätigt  worden  zu  sein. 
Es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  *f9uk-  aus  diesem  *tek- 
durch  Anlehnung  an  ^fäu-  :  Hdu-  entstanden  ist. 

18.     Ai.    härmya-. 

In  meinen  Studien  zu  Fortunatovs  Regel  (Lund  1911)  S.  111 
habe  ich  ai  hdrniya-  N.  'Haus,  Wohnstätte'  aus  einer  Wurzel 
^ghel-  'bedecken,  verhüllen'  erklärt,  welche  ich  wegen  folgender 
Wörter  angenommen  habe:  ai.  gunthdyaii  'verhüllt,  bedeckt',  ava- 
ghotita-  'bedeckt'  (auf  Grund  von  *ghut-  aus  idg.  *ghl-t-),  griech. 
yXaiva  'Mantel',  /Xavt.'«;,  -lSoc  'feines  Oberkleid',  ^^Xapioc,  -üdoQ 
'Oberkleid  der  Männer'  (idg.  *ghl-ni-  und  *ghl-m-).  Nach  dieser 
Erklärung  wäre  also  härmya-  ein  idg.  *ghel-mio-  'Schutz'. 

Es  soll  doch  nun  beachtet  werden,  dass  andere  Wörter  vor- 
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kommen,  die  auf  ein  idg.  "^ghel-  'verhüllen'  mit  Palatal  hinweisen. 
Ich  erwähne  zuerst  arm.  jehin  [-van,  -anc)  'Gze^-q,  ^'po'foc,  op-rfcopia; 
tectum,  tegmen;  ax£Yaa[j.a;  contignatio,  concameratio;  s;:ißaai(;, 
ascensus;  £l'XY][j.a,  involucrum,  integumentum'.  Soviel  ich  sehen 
kann,  liegt  für  dieses  keine  Erklärung  vor.  Setzen  wir  aber  vor- 
aus, dass  es  ein  altererbtes  Wort  ist,  sind  wir  berechtigt  eine 
Wurzel  *ghel-  mit  der  Bedeutung  'decken,  bedecken'  anzunehmen. 
Arm.  j  kann  nur  aus  idg.  gh  entstanden  sein. 

Thrak.  ^al^oQ  'Haut,  Fell'  hat  Gustav  Meyer  BB.  XX  122 
mit  ai.  gärman-  'Schirm,  Schutz,  Decke,  Obhut',  got.  hilms,  awnord. 
hjalmr,  d.  Helm  usw.  zusammengestellt,  wobei  er  jedoch  hervor- 
hebt, dass  die  genauere  Form  asXfx-  oder  aaX[j.-  sein  müsste.  Die- 
selbe Zusammenstellung  findet  sich  auch  bei  Hirt,  Die  Indoger- 
manen  II  S.  592,  Glosse  XL  Es  liegt  jedoch  kein  Fall  vor,  wo 
mit  Sicherheit  konstatiert  wäre,  dass  der  durch  C  wiedergegebene 
thrakische  Sibilant  das  idg.  Je  repräsentiere,  dagegen  ist  es  ganz 
ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  palatale  Media  im  Thrakisch- 
Phrygischen  zu  C  geworden  ist.  Vgl.  phryg.  C,iXyj,7,  'Grünkohl' 
zu  kslav.  e^elije  'Grünzeug,  Kraut,  Gemüse',  ^lakö  'Gras'  (idg. 
*gh€l-  'grün  :  gelb').  Das  thrak.  C^yl^Loc;  kann  deshalb  sehr  wohl 
mit  arm.  jehin  verknüpft  werden.  Die  Grundform  wird  also  ein 
idg.  *ghl-mo-s  'Hülle;   Decke'  gewesen  sein. 

Der  getische  Göttername  ZdX[j.o^:c  enthält,  wie  man  ange- 
nommen hat,  ohne  geringsten  Zweifel  das  Wort  CaX|j.oc.  Schon 
J.  Grimm  (Monaisber.  d.  Berl.  Akad.  1849,  April)  hat  in  ZdXjjLo^ic; 
'den  verhüllten  Gott'  gesehen.  Das  Wort  ^aX^^oc,  kann  hier  kaum 
die  konkrete  Bedeutung  'Fell,  Haut'  gehabt  haben,  denn  nichts 
deutet  darauf,  dass  der  Gott  von  seinen  Verehrern  etwa  in  ein 
Tierfell  gekleidet  gedacht  wurde.  Nach  dem,  was  Herodot  IV 
94,  95  über  ihn  erzählt,  geht  hervor,  dass  er  ein  Unterweltsgott 
war  (xaiaßat;  Ss  zdro)  Ic,  zh  zaraYaiov  oX%r\\^a).  Der  Name  muss 
sich  also  darauf  beziehen,  dass  der  Gott  im  Verborgenen  lebt. 
Siehe  Hermann  Güntert,  Kalypso  (Halle  1919)  S.  137  f.  Der 
zweite  Wortteil  -^ic,  kann  gehören  entweder  zu  ai.  k§eli  'wohnt', 
k§äya-  'Wohnung',  av.  Sag-  Svohnen',  griech.  octlCw  oder  zu  ai. 
k^dyati  herrscht,  besitzt',  av.  x$äy-  'Macht  haben,  herrschen  über', 
xSaya-  M.  Herrscher,  Fürst,  König'.  yAX\Loii(;  also  entweder  'der 
im  Verhüllten,  Verborgenen  Wohnende'  oder  'der  über  das  Ver- 
borgene,   die    Verhüllten    (==  die  Toten)  Herrschende'.     Dass  das 
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zweite  Kompositionsglied  der  thrakischen  Eigenoamen  'Aßpo- 
CsXji'/jc,  AoXoo-CsXfJ^tc,  ^aXd-CBX[v.c;  und  AoDXYJ-CeX|j.ic;  zu  C^X{j.öc  gehört 
(Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  S.  39,  Hirt  a.  a.  0.  S.  592) 
und  somit  ein  hochstufiges  *ghelmo-  repräsentiert,  ist  ganz  wahr- 
scheinheh. 

Es  ist  nunmehr  deutUch,  dass  griech.  yXa[j.6<;  mit  C^-X{j.öc 
zusammengehalten  werden  kann.  Die  Zusammenstellung  ist  übri- 
gens von  Fick  gemacht  worden,  leider  aber  ist  sie  nicht  berück- 
sichtigt worden.  Der  Stamm  )(Xa[x6S-  kann  von  einem  urgriech. 
*/XoL]j.Q(;  (=  CaXfi-öc)  abgeleitet  sein.  Das  Wort  yXaiva  kann  an 
und  für  sich  aus  *yXa[jL;a  erklärt  werden  (vgl.  ßaivw  aus  *ßa{i;ü)), 
diese  Erklärung  aber  würde  voraussetzen,  dass  yXavi?  unter  Ein- 
wirkung von  yXatva  für  *yXa[xi<;  stände,  was  wohl  weniger  wahr- 
scheinlich ist.  In  jedem  Falle  soll  man  yXavLc,  yXatva  nicht  von 
yXafioc  trennen.  Ein  idg.  *ghl-ni-  kann  ja  neben  ^ghl-mo-  ge- 
legen haben. 

Auffallend  ist,  wie  ai.  härmya-  durch  sein  m-Suffix  zu  yXapj«; 
und  CaX{io<;  stimmt.  Es  ist  deshalb  sehr  verlockend,  es  aus  idg. 
*ghel-mi-o-  zu  erklären.  Die  Form  gharmyestha-  für  harmyestha-, 
welche  sich  im  Rigveda  X  106, 5  findet,  kann  die  Erklärung 
des  h  in  hdrmya-  aus  Palatal  nicht  vereiteln,  weil  die  Strophen 
5,  6,  7,  8  des  erwähnten  Hymnus  von  den  seltsamsten  Wörtern 
überfüllt  sind. 

19.     Av.    vaema-. 

Av.  vaema-  M.  'Felsspalt,  Felskluft'  scheint  bisher  keine 
überzeugende  Erklärung  erhalten  zu  haben.  Ich  ziehe  es  zu  kslav. 
vajati  'sculpere',  russ.  vajdtb  '(in  Holz)  schneiden,  schnitzen,  (aus 
Stein)  meisseln,  hauen,  aushauen'  (vajäteh  'Bildhauer',  vajälo 
'Meissel,  Grabstichel')  und  nehme  eine  Wurzel  *uei-  :  *uoi-  'spal- 
ten; ritzen'  an. 

Ferner  vergleiche  ich  arm.  gir  (Gen.  groy,  Instr.  grov)  'letter, 
character'  (grel  'to  write;  to  paint').  Das  g  kann  in  der  Stellung 
vor  i  nur  aus  idg.  t^  entstanden  sein.  Das  Wort  erklärt  sich 
also  ganz  ungesucht  aus  idg.  '^tii-ro-.  Zur  Bedeutung  'schreiben' 
aus  'ritzen'  vgl.  lat.  scnbere  neben  lett.  sknpat  'einritzen,  kratzen', 
sknpa  'eingeritzter  Streifen',  aisl.  hrifa  '^einkratzen'  oder  eng. 
write  neben  asächs.  ivritan  'zerreissen,  verwunden,  ritzen'. 
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Ai.  ve<ß  F.  (Rigveda  VII  18,17:  äva  srakttr  vegyävTQcnd  in- 
drah)  kann  kaum  anderes  als  'Nadel'  bedeutet  haben.  Wir  kön- 
nen dieses  aus  idg.  '^ueik-i  erklären  und  ferner  annehmen,  dass 
hier  die  Wurzel  "^uei-  mit  dem  Determinativ  fc  erweitert  worden 
ist.  Vgl.  das  Je  in  ai.  rigäti  'rupft,  reisst  ab'  (griech.  ipsixca  'zer- 
reisse,  reisse  auf)  neben  rikhdti  'ritzt'  (lit.  rekti  'schneiden,  eine 
Furche  ziehen')  und  ri$yati  Vird  verletzt'.  Siehe  auch  oben  S. 
17  f.  Arm.  gi§el  'to  tear'  muss  für  früharm.  *^e^e/ stehen.  Vgl. 
ge$-a-ge§  oder  ge§  geS  Adv.  'in  several  pieces'.  Ich  erkläre  geS 
aus  idg.  *uoik-iw-  'geritzt,  geschhtzt^  gespalten  und  dgl.'  Das 
Suffix  -uo-  hat  in  mehreren  alten  Bildungen  passive  Geltung, 
z.   B.  ai.  pakvä-  'gekocht'  u.  a. 

Arm.  (jic  (Gen.  gci,  Instr.  gciv)  'line,  stroke,  dash,  trace; 
notch,  incision,  cut'  stimmt  begrifflich  ganz  gut  in  diesem  Zu- 
sammenhang. Der  Laut  c  kann  nur  aus  idg.  g  oder  äs  entstan- 
den sein.  Es  fragt  sich  also,  ob  wir  ein  idg.  *ui-g-  oder  *tii-ä- 
annehmen  sollen.  Für  keine  dieser  Formen  aber  habe  ich  An- 
schluss  finden  können. 

20.     Av.    cipra-. 

Av.  öipra-  N.  'Same;  Ursprung,  Herkunft,  Abstammung; 
Geschlecht,  Stamm,  Nachkommenschaft'  (npers.  öihr  'Ursprung') 
ist  ohne  Etymologie  gebheben.  Einen  letzten  Nachklang  des 
arischen  *Htr(i-  findet  K.  F.  Johansson,  Aufsätze  zur  Kultur- 
und  Sprachgeschichte,  vornehmlich  des  Orients,  Ernst  Kuhn  zum 
70.  Geburtstage  7.  II.  1916  gewidmet  S.  279  im  Rigveda  I  92,  13, 
worüber  siehe  bei  ihm. 

Die  Annahme  liegt  nicht  fern,  dass-  das  Wort  eine  idg.  -tro- 
oder  -^/o- Ableitung  ist.  Das  i  kann  natürlich  idg.  i  oder  a  sehi. 
Ich  ziehe  das  Wort  zu  griech.  hom.  usw.  y.aai-^^Yffoq,  'Bruder', 
7,aai-YV7]rr]  'Schwester',  hom.  a.hzrj-^ixGv^Yffoq,  aoToxaaiYVYJTY].  Nach 
Fick,  Curtius'  Stud.  VIII  323  ist  xaatc,  Gen.  xda^oc  'Bruder'  oder 
'Schwester'  eine  hypokoristische  Form  für  xaGivv^jTOc,  was  ohne 
Zweifel  richtig  ist. 

Im  ersten  Gliede  des  Wortes  xaaiYVYjtog  .möchte  ich  ein 
urgriech.  *v.6,zic,  etwa  'Abstammung,  Geschlecht,  Ursprung'  finden, 
das  ich  auf  idg.  *kd-ti  zurückführe.  Neben  dieses  stellt  sich  nun 
auch  ein   '^'kd-th-  in  av.  öipra-. 


60  Herbert  Petersson 

KIruss.  kodlo  'Geschlecht,  Gezücht,  Nachkommenschaft'  steht 
in  den  slavischen  Sprachen  ganz  isoHert.  AuffälHg  ist,  wie  es  an 
öipra-  begriffhch  ankhiigt.  Wenn  man  ein  idg.  ^ka-dhlo-  als 
älteste  Urform  annimmt,  so  wird  sich  dieses  ganz  trefflich  neben 
*Jcd-fIo-  stellen  lassen.  Nun  ist  aber  zu  beachten,  dass  im  Nord- 
slavischen ein  d  vor  /  geschwunden  ist,  z.  B.  russ.  u-palz  'fiel' 
aus  *padh.  Aus  urslav.  *Jcd-dhlo-  hätte  also  ein  russ.  '-^kolo  ent- 
stehen müssen.  In  rein  lautlicher  Weise  lässt  sich  deshalb  meine 
Erklärung  nicht  rechtfertigen,  es  scheint  mir  aber,  dass  man 
damit  rechnen  kann,  dass  das  urslav.  *kodlo  eine  Umformung 
erlitten  hat.  Wo  uns  die  urslavische  Verbindung  -dl-  in  solcher 
Stellung  wie  diese  begegnet,  handelt  es  sich  immer  um  das  idg. 
Suffix  -dhlo-.  Soviel  ich  sehen  kann,  stehen  sonst  die  slavischen 
Wörtern  mit  -dlo  nicht  in  der  Sprache  isoliert.  Neben  urslav. 
'^ordlo  'Pflug'  (kslav.  ralo  usw.)  lag  das  Verb  '^orati  'pflügen' 
(kslav.  orati^  russ.  orätb  usw.).  Dem  Sprachbewusstsein  muss  sich 
also  die  Silbe  -dlo  als  ein  selbständiges  Wortbildungselement  her- 
ausgestellt haben.  Nehmen  wir  nun  urslav.  *  kodlo,  so  muss  das 
Verhältnis  hier  ganz  anders  gelegen  haben,  weil  zur  Wurzel  */i:o- 
keine  andere  Bildung  in  der  Sprache  vorlag,  mit  welcher  das 
Wort  assoziiert  werden  konnte.  In  einem  Worte  sind  nicht  alle 
Teile  gleichwertig.  Das  Sprachgefühl  strebt  dazu,  einen  bestimm- 
ten Teil,  ursprünglich  und  im  allgemeinen  den  wurzelhaften  Teil, 
als  für  das  Wort  konstituiv  aufzufassen.  Einen  solchen  Teil 
kann  man  als  Wortzentrum  bezeichnen,  während  übrige  Teile, 
Reduplikationssilbe,  Präfix,  Suffix  oder  sonst  mit  diesen  gleich- 
wertig empfundene  Teile,  Wortperipherie  benannt  werden  können. 
Eine  Verschiebung  zwischen  Wortzentrum  und  Wortperipherie 
gehört  zu  den  gewöhnlichsten  sprachhchen  Phänomenen.  In  griech. 
xdp/apot;  'scharf  ist,  geschichtlich  betrachtet,  die  Silbe  -'/ap-  die 
Wurzel  des  Wortes  (vgl.  ai.  khära-  'hart,  rauh'),  dem  griechischen 
Sprachgefühl  war  aber  y-7.p'/-  zum  Wortzentrum  geworden,  -apo<; 
zur  Wortperipherie.  Deshalb  konnte  auch  auf  -aapy-  das  Adjek- 
tiv %a.pi-a.\ioQ  'rauh'  gebildet  werden. 

Bei  dem  isoliert  stehenden  urslav.  *kodlo  lag  nicht  dieselbe 
Möglichkeit  wie  bei  ^ordlo  vor,  das  -dlo  als  Suffix  aufzufassen. 
Im  Gegenteil,  dem  Sprachgefühl  muss  sich  ^kod-  als  konstituie- 
render Wortteil  ergeben  haben,  woraus  folgt,  dass  -lo  als  Suffix 
aufgefasst  wurde.     Unter    solchen    Verhältnissen   kann  aber  sehr 
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leicht  -lo  gegen  -blo  vertauscht  worden  sein.  Eine  Analogie  zu 
diesem  Vorgang  findet  sich  im  Litauischen.  Das  Wort  arklal 
*das  Stangengerüst  in  der  Brechstube'  kommt  auch  in  der  Form 
arkilai  vor.  Es  ist  nun  sicher,  dass  <irklal  das  Suffix  -Icla-  (idg. 
-tlo-)  enthält.  Es  ist  möglich,  dass  es  mit  anhii  'Stangengerüst 
zum  Flachstrocknen'  zu  irti  'sich  auftrennen'  gehört  (Leskien 
Ablaut  S.  329  f.,  Bild.  d.  Nom.  S.  496),  dieser  Zusammenhang 
wurde  doch  offenbar  nicht  mehr  empfunden.  Die  Stellung  des 
Wortes  arklai  war  eine  ganz  andere  als  die  von  ärklas  'Pflug' 
neben  ariü,  ärti  'pflügen',  ginklas  'Wehr,  Waffe'  neben  ginü^ 
ginti  wehren'  oder  irklas  'Ruder'  neben  Irti  'rudern*  u.  a.  In 
arklai  ist  offenbar  ark-  als  Wortkonstituant  oder  Wortzentrum 
aufgefasst  worden,  weshalb  auch  -la-  gegen  das  Suffix  -ihi-  hat 
vertauscht  werden  können. 

2L     Phlv.    spöxtan. 

Phlv.  spöxtan,  spöjet  'entfernen,  heraustreiben',  spöj  'Auf- 
schub' (päz.  spös)^  npers.  sipösah,  sipöxtan  'heftet  ein,  treibt  her- 
aus' (arm.  spuzel  'verschieben'  entlehnt)  weisen  auf  eine  arische 
Wurzel  *spaug-  mit  der  Bedeutung  'stossen;  stechen'  hin.  Nach 
Hörn,  Grdr.  d.  iran.  Phil.  1  2  S.  134  ist  die  Etymologie  unklar. 
Vgl.  auch  Hörn,  Grdr.  d.  npers.  Etym.  S.  156. 

Ich  ziehe  das  Wort  zu  griech.  a'XJoCto  'schlage  heftig'  (vom 
Blute)  aus  *of^'r(jin,  nfo^iiLöc;  u.  o'foiic  'Puls,  Pulsschlag',  womit 
Prellwitz  Etym.  Wb.^  S.  444  lett.  pakstet  'klopfen'  [sirds  pukst 
'das  Herz  klopft')  verghchen  hat.  Ein  Wort  wie  pukstet  kann 
an  sich  ein  ganz  junges  Wort  sein,  denn  ein  piik,  pok  oder  der- 
artiges findet  man  in  verschiedenen  Sprachen  als  Bezeichnung 
eines  Schlages  und  des  dadurch  hervorgebrachten  Schalles.  Man 
vergleiche  d.  pochen  neben  z.  B.  Japan,  pökupöku  to  'klappend'  (wie 
zwei  zusammenschlagende  Holzstücke).  Jedoch  ist  andererseits  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  pukstet  altererbt  ist.  Neben 
dem  liegt  auch  bukstet  'puffen,  einen  Fauststoss  geben,  stossen' 
(buka  'Rippenstoss').  Dieses  kann  eine  jüngere  Aussprachsvariante 
bezw.  ein  nach  pukstet  gebildetes  Reim  wort  sein.  Lett.  pukstet 
kann  sehr  wohl  durch  Dissimilation  für  *spukstet  stehen. 

Persson  Beiträge  S.  416  hat  arm.  phoyth  'Eifer'  (Gen.  phti- 
thoy)    mit    griech.  a'fOY-    zusammengestellt,  welche  Erklärung  ich 
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für    völlig    richtig    halte.     Die    Grundform    kann   sehr  wohl  idg. 
*spJiong-to-  gewesen  sein  ^ 

Im  Grdr.  d.  iran.  Phil.  1  2  S.  136  finden  wir  npers.  Hpöxtan 
mit  den  Bedeutungen  'einen  Stoss  geben'  und  'bespritzen,  aus- 
schütten'. Dass  dieses  dasselbe  Wort  wie  i)hlv.  spöxtan  ist,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Für  die  zweite  der  Bedeutungen  muss 
npers.  Sipextan,  iSpextan  'bespritzen,  ausschütten'  beachtet  werden. 
Nach  Güntert  Reim  Wortbildungen  S.  81  ist  Sipextan  eine  Umbil- 
dung von  Hpöxtan  nach  rextan  'giessen'.  Nach  meiner  Ansicht 
ist  Upextan  vielmehr  ein  selbständiges  Wort,  von  dem  das  Verb 
Upöxtan  die  zweite  Bedeutung  'bespritzen,  ausschütten'  (und  viell. 
auch  das  anlautende  S)  erhalten  hat.  Ich  erkläre  Sipexfan,  iS- 
pextan  aus  einer  idg.  Wurzel  *speig-  'spritzen,  sprühen',  die  ich 
ferner  in  lit.  speigas  'heftiger  Frost',  spiglntl  'heftig  friereii'  oder 
'brennen'  finde.  Für  letzteres  liegt  keine  überzeugende  Ei'klä- 
rung  -vor.  Die  Zusammenstellung  mit  speiglial  'Pflanze  mit 
Stacheln'  (Torp,  Nynorsk  etym.  ordbok  S.  688  b)  ist  mir  nicht 
annehmbar.  Dass  die  Bedeutung  'frieren'  (ebensowie  'brennen') 
aus  'sprühen,  spritzen'  entstehen  kann,  lehren  mehrere  ganz  un- 
zweideutige Beispiele.  Lat.  prulna  'Reif,  Frost'  prüna  (-^prüs-nä) 
'glühende  Kohle',  prürio  'jucke,  brenne',  ai.  prusüä  'Tropfen,  Reif, 
gefrorenes  Wasser',  got.  frius  'Frost,  Kälte',  awnord.  frjösa  'frie- 
ren' usw\  stammen  aus  der  idg.  Wurzel  "^^preus-  'sprühen,  spritzen* 
in  ai.  prusnäti,  priisnöti,  kslav.  prysnqü  'spritzen',  awnord.  früsa^ 
frysa  'pusten,  schnauben'.  Siehe  Wood  Mod.  Phil.  V  273  ff. 
Waldes  Zweifel  an  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  (Etym.  Wb. 
S.  620)  ist  ganz  unberechtigt.  Den  fraglichen  Bedeutungsüber- 
gang habe  ich  an  mehreren  Stellen  in  meiner  Arbeit  «Zwei  sprach- 
liche Aufsätze»  behandelt  und  durch  neue  Beispiele  gestützt.  Siehe 
dort  S.  14  f.  und  besonders  S.  35  f.  über  arm.  safil  'to  congeal, 
to  freeze;  to  be  frozen',  curt  'kalt,  kühl'  aus  idg.  *%-6'-  und 
*sfwr-d-  'spritzen,  sprühen'. 


'  Die  Bedeiitiingsentwicklung  in  arm.  phoyth  ist  analog  mit  derjenigen 
im  lat.  studeo,  -ere  'sich  ernstlich  um  etwas  bemühen,  eifrig  betreiben,  sich 
einer  Sache  befleissigen'  neben  got.  stautan  *stossen'_,  lat.  timdere  dass.  Mit 
studere  stimmen  begrifflich  überein  lett.  studit  'zur  Arbeit  anhalten',  stuidit 
'stossen;  steuern,  wehren:  zur  Arbeit  antreiben',  die  soviel  ich  sehen  kann 
bei  Erklärungen  des  lateinischen  Wortes  bisher  nicht  berücksichtigt  wor- 
den  sind. 
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22.     Osset.   fesun,   flsin. 

W.osset.  fesun,  o. osset.  ftsin  'Ecke'  enthält  ein  Suffix  -im, 
-in,  das  sonst  zur  Bildung  des  Infinitivs  dient,  z.  B.  täxim,  täxin 
'fliegen',  marun,  marin  'töten',  aber  auch  ohne  bestimmte  Charak- 
terisierung in  einigen  Wörtern  auftritt.  In  einem  Worte  mit 
dem  Suffix  ist  die  Bildung  urarisch,  wahrscheinhch  sogar  indo- 
germanisch und  zwar  im  osset,  tärjn  'Knabe'  =  av.  ta^runö  'jung', 
ai.  tärmia-  'jung,  zart',  griech.  TspovYjc;-  r£X(>'.[j.[i£voc  ovoq.  zal  Yep(»)y, 
Tj  SoaavaXTjTTTOc;  ^spcov  (Hesych);  ispo?  'schwach'.  Dass  w.osset. 
y^iin,  o. osset.  usiin  'Igel'  trotz  des  auffallenden  Anlautes  mit  arm. 
ozni,  griecii.  s/ivoc  'Igel'  nahe  zusammengehört,  kann  nach  mei- 
ner Ansicht  nicht  bezweifelt  werden.  Wahrscheinlich  hat  ein 
ursprachliches  *egMno-  zu  irgend  einer  Zeit  den  Ausgang  -ino- 
gegen  -üno-  vertauscht. 

Soviel  ich  weiss  hat  der  wurzelhafte  Wortteil  fes-,  fls-  noch 
keine  Erklärung  gefunden.  Die  Bedeutung  'Ecke'  kann  aus  dem 
allgemeineren  Begriff  'stechend,  spitz  :  Spitze'  entwickelt  sein. 
Man  vergleiche  EcJce  neben  griech.  axpog  'spitz',  ay.iq  Spitze, 
Stachel',  ai.  agäni-  'Pfeilspitze,  Geschoss',  ai.  ägri-  'Ecke,  Kante^ 
Schneide'  usw.;  frz.  coin  aus  lat.  cuneus  'Keil';  klruss.  hin  'Ecke' 
neben  russ.  konecs  'Ende,  Spitze;  Zweck,  Ziel',  cech.  Jwnec  'Ende; 
Spitze',  poln.  Jconiec  'Ende;  Zweck,  Absicht',  konczasty  'spitzig'; 
ahd.  mhd.  ort  'Spitze,  Ecke'  neben  asächs.  ord  'Spitze,  Schneide', 
awnord.  odclr  'Spitze';  neap.  p)indone  'Ecke,  Winkel'  (lat.  punc- 
tum). In  dem  ich  mich  auf  diese  Beispiele  stütze,  schliesse  ich 
das  Wort  fesun,  flsjn  an  folgende  Sippe  an :  griech.  TTLxpo«;  'ein- 
schneidend, scharf  (vom  Pfeile),  lat.  pingere  in  der  Bedeutung 
'mit  der  Nadel  stechen',  ai.  pimeätl  'aushauen  (bes.  Fleisch),  zu- 
rechtschneiden',  pigitä-  N.  'das  ausgehauene  Fleisch',  ^6*^/  !•.  'Stück 
Fleisch',  pegitär-  M.  'Zerleger,  Vorschneider'  und  pigtla-  N.  'Holz- 
gefäss,  Napf'  (eigtl.  '*zugeschnittenes  Gefäss'),  Verf.  IF.  XXIV 
266.  Die  Wurzel  "^peik-  dürfte  ziemlich  sicher  ursprünglich  ein- 
fach 'stechen'  bedeutet  haben  ganz  wie  die  anklingende  Wurzel 
*peufc-  in  griech.  sys-Trsox-^c;  'stechend,  scharf  (vom  Pfeil),  Trsrjy/r], 
lit.  puszis  'Fichte',  lat.  pimgere  'stechen'.  Idg.  *peik-  beti'achte 
ich  als  Erweiterung  eines  einfachen  *pei-  'stechen',  woraus  mit 
Z-Suffix  lat.  pilus  'das  einzelne  Haar  am  Körper',  pilleus,  pilleum 
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'Filzkappe,  Filzmütze'  (vom  '^pü-s-o-  in  griech.  tzIXoq  'Filz').  Wie 
diese  Wörter  verhalten  sich  air.  ulcha  'Bart',  mir.  td  dass.,  gall. 
Tri-ulatti  'Maxpo7ra)7(i)V£(;',  ai.  pula-,  pulaka-  M.  'das  Sträuben  der 
Härchen  am  Körper',  pulasti-  'schlichtes  Haupthaar  tragend', 
griech.  ttdXiyysc  'gekräuseltes  Haar'.  Hier  muss  ein  idg.  ^pido- 
'Haar,  Haarstachel'  zugrunde  hegen,  das  parallel  mit  *^?7o-  ge- 
bildet ist.  Es  verhält  sich  zu  *peufc-  wie  *pilo-  zu  ^peiJc-.  Ai. 
pidasti-  erklärt  sich  aus  dem  5-Stamm  *pul-os-  (vgl.  "^pü-os-  in  lat. 
pilleus).  Zur  Bildung  vergleiche  griech.  xspdar/]?  M.  xspdcjTLc  F. 
'behörnt'. 

Osset.  fesun,  flsjn  erklärt  sich  vollkommen  lautgesetzlich  aus 
idg.  *2^eik-  oder  *poik-.  Vgl.  zum  Lautlichen  w.osset.  fürt,  o. osset. 
firt  'Sohn'  neben  av.  pud-rö,  ai.  puträ-  M.  dass.  und  w.osset.  äw- 
desun,  o. osset.  äw-dlsin  'zeigen,  weisen'  zu  av.  daesaye'nti  'sie  wei- 
sen', ai.  degayatl  '^zeigt'  (idg.  '^deih-). 

Das  Wort  fesun,  flsin  stellt  also  ein  ideelles  ursprachliches 
*peiJcuno-  dar. 

23.     Osset.    rä-dowun,  -dütvin. 

W.osset.  rä-dowun,  o. osset.  rä-düwin  'abreissen,  zerren'  ziehe 
ich  zu  nd.  düven  'stossen,  schlagen',  ndl.  (?o/ 'Stoss,  Ruderschlag', 
mnd.  dovel  'Zapfen',  mhd.  tnbel  'Klotz,  Pflock,  Zapfen,  Nagel', 
ahd.  gi-tubili  'tabularum  compaginatio'  (urgerm.  *äuUla-),  mnd. 
dovicke,  ndl.  deuvik  'Zapfen',  griech.  zö^or  GffiVBQ  (Hesych).  Boi- 
sacq  Dict.  etym.  S.  995  erklärt  germ.  '^•diit)-  aus  idg.  ^dhup-  oder 
*dhubh-  'frapper'.  Wegen  griech.  TO'foi  hätte  für  die  erstere  Alter- 
native idg.  "^dhupJi-  angesetzt  werden  müssen.  Das  ossetische 
Wort  kann  nicht  aus  idg.  "^dheuph-  entstanden  sein.  Daraus  wäre 
*dofutu  *düfin  zu  erwarten.  Vgl.  osset.  sä f  Ruf  neben  ai.  gapha- 
M.  dass.  Wir  müssen  deshalb  die  Wurzel  *dhetM-,  ^dhiibh-  an- 
nehmen. Die  Bedeutung  war  offenbar  'stossen,  schlagen,  ab- 
schlagen'. Die  Bedeutung  'abreissen'  lässt  sich  sehr  wohl  hier- 
mit vereinigen.  W.osset.  ste^un,  o.osset.  str{in  'abreissen'  scheint 
zu  te^(nn,  tv{in  'schütteln,   stossen'  zu  gehören. 

Es  scheint  mir  möghch,  dass  arm.  dun  'poco;  breve,  corto' 
hierher  gehört.  Die  Grundform  wäre  dann  ein  idg.  '''dhiibh-no- 
etwa  'gespalten'  oder  'zerstossen'.  Ich  kenne  zwar  keine  Beispiele 
für  die  Behandlung  der  Lautgruppe  bhn.    Es  scheint  mir  jedoch. 
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dass  hier  hh  zu  ii  geworden  sein  kann,  das  dann  vom  vorange- 
henden li  absorbiert  worden  ist.  Man  vergleiche  Liden  Arm. 
Stud.  S.  28.  In  begrifflicher  Hinsicht  kann  kaum  irgend  etwas 
gegen  meine  Auffassung  von  dim  eingewendet  werden.  Die  Be- 
deutung 'kurz,  klein'  ist  häufig  aus  'abgeschnitten,  abgehauen 
und  ähnl.'  entwickelt,  z.  B.  ags.  sceort  (eng.  short),  ahd.  sctirz 
'kurz'  neben  mhd.  scherze  ^abgeschnittenes  Stück',  scher zel  'Schnitt- 
<}hen';  awnord.  sJcarctr  'verstümmelt;  vermindert,  verringert'  neben 
ahd.  schart  'zerhauen,  schartig;  verwundet';  ir.  cer^ 'klein',  kslav. 
kratökd,  russ.  korötkij  'kurz',  lat.  curkis  neben  lit.  kertü  'ich  haue'; 
bulg.  kzs  'kurz'  neben  poln.  k§sy  'abgestutzt',  kslav.  hqsz^  husz 
'cauda  mutilatus',  nsorb.  hu^y  'schwanzlos'  (kslav.  Ims^z  'frustum', 
-öech.  kus,  poln.  k§s  'Bissen,  Stück'  aus  *hqd-so-  zu  lit.  kändu, 
kqsti  'beissen*  usw.);  awnord.  skammr  'kurz',  das  wohl  aus  germ. 
*skaf)-ma-  entstanden  ist  und  zu  lit.  skahü,  skaheti  'schneiden, 
hauen'  gehört.  Siehe  auch  Verf.,  Balt.  u.  slav.  Wortstudien  S.  3 
über  arm.  doyzn  'very  little,  exiguous;  frivolous,  light'  :  zu  lit. 
dausti  'stossen'  u.  a.,  Grundform  '^dheugh-no-  oder  *dhough-no- 
"zerstossen,  durch  Stossen  klein  gemacht'. 

24.     Osset.    mistä,    mist. 

W.osset.  mistä,  o. osset.  mjst  'Maus'  gehört  zu  ai.  mü$-  'Maus, 
Ratte',  npers.  fnü§  'Maus',  griech.  \Lb<;  Gen.  {j.d6c,  lat.  müs,  Gen. 
müris,  kslav.  mySb  usw.  Die  westossetische  Form  ist  unregel- 
mässig. Es  wäre  lautgesetzlich  *mustä  zu  erwarten.  Vgl.  w.osset. 
hun,  o. osset.  hjn  'Boden'  neben  av.  bunö,  ai.  hudhna-  dass,  oder 
w.osset.  mir^  o. osset.  nir  'jetzt'  neben  av.  nürdm  dass.  Meines 
Wissens  ist  das  unregelmässige  i  in  mistä  nicht  erklärt,  und  doch 
dürfte  die  Erklärung  nicht  weit  zu  holen  sein.  Ich  erinnere  an 
w.osset.  sistä,  o. osset.  sist  'Laus',  das  zu  av.  spiS-  'Laus'  oder 
'Milbe'  (Vendidad  17, 3)  gehört.  In  einigen  Fällen  ist  iran.  sp- 
vor  i- Vokal  im  Ossetischen  zu  s-  geworden.  Siehe  Vsevolod 
Miller,  Die  Sprache  der  Osseten  S.  31.  Osset.  sistä,  sist  muss 
also  ein  früheres  '^spüta-  voraussetzen.  Der  iranische  Stamm 
*spü-  ist  hier  mit  einem  suffixalen  t  erweitert  worden.  Dies 
muss  eine  speziell  ossetische  Neuerung  sein,  da  das  t  nicht  sonst 
anzutreffen  ist,  obschon  die  späteren  iranischen  Sprachen  das 
Wort    haben :    phlv.  spiS,    npers.  supuä,   äupa^,  uSj^uS  'Laus'.     Es 
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kann  unmöglich  ein  Zufall  sein,  dass  wir  ein  solches  Suffix  t 
auch  im  ossetischen  Worte  für  'Maus'  haben.  Augenscbeinhch 
hat  eine  lautlich-formelle  Berührung  zwischen  den  beiden  Wörtern 
stattgefunden.  Beide  bezeichnen  schädliche  Tiere  und  können 
deshalb  zusammen  vorgekommen  sein.  Von  Interesse  ist,  dass 
im  Germanischen  die  Wörter  Maus  und  Laus  eine  analoge 
lautlicVi-formelle  Parallelität  aufweisen  :  awnord.  miis,  Plur.  myss  : 
lüs,  Plur.  lyss)  ags.  müs  (eng.  mouse,  Plur.  mice) :  lüs  (eng.  louse, 
Plur.  mice);  mnd.  müs  (ndl.  muis)  :  lüs  (ndl.  luis)  usw. 

Alles  spricht  somit  dafür,  dass  w.osset.  mistä  durch  Ein- 
wirkung von  sisfä  für  "^mustä  steht. 

25.     Osset.  vod,  üd. 

W.osset.  vod,  o. osset.  üd  'Atem,  Seele'  [än-üd  'atemlos')  iden- 
tifiziere ich  mit  arm.  od  (Gen.  -oy,  Instr.  -ov)  'air,  lieaven;  breath, 
wind'  {6d-a-§unc  'that  blows').  Die  idg.  Grundform  kann  nur 
^audho-  gewesen  sein.  Wir  können  offenbar  die  Wörter  an  fol- 
gende wohlbekannte  Sippe  anknüpfen  :  griech.  a7j{it  'wehe',  a'/jrTjc 
'Wind',  asXXa  'Windstoss',  cymr.  awel,  bret.  avel  ^flatus,  ventus' 
usw.  Neben  der  einfachen  Wurzel  *au[e)-  hat  auch  die  Erwei- 
terung *au-ei  gelegen,  z.  B.  ai.  väyü-  M.  'Wind,  Luft',  vati,  vdyati 
'weht,  bläst'.  Lit.  äudra  'Toben,  Tosen,  Stürmen'  muss  mit  den 
beiden  zusammengestellten  Wörtern  ganz  nahe  zusammengehören 
und  kann  deshalb  nicht  das  Suffix  -dhrä  enthalten.  Die  idg. 
Grundform  ^audhrä  ist  durch  r-Suffix  aus  *audh-o  gebildet.  Be- 
merkenswert ist,  dass  wir  eben  das  ?^-Suffix  bei  nicht  wenigen 
nahestehenden  Wörtern  finden,  z.  B.  griech.  avjp  'Luft',  aopa 
'Hauch';  kslav.  vefrz  'Sturm',  lit.  vetra  dass.;  kslav.  ved7'o  'gutes 
Wetter',  awnord.  ved^r  'Wetter',  ahd.  ivetar,  nhd.  Wetter  (idg. 
'^uedh-ro-);  lit.  vydra  'Sturm'  (aus  idg.  '^uidh-rä',  '^iiidh-  reduziert 
aus  ^au-ei-dh-).  Lit.  jüdra  'Wirbelwind',  das  zu  judii,  judeti  'sich 
bebend,  zitternd  bewegen;  sich  regen',  jüdinu,  jüdinti  'bewegen, 
schütteln,  rütteln'  gehört,  trägt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sein 
Suffix  nach  äudra  und  vydra. 

Es  ist  denkbar,  dass  idg.  ^audhrä  ganz  einfach  eine  Kon- 
taminationsform von  "^audho-  und  *aurä  (griech.  aopa)  ist. 
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26.     Osset.    tasun,   tasin. 


W.osset.  tasiDi,  o. osset.  tasin  'biegen'  (tasän  'biegsam')  stimmt 
in  begrifflicher  Hinsicht  zu  arm.  thekh  'crooked,  bent',  thekhel  'to 
bend:  to  incline;  to  twist;  to  warp',  wo  eine  idg.  Wurzel  tek- 
'biegen,  drehen'  (dann  auch  'flechten,  weben')  zugrunde  liegt. 
Siehe  Walde  Etym.  Wb.^  s.  v.  texo  mit  Literatur.  Lauthch  lässt 
sich  osset.  tasun,  tasin  nicht  unmittelbar  mit  arm.  thekhel  zusam- 
menstellen. Das  s  scheint  vielmehr  auf  einen  Palatal  hinzuweisen. 
Haben  wir  darum  eine  ursprachliche  Variante  '^tek-  'biegen'  an- 
zunehmen? Eine  solche  habe  ich  jedoch  nicht  bestätigen  können. 
Dagegen  ist  eine  Wurzel  *iiak-  'biegen,  krümmen,  drehen'  beglau- 
bigt: av.  ni-vaStakö-srva-  'mit  eingebogenen,  nach  innen  zurück- 
gekrümmten Hörnern'  (vom.  Schafbock),  cymr.  gwaeth  'schlechter' 
(idg.  *uak-to-  'gekrümmt,  verdreht'),  Bartholomae  IF.  II  264.  Man 
nimmt  allgemein  eine  Wurzel  *tiak-  (mit  velarem  Guttural)  'krüm- 
men, biegen'  an,  die  in  lat.  vacillo  'wackle,  wanke',  ai.  vdncati 
'geht  krumm  oder  schief,  wankt'  usw.  vorhegen  soll.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hat  eine  solche  Wurzel  nicht  existiert.  In 
anderem  Zusammenhang  will  ich  auf  diese  Frage  eingehen. 

Man  kann  nun,  scheint  es  mir,  annehmen,  dass  idg.  *tek- 
infolge  Einwirkung  von  *tiak-  dialektisch  die  Aussprache  *tek- 
ei'halten  hat,  oder  dass  durch  Kontamination  von  "^tek-  und  *wa^'- 
das  Produkt  '^tak-  hervorgegangen  ist.  Man  vergleiche  auch  den 
Auslaut  der  Wurzel  *tireik-  :  *urik-  'drehen,  winden'  in  av.  nrvi- 
syeiti  'dreht  sich,  kreist,  wendet  sich',  urvaesa-  'Wirbel  (im  Was- 
ser), Wende  des  Weges,  Wendepunkt  der  Rennbahn',  griech. 
{jo\.%6q,  'gebogen',  lit.  ristu,  rütu  'füge  mich  an'  aus  idg.  *unk-st- 
usw.  ebenso  das  k  der  Wurzel  "^käk-  'biegen,  krümmen'  in  ai. 
kägi-,  siehe  oben  S.  39. 

Dass  wir  mit  solchen  lautlichen  Berührungen  zweier  Wörter 
wie  die  angedeutete  prinzipiell  rechnen  können,  ist  unzweifelhaft. 
Ein  Beispiel  aus  dem  Ossetischen  möchte  ich  hier  geben.  Das 
Verb  dasin,  dasun  'rasieren,  scheeren'  (sär-dasän  'Rasiermesser') 
ist,  soviel  ich  sehen  kann,  etymologisch  unerklärt.  Es  scheint 
auch  nicht  möglich,  eine  genaue  Entsprechung  zu  finden.  Ganz 
auffallend  reimt  es  auf  fasin,  fasun  'kämmen',  das  zu  griech. 
Tüsxo),    TtsxKi)    'kämme,   schere',  ;r§xoc  N.  'Fliess,  Wolle',  lat.  'pecio, 
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-ere  'kämmen',  lit.  peszti  'rupfen,  an  den  Haaren  zausen'  gehört. 
Dies  kann  schwerlich  reiner  Zufall  sein.  Man  darf  annehmen, 
dass  der  Stamm  in  dasin  dadurch  entstanden  ist,  dass  ein  Wort 
für  ^scheren'  nach  fasin  lautlich  umgebildet  worden  ist.  Man 
kann  möglicherweise  an  ein  iran.  '^däg-  'schneiden'  (griech.  'Ö-tjyu), 
dor.  -ö-äY^  'wetze,  schärfe',  arm.  daku  'Axt',  Liden  Arm.  Stud. 
S.  55)  denken. 

Balt.  u.  Slav.  S.  77  habe  ich  lit.  tlsztas  'ein  Gefäss  von 
Weidenreisern'  (tisztelis  'Körbchen')  mit  arm.  thelchel  verknüpft 
und  habe  demgemäss  vorausgesetzt,  dass  tlsztas  für  *tiJcsetas  stehe. 
Wenn  man  die  Möglichkeit  des  Schwundes  von  k  bezweifelt,  so 
bietet  sich  nunmehr  Verbindung  mit  osset.  tasin,  tasun  an.  Lit. 
tlsztas  kann  als  ein  ursprüngliches  Partizip,  idg.  H^k-to-  oder 
*n-to-  aufgefasst  werden. 

27.     Osset.    ^azun,  qaein. 

W. osset.  ^azun,  o. osset.  qasin  'spielen'  hat  meines  Wissens 
bisher  keine  etymologische  Anknüpfung  gefunden.  Der  Anlaut 
des  Wortes  ist  iranisches  g  (arisches  g  oder  gh).  Man  vergleiche 
w. osset.  ^o-g,  o. osset.  qü-g  ^Kuh'  neben  av.  gäus,  ai.  gaus  dass. 
oder  w.osset.  ^arm,  o. osset.  qarm  'warm'  neben  av.  gardmö^  ai. 
gharmä-  dass.     Osset.  0  vertritt  idg.  g  oder  gh. 

Ich  denke  mir,  dass  lit.  gasdüs  'geil'  und  gasznus  'hübsch; 
hitzig;  reizbar'  (Leskien,  Bild.  d.  Nom.  S.  357)  mit  dem  osse- 
tischen Verb  zusammenhängen.  Sie  wären  also  aus  *gaä-slus  und 
*gaz-snus  entstanden.  Vgl.  lit.  düslüs  'freigebig'  und  dosnüs  dass. 
(Bild.  d.  Nom.  S.  358)  zu  dilti  'geben',  szmukslus  'weich'  zu  smükti 
'gleiten'  und  lett.  kaisb  aus  "^haits-slas  oder  '■^kait-slus  zu  lit. 
kaiträ  'Glut'. 

Lit.  gaszus  'schön;  anmutig,  stattlich',  wozu  gassumas  'Üp- 
pigkeit, Luxus',  gaszyti  'zieren,  schmücken'  (Bild.  d.  Nom.  S.  252), 
kann  entweder  eine  Rückbildung  von  gasdüs,  gasznus  sein  oder 
auch  auf  "^gaz-s-us  zurückgehen.  Alle  drei  Adjektive  könnten 
also  auf  einen  idg.  ß5-Stamm  zurückgehen. 

Andere  mit  einiger  Sicherheit  verknüpf  bare  Wörter  habe 
ich  nicht  finden  können.  Das  Wort  Geck  würde  der  Bedeutung 
wegen  recht  wohl  passen  können,  jedoch  dürfte  hier  eine  ^- Wur- 
zel zugrunde  liegen.     Siehe  Falk-Torp,  Etym.  Wb.  s.  v.  gjcek. 
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Mau  könnte  daran  denken,  arm.  gasan  'wild  animal;  brüte, 
animal,  beast'  anzuschliessen,  denn  ganz  undenkbar  wäre  nicht, 
dass  eine  Urbedeutung  'ausgelassen  oder  ähnl.'  hier  grundlegend 
sei.  Das  Wort  würde  dann  eine  Wurzel  *ghagh-  (oder  *ghogh-) 
voraussetzen.  Nun  kann  jedoch  andererseits  ein  Wort  wie  gazan 
äusserst  leicht  fremden  Ursprungs  sein,  weshalb  auf  dem  Ge- 
danken nichts  zu  bauen  ist. 

28.     Osset.    cirtvä,  cjrw. 

W.osset.  eirwäy  o. osset.  cjrw  'Hefen'  ziehe  ich  zu  griech.  zl^soq 
N.  'Sumpf,  sumpfige  Stelle,  feuchter  Grund,  Wiesengrund'.  Dieses 
vergleicht  Fick,  Vgl.  Wb.  I  446  mit  den  italischen  Flussnamen 
Tiberis^  Tifernus,  was  ohne  Frage  richtig  ist.  Demnach  muss 
'f  auf  idg.  bh  zurückgehen.     Siehe  auch  Persson  Beiträge  S.  464. 

Osset.  cirwä,  cjrw  kann  lautgesetzlich  aus  idg.  Hihh-ro-  er- 
klärt werden.  Vgl.  w.osset.  aVy,  o.osset.  cir{  'spitz'  neben  av. 
ti-^rö  dass.  und  osset.  arw  'Himmel'  neben  av.  awram,  ai.  abhrä- 
'Wolke'.  Das  Grundwort  *tibh-ro-,  dessen  Bedeutung  einfach 
'Schlamm,  lutum'  gewesen  sein  wird,  können  wir  offenbar  nahe 
uiit  dem  italischen  Stamm  Tiber-,  T/fer-  zusammenhalten.  Ein 
idg.  Stamm  *tlbh-er-  dürfte  zugrunde  liegen.  Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  das  Grundwort  der  r/^?-Flexion  angehört  hat. 
Mit  Tlferniis  vergleiche  caverna,  lucerna.  Nach  Persson  a.  a.  O. 
ist  der  s-Stamm  urpo?  nach  bXoq  N.  'Niederung,  Sumpf  (Hom.) 
gebildet.  Nun  ist  aber  nicht  unbekannt,  dass  mit  r//z-Stämmen 
häufig  ein  ^.s-Stamm  wechselt.  Deswegen  ist  es  möglich,  dass 
Ti'fo<;  auf  den  ursprachlichen  Stamm  *tibhos,  '^tibh-es-  zurückgeht. 

29.     Osset.    sewmi,  slwin. 

W.osset.  seivun,  är-sewun,  o.osset.  siwin,  är-siwjn  *Heu  mähen* 
kann  auf  urar.  *§aip-  zurückgeführt  werden.  Zum  tv  vergleiche 
tawun,  tawin  'brennen,  wärmen'  neben  ai.  täpati,  täpyati  'erhitzt, 
quält;  wird  warm'  usw. 

Ich  ziehe  sewun  zu  poln.  siepac,  siepnqc  'rütteln,  raufen,  reis- 
sen',  siepacz  'Häscher,  Henkerknecht'),  klruss.  sipattj  'reissen,  ob- 
sipaty  'ringsum  reissen',  siponuty  'mit  Kraft  ziehen  oder  reissen', 
die   auf    urslav.  *sepatt    zurückweisen.     Zupitza   BB.  XXV  93  f. 
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stellt  siepac  zu  ai.  Jc§ipätt  'wirft,  schleudert',  caus.  ksepayati,  hsiprä- 
'schneir,  was  doch  aus  begrifflichen  Gründen  nicht  besonders 
überzeugend  ist.  siepac  lässt  sich  dagegen  ganz  ungesucht  mit 
folgender  Sippe  zusammenstellen:  got.  haifsts  'Streit,  Zank',  haif- 
stjan  'streiten,  kämpfen',  awnord.  heipt  'Hass,  Rache',  Äe(/5^ 'Feind- 
schaft, Hass',  ags.  hdst  'Gewalt,  Heftigkeit',  afries.  haest  'Eile', 
mnd.  heist  'Heftigkeit',  ags.  hdste  'heftig',  afries.  haesfe,  ahd. 
heisti  'heftig,  gewaltsam'.  Keine  bisher  allgemein  anerkannte 
Etymologie  liegt  für  diese  Sippe  vor.  Man  hat  indessen  gemeint, 
das  lat.  caesp)es,  -itis  'Rasenstück,  Rasen'  damit  zusammenhänge 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  caesp-  aus  '^haips-  umgestellt  worden 
sei,  wie  vespa  aus  *vepsä.  Ich  halte  diese  Zusammenstellung  für 
vöUig  richtig  und  lege  deshalb  sämtlichen  Wörtern  ein  idg.  '^haip- 
oder  eher  *fmp-  zugrunde.  Wenn  man  die  zweite  dieser  Wurzel- 
formen wählt,  muss  man  voraussetzen,  dass  sie  die  Reduzierung 
einer  ursprachlichen  langdiphthongischen  Basis  ist.  Unter  dieser 
Voraussetzung  lässt  sich  lett.  schüps  auch  Fem.  schüpa  'Schmarre, 
Ritze'  vergleichen.  Im  Litauischen  kommt  das  Wort  nicht  vor, 
hier  aber  hätte  ein  *sziüpas  entsprechen  können.  Wir  können 
als  ursprachliche  Grundform  *köp-o-  ansetzen,  das  wieder  für 
älteres  "^Jcöip-o-  stehen  kan.  Die  Bedeutung  der  Wurzel  *fcöip- : 
*hip-  muss  offenbar  'reissen,  heftig  reissen;  schleissen,  abrupfen' 
gewesen  sein.  Ai.  gäpa-  M.  'was  fliessendes  Wasser  mit  sich 
führt,  Trift,  Geflösstes',  gäpeta-  M.  'angeschwemmtes  Schilf  und 
dgl.'  kann  man  offenbar  heranziehen.  Das  Wort  gdpa-  wäre  mit 
lett.  schüps  formell  identisch,  gäpeta-  ist  wohl  eine  Komposition 
von  gäpa-  und  ita-  'Schilf.  Die  stärkste  Reduzierung  der  Wurzel- 
*köip-  finde  ich  in  lit.  szipulys  'Holzsplitter'  (idg.  *Jcip-): 

Das  p  in  *]cöip-  soll  als  Suffix  aufgefasst  werden.  Wir  kön- 
nen in  solcher  Weise  annehmen,  dass  Urverwandtschaft  besteht 
mit  lat.  scmdo,  av.  sid-  'spalten',  ai.  chinätti  'schneidet  ab,  spal- 
tet, cheda-  'Schnitt,  Abschnitt',  arm.  ctim  'ritze  mich'  (aus  ^citiin). 
Uridg.  *s-Jcöi-d-  wäre  zu  *sJcdid-,  *sJcid-  reduziert.  Arm.  cndem 
'öiaa%£§aCw,  Sta^sw,  dispergo,  diffundo'  kann  auf  älteres  ^cindem 
zurückgehen.  Dieses  kann  entweder  aus  idg.  '^sJci-nt-  oder  *sJä-ndh- 
erklärt  werden.  Zur  Bildung  vergleiche  man  mhd.  swinden  'ab- 
nehmen, schwinden'  neben  ahd.  swinan,  mhd.  swinen  und  bei 
Persson,  Beiträge  S.  97  über  mhd.  grinden  'sich  öffnen,  auf- 
klaffen' (Wz.  *ghrei-:*ghn-).     In  arm.  cncoti  'pazo?,  paxtov;  lacera 
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vestis,  detritus  panniculus;  pdy.ivo«;,  panneus'  liegt  wohl  eine  Bild- 
ung '^cinc  idg.  *sJcmt-sJco-  oder  *s}ctndh-sko-  zugrunde. 


30.     Osset.    si/ä,  sif. 

W.osset  sifä,  o. osset.  sif  'Blatt'  ziehe  ich  zu  ai.  giphä  F. 
*dünne  Wurzel,  Rute,  Rutenstreich'.  Mit  diesem  hat  Endzelin 
KZ.  XLIV  58  lett.  sipsna  ^eine  starke  Rute'  und  lit.  szipulys 
*Holzspan,  Holzscheit'  verglichen.  Selbst  habe  ich  dann  Glotta 
IV  298  griech.  %i^oc,  N.,  gleichbedeutend  mit  otscpavot;,  zu  sipsna 
gezogen,  dessen  s  mit  dem  Stamm-s  in  vX%o<;  zu  identifizieren  ist. 

Lit.  ssipiilys  mag  gewiss  letzter  Hand  verwandt  sein,  doch 
halte  ich  der  Bedeutung  wegen  dieses  von  den  anderen  fern. 
Siehe  über  das  Wort  im  vorhergehenden  Artikel. 

Osset.  sif,  sifä  ist  ohne  Zweifel  mit  ai.  giphä  ganz  identisch, 
Ich  führe  sämtliche  verglichene  Wörter  auf  ein  heteroklitisches 
Grundwort  mit  folgendem  Aussehen  zurück:  Nom.  *kiph'ä  und 
*kiph-os,    Gen.  *Jciph-n-es,  eventuell    im  Wechsel  damit  ^hiph-s-es. 

Der  Stamm  *kiph-  kann  aus  der  im  vorigen  Artikel  bespro- 
chenen Wurzel  *köi-  gebildet  sein. 


31.     Osset.    äwzestä,  äivzist. 

W.osset.  äwsestä,  o.osset.  äwslst  'Silber'  kehrt  in  einigen  der 
finnisch-ugrischen  Sprachen  wieder,  syrjän.  ezjs,  wotjak.  azves, 
Ungar,  ezüst  'Silber'.  Es  handelt  sich  also  um  ein  Wanderwort. 
Man  scheint  noch  nicht  darüber  einig  geworden  zu  sein,  in  welcher 
Richtung  das  Wort  gewandert  ist.  Vsevolod  Miller,  Sprache  der 
Osseten  S.  8  scheint  das  ossetische  Wort  für  entlehnt  zu  halten. 
Simonyi,  Die  ungarische  Sprache  S.  62  meint  dagegen,  dass 
Ungar,  ezüst  von  den  Alanen  (Vorfahren  der  Osseten)  entlehnt 
sei.  Ich  glaube,  dass  die  letztere  Auffassung  die  richtige  ist. 
Ungar,  arany  'Gold'  (ostjak.  sorna,  sorni,  wotjak.  zarni  usw.)  ist 
ja  dem  Iranischen  entlehnt  (av.  zaranya-,  mpers.  zaren).  Im  Laut- 
gestalt des  ossetischen  Wortes  liegt  nichts  vor,  was  gegen  arische 
Herkunft  sprechen  könnte,  -wz-  kann  aus  zw  umgestellt  sein 
und  das  anlautende  ä-  mag  prothetisch  sein.  Vgl.  osset.  äwzär 
'schlecht'    neben    av.  zhar-    'krumm    gehen',    zhara^a-   'P'uss',  ai. 
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hvärati  'geht  schief,  macht  krumme  Wege,  strauchelt,  fällt'. 
W.osset.  e,  o.osset.  i  muss  ar.  ai  sein. 

Ich  ziehe  nunmehr  das  Wort  zu  lit.  zvaigzde^  lett.  fwaigfne 
'Stern',  apreuss.  swäigstan  'Schein',  er-schwäigstinai.po-schwäigstwai 
'erleuchtet',  kslav.  {d)zvezda  'Stern',  russ.  zvezdä,  poln.  gwiazda 
usw.  In  urslav.  *gv^2:da  steht  g  für  ursprachlichen  Palatal,  der 
hier  wegen  der  dissimilierenden  Wirkung  des  ^  nicht  spirantisiert 
worden  ist,  Meillet  MSL.  IX  374.  Balt.  u.  Slav.  S.  3  ff.  habe 
ich  slav.  *gvezda,  lit.  ävaigzde  mit  lit.  svihras  verknüpft.  Dem- 
nach würde  "^gvezda  für  *ghuoik-z-d{h)ä  stehen.  Ebensogut  möglich 
ist  doch,  es  mit  griech.  '^oi^oc,  'klar,  rein',  i^tßpoc  'heiss,  brennend', 
lett.  jwigulis  'Schimmerndes'  anzuknüpfen,  die  ich  nunmehr  aus 
einem  idg.  *ghtwig^^-  ''glänzen,  leuchten'  erkläre.  Siehe  Verf. 
Baltische  und  slavische  Wortstudien  S.  51  (gegen  Balt.  u.  Slav. 
S.  11).  Ob  die  Grundform  von  "^gvezda  die  oben  angesetzte  oder 
vielmehr  *ghuoig^-z-(d)hä  war,  lässt  sich  natürlich  nicht  entscheiden. 
Die  Frage  ist  von  sekundärem  Interesse. 

Bisher  hat  man  wohl  allgemein  angenommen,  dass  apreuss. 
sivaigstan  mit  lit.  svaigsde  wesentlich  identisch  ist,  d.  h.  dass  es 
ungenaue  Schreibung  für  ^^zvaigzdan  sei.  Die  Bedeutung  ist  aber 
nicht  'Stern'.  Können  wir  deshalb  nicht  annehmen,  dass  das 
Wort  eine  alte  Parallelbildung  mit  ^-Suffix  ist?  Dadurch  würden 
wir  swäigstan  mit  osset.  äswestä,  äzwist  identifizieren  können.  Idg. 
*ghuoik-s-to-  oder  *ghuotg^-s-to-  muss  im  Urarischen  zu  "^ zhuaiksta- 
geworden  sein,  was  wieder  lautgesetzlich  die  beiden  ossetischen 
W^ortformen  ergeben  hat. 

Zur  Bedeutung  'Silber'  aus  'glänzen,  leuchten'  vgl.  lat.  ar- 
gentum,  griech.  ap^opoc;,  av.  9rdzata-,  ai.  rajatä-  N.,  arm.  arcath 
'Silber'  neben  griech.  apYYJc  'licht,  weissglänzend',  apYÖ«;  'hell',  ai. 
ärjuna-  'licht,  weiss'. 

32.     Arm.   jat. 

Arm.  jat  'storto,  torto'  hat  bisher  keine  überzeugende  Er- 
klärung erhalten.    Verfehlt  darüber  Scheftelowitz  BB.  XXVIII  298. 

Ich  erkläre  jar  aus  einer  idg.  Wurzel  *ghue)'-  'schräg,  schief 
sein;  sich  biegen,  drehen  oder  schlingen',  die  neben  der  bekann- 
teren gleichbedeutenden  Wurzel  *ghuel-  in  lit.  svilti  'schaukeln, 
wiegen',   pa-sulnus    'schräg,    abschüssig',    ai.  hvdlati  'geht   schief, 
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macht  krumme  Wege,  strauchelt,  fällt'  gelegen  hat.  Balt.  u. 
Slav.  S.  8.  habe  ich  auf  Grund  von  lit.  äurU  'eine  den  Wicken 
ähnliche  Schoten  tragende  Ranken  pflanze  oder  Winde,  welche 
im  Roggen  wächst  mid  denselben  niederzieht'  (Kurschat)  die 
Nebenwurzel  *ghtier-  angenommen.  Beide  Wurzeln  sind  Weiter- 
bildungen einer  einfacheren  Wurzel  *gheu-,  *ghü-,  über  welche 
siehe  a.  a.  0.  In  der  Festschrift  für  F.  Gustafsson  (s.  oben  S.  35) 
habe  ich  griech.  ^sp\LO(;  'Feigbohne,  Lupine,  bes.  die  weisse  (lu- 
pinus  albinus)^  an  iurU  angeschlossen  und  es  demgemäss  auf  die 
idg.  Grundform  *ghuer-mo-s  zurückgeführt.  Ich  habe  dort  für 
mrU  ein  idg.  *ghur-lo-  vorausgesetzt,  doch  ist  es  vielleicht  wahr- 
scheinlicher, dass  das  -U  ein  erst  baltisches  oder  litauisches  Suffix 
ist.  Einige  andere  Pflanzennamen  im  Litauischen  tragen  das 
gleiche  Suffix,  smukUs  Plur.  'Schilf gras,  so  im  Frühjahr  am  ersten 
aus  den  nassen  Wiesen  hervorkommt',  garU  'Sumpf aloe',  purUs 
'Gänseblume'.  Ich  denke  mir  deshalb  nunmehr,  dass  äurU  von 
einem  frühlitauischen  Adjektiv  *^uras  aus  *ävuras  (idg*ghurro-s) 
'sich  krümmend,  sich  windend'  abgeleitet  ist.  Zum  Schwunde 
des  V  vor  ^(- Vokal  vgl.  lit.  s^tÜ  'Hund'  für  '^s^vü  =  ai.  gvä. 

Die  neben  ai.  hvälati  liegenden  Formen  mit  r  hvärati,  hväras- 
N.  'Krümmung,  Trug,  Ränke',  Plur.  'die  Bügel  an  der  Somaseihe', 
hvärä-  M.  'Schlange',  vi-hrut  F.  'Art  Schlange  oder  Wurm'  habe 
ich  auf  die  Wurzel  *ghue7--  bezogen.  Osset.  ätvmr  'schlecht'  aus 
*zvara-  (ar.  zhuara-)  stimmt  wegen  seines  r  hierzu.  Über  r  und 
l  im    Ossetischen    siehe  Miller,  Die  Sprache  der  Osseten  S.  35  fi 

Arm.  jaf  lässt  sich  vollkommen  lautgesetzlich  aus  idg.  *ghur-so- 
erklären.  Zum  Verlust  des  u  vergleiche  man  arm.  Ja^?^ 'Stimme' 
aus  idg.  *ghmj-io-  (zu  kslav.  zvonz,  zvbneti).  Das  Suffix  -so-  ist 
mit  dem  Stammsuffix  in  hväras-  in  Verbindung  zu  stellen.  Arm. 
jat  verhält  sich  zu  hväras-  wie  ai.  vatsa-  M.  'Kalb'  zu  griech. 
fixoQ  N.  'Jahr';  ai  utsa-  M.  'Brunnen'  zu  griech.  öSoc,  -sog  N. 
'Wasser';  lat.  riissus  'rot'  (idg.  "^rudh-s-o-)  zu  rubor  (idg.  *rudh-os-), 
griech.  spsu^og  N.  u.  a.  Wir  haben  im  Worte  jar  somit  einen" 
zuverlässigen  Beweis,  dass  die  Liquida  in  ai.  hväras-  (av.  zbarah-; 
zur  ah-  'Unrecht,  Trug',  vgl.  die  Bedeutung  von  osset.  äwzär)  auf 
idg.  r  zurückgeht.  Dann  aber  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezwei- 
feln, dass  wir  ursprüngliches  r  auch  in  hvdrati,  hvärä-  und  vihrut 
haben.     Letzteres    geht    also    auf   idg.  *-ghur-t-  zurück  und  kann 
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also    nicht    als    ein    Beispiel    gegen  das  Fortunatovsche  Linguali- 
sierungsgesetz  angeführt  werden. 


3B.     Arm.    trtunj. 

In  seinen  Arra.  Stud.  S.  16  f.  hat  Liden  arm.  trtunj  (o-Stamm) 
*YOYT'^a{xdc,  murmuratio,  obmurmuratio;  yoyyoCwv,  murmurans',  wozu 
trtnjem  (aor.  -cci)  'ygyy^Cw,  murmuro,  mussito,  musso,  obmurmuro; 
xaTaXaXstö,  obloquor'  und  trtnjam  (aor.  -aci)  dass.,  mit  av.  dranja- 
yeiti,  dä-dräg-  'Ausdruck  für  leises  murmelndes  Aufsagen  von 
Gebeten  usw.;  auswendig  lernen',  phlv.  dranptan  dass.  (iran. 
Wurzel  *drang-)  und  ir.  drengaitir  'werden  rezitiert,  vorgetragen', 
drecht  F.  (aus  "''drenktä)  'Lied,  Geschichte'  zusammengestellt.  Da 
ein  Vokal  (^  oder  u)  zwischen  t  und  r  im  armenischen  Worte 
geschwunden  sein  muss,  setzt  Liden  ein  älteres  '^'tirtunj  an.  -rt- 
erklärt  Liden  ferner  durch  Metathese  aus  idg.  -dr-  und  kommt 
auf  solche  Weise  zu  einer  idg.  Grundform  *de-drongh-io-,  d.  h. 
das  Wort  wäre  in  bezug  auf  die  Reduplikation  mit  av.  dä-dräg- 
zu  vergleichen. 

Lauthch-formell  ist  diese  Erklärung  von  trtunj  völhg  be- 
friedigend, und  in  begrifflicher  Hinsicht  stimmt  ja  das  Wort  mit 
der  verglichenen  Sippe  vollkommen  überein,  trotzdem  aber  bin 
ich  nicht  von  der  Richtigkeit  der  Etymologie  überzeugt.  Man  soll 
nämlich  beachten,  dass  es  im  Armenischen  mehrere  W^örter  mit 
demselben  Auslaut  -nj  gibt,  die  derselben  Bedeutungskategorie 
wie  trtunj  angehören.  Ich  erwähne  folgende,  die  ich  beobachtet 
habe: 

mrmupj  (Gen.  mrmnfoy)  'murmur,  a  low  noise,  complaint', 
mrmnjel  'to  mutter,  to  speak  or  sing  between  the  teeth;  to  mumble, 
to  murmur  gently;  to  grumble,  to  whine,  to  moan', 

khrJchinj  'murmur,  noise,  idle  discourse,  talk',  JchrJchnJal  'to 
murmur,  to  scold,  to  prate'. 

xrxinj  'neigh,  neighing',  xrxnjal  'to  neigh,  to  cry',  auch 
xxnjel  dass. 

haibanjel  (auch  halbajel)  'to  talk  idly,  to  speak  trifle',  hcd- 
banjankh  'idle  talk,  stories,  quackery', 

harbanjel  (auch  barbajel)  'to  make  tiresorae  repetitions,  to 
chat,  to  prattle,  to  bawl,  to  tattle',  barbcmjan-kh  'idle  tales,  non- 
sense, tiresome  repetitions'. 
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Ausser  diesen,  die  eine  besondere  Gruppe  bilden,  können 
noch  folgende  erwähnt  werden:  hafarijel  'to  bellow,  to  low'  {l>a- 
faiijiun  'bellowing,  lowing'),  S^njel  'to  whisper,  to  speak  low,  to 
murmur'  (SSnfüm  'whispering,  murmur'),  vtnjel  'to  neigh'  (vrnjlun 
'neighing'). 

Ein  Blick  auf  diese  Wörter  lehrt,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
innerhalb  gewisser  Grenzen  produktives  Suffix  -rij-  zu  tun  haben. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  das  Wort  trtunj,  in  welchem  nacli 
Lidens  Etymologie  das  nj  der  Wurzel  angehöre,  von  diesen  Bil- 
dungen trennen  sollen.  Nun  könnte  man  sich  denken,  dass  eben 
das  Wort  trtunj  das  Muster  für  die  übrigen  Bildungen  auf  -nj- 
gewesen  wäre,  und  diese  Möglichkeit  habe  ich  auch  ernsthaft  er- 
wogen, jedoch  ohne  von  der  Richtigkeit  des  Gedankens  völlig 
überzeugt  zu  werden.  Es  ist  auffällig,  dass  die  zuerst  erwähnte 
Gruppe  von  ^aZ-Wörtern  auf  ursprünglich  reduphzierte  dann  ge- 
brochene Stämme  bezogen  werden  können. 

Das  Wort  mrrmmj  stellt  sich  offenbar  zu  lat.  murnniro,  griech. 
{jLOp[j.upo)  'murmle,  rausche',  arm.  mrmram,  mrmrim  'murre,  murmle, 
brülle'. 

hhrkhin]  vergleiche  ich  mit  griech.  7wafj7.a!.'pa)  (aus  *zap-xap-ja)) 
'lasse  erdröhnen',  ai.  karkuri-  'Art  Laute'.  Die  Reduplikation  hat 
den  sonst  zu  erwartenden  Übergang  -rk-  zu  -rg-  verhindert. 

hathcwjfel  lässt  sich  auf  ein  idg.  "^hhl-hhl-  beziehen.  Vgl.  die 
Wurzel  *hhel-  in  awnord.  helja  'brüllen',  lit.  hylä  'Rede',  apreuss. 
billit  ^sprechen'  und  mit  «-Suffix  ai.  hhäsate  'spricht',  hha§ati 
'bellt',  lit.  huhas  'Stimme,  Ton'.  Hierher  gehört  zweifelsohne 
arm.  bolokh  'appeal,  complaint,  recourse;  claim',  bolokhel  to  appeal, 
to  claim'.  Zur  Reduplikation  in  halhanjel  vergleiche  lat.  halhus 
'stammend,  lallend',  balbutio  'stammle',  ai.  balbalä-kar-  'stammeln', 
russ.  bolobölitb  'schwätzen'. 

barbanjel  lässt  sich  auf  ein  idg.  "^bhr-bhr-  beziehen.  Vgl. 
arm.  bat  (-i,  -iv)  'vvord,  term,  speech,  exf>ression'.  Hierzu  baranjel 
sowie  baraö,  baraciumi  =  bafanjlun.  Zur  Reduplikation  vergleiche 
ai.  barbara-  'stammelnd',  griech.  ßapßapoc  'nicht  griechisch;  von 
unverständlicher  Sprache',  gebrochen  lit.  btrbti  'summen',  barbo- 
äius  'Summer';  sloven.  brbati  'schnuppern,  stöbern',  brböt  'Stam 
mein;  Brodeln;  Geplauder'  (aus  lautmalendem   "^bar-bar-,  *br-br-). 

xrxivj  kann  aus  einem  *khr-khr-  erklärt  werden.  Vgl.  ai. 
kharjati  'knarrt',    khargälä  F.  'ein  bestimmter  Nachtvogel',  kslav. 
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chrapati  'psy/etv,  schnarchen'  auch  'wiehern',  rass.  chripStb  'heiser 
sein,  krächzen'  u.  a. 

Es  ist  nun  bemerkenswert,  dass  die  Wörter  mit  der  Suftix- 
form  -anj  in  der  Wurzel  den  Vokal  a  haben  (baibanj,  barbanj), 
während  dagegen  die  Wörter  mit  -inj  und  -unj  ihren  Wurzel- 
vokal, der  nur  i  oder  u  sein  kann,  eingebüsst  haben.  Wir  kön- 
nen daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  z.  B.  khrJchinf  auf  älteres 
*khirkhinj,  dagegen  mrmimj  auf  das  ältere  ^murmunj  zurückgeht. 
Prinzipiell  kann  man  annehmen,  dass  Assimilation  zwischen  den 
Vokalen  stattgefunden  hat. 

Wegen  des  Auslautes  -unj  können  wir  vermuten,  dass  arm. 
trtur/j  auf  ein  älteres  '^turtunj  zurückgeht.  Nach  der  Analogie 
von  mrmunf,  Tchrkhirtj  usw.  können  wir  als  Grundlage  ein  "^dor- 
dor-  vermuten.  Es  scheint  mir  nun,  dass  trturtj  zu  folgenden 
Wörtern  gezogen  werden  soll:  ai.  dardurä-  M.  'Frosch'  und  'Flöte', 
bulg.  dzrdöf'b  'plaudere,  schwatze,  murre,  brumme',  drzdravec 
'Ralle',  sloven.  drdrdti  'ratschen,  klappern,  schnarren',  drdra  'Rat- 
sehe', serb.-kroat.  dial.  drdljem,  drdljati  'plappern',  griech.  SapSa- 
•isXtaaa  (Hesych),  ir.  dord,  fo-dord  'Brummen,  Murren',  dordaim 
'brülle'  (vom  Hirsche),  cymr.  dwrdd  'sonitus',  lett.  dardei  'knar- 
ren, schnarren'.  Früharm.  ''H^irtunj  wird  entweder  aus  *fertunf 
oder  *tortu)ij  assimiliert  sein. 

Neben  diesem  -nj-  finden  wir  bei  Schall  Wörtern  ein  suffixales 
-nc-y  z.  B.  krinc  (Gen.  kfnci,  Instr.  kfnciv)  'little  noise  or  cry; 
that  makes  a  noise,  to  cry  out'  (kfnciun  -noise,  cry'),  drncU  'to 
toll,  to  ring'  {dfuciun  'tinkling,  noise  in  the  ear'),  xfncel  'to  send 
forth  a  guttural  cry',  mfncel  'to  roar,  to  low%  to  bellow,  to  cry 
out'  (mrnciun  'roar,  bellowing,  cry'),  yrnöal  'to  bray'  (yrnciun, 
yfnöumn  'act  of  braying').  Neben  krinö  aus  *kinnd  vgl.  katanö 
';tpaoY'/],  vocif eratio ;  TcaTaßoTjcjLc,  reclamatio,  aTroSaafioc,  deploratio'. 
Zur  Etymologie  siehe  Verf.,  Zwei  sprachHche  Aufsätze  S.  11. 
Das  Verb  dtncil  kann  mit  folgenden  Wörtern  wurzelverwandt 
sein:  griech.  '8-dpoßoc;  'Lärm',  TovO-opoCw  'lärme',  lov^po?-  (pcov/j  (He- 
sych), ^pso'jiai  'lasse  ertönen,  schreie',  d-pooQ  (hom.),  '9-poö«;  'lautes 
Rufen',  d-pbXo^,  ^poXXo?  'Geräusch',  asächs.  dröm,  ags.  dream  'Ju- 
bel, Lärm',  griech.  ^pvjvoc  'Totenklage,  Klagelied',  got.  drunjus 
'Schall',  awnord.  drynja  'dröhnen,  tönen',  nhd.  dröhnen,  asächs. 
drän,  ahd.  treno  'Drohne',  ai.  dhrafiati  'tönt'  (Dhätup.),  ags.  dora 
(urgerm.  ""duran)  'Hummel',  lat.  gall.  drenso-,  -äre  'Naturlaut  der 
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Schwäne',  mir.  dresacht  'knarrendes  oder  quietscliendes  Geräusch'. 
Auf  die  hier  zugrunde  liegende  ürwurzel  *dher-  :  '■^'dhor-  sind 
vielleicht  av.  dranjayeiti  und  ir.  drengaitir,  drecht  zu  beziehen  : 
idg.  *dhr-en-g. 

Das  armenische  Suffix  kann  rein  lautlich  entweder  auf  idg. 
-ondhio-  oder  onghio-  zurückgeführt  werden,  und  -ine  auf  idg. 
-eniio-  oder  -enhio-.  Für  die  Alternative  -vj  aus  -nghi-  könnte 
man  an  griech.  y^a-^a-yr^  'Getön,  Klang'  neben  lat.  canere  'singen' 
erinnern. 

34.     Arm.  drdvel. 

Arm.  drdvel  (-em^  -eci)  Ho  shake;  to  stagger,  to  move,  to 
agitate,  to  excite'  muss  vor  dem  r  entweder  ein  i  oder  ii  ein- 
gebüsst  haben,  -r^-  kann  aus  idg.  dhr-  umgestellt  sein.  Aus 
formellen  Gründen  Hegt  dami  die  Annahme  ganz  nahe  zur  Hand, 
dass  das  Wort  redupliziert  ist.  Diese  Annahme  hat  auch  Meillet 
MSL.  X  279  gemacht,  indem  er  folgende  Wörter  vergleicht: 
griech.  rav^apoCw  'zittere,  erbebe'  Tav^apoor/j«;  'Erschütterer'),  zoi- 
•O-opDaaeiv  asi's'.v  (Hesych),  wozu  loi^opoxTpia'  T;  to'jc  asia[X0D?  izoi- 
oöaa  (id.),  lit.  dmgys  'Fieber',  russ.  drögnuth,  drozätb  'zittern',  poln. 
drsec,  cech.  drhati  usw.  und  lit.  d7'ebü,  drebeti  'zittern'. 

Es  ist  nun  deutlich,  dass  drdvel  ganz  nahe  mit  Toi^opöaaeiv 
zusammenhängt.  Dieses  beruht  auf  idg.  *dhoi-dhor-u-,  jenes  auf 
*dhi-dhrüu-.  Den  unreduplizierten  Stamm  finde  ich  in  lett.  druwis 
^Schauder',  druwete-s  sich  fürchten'. 

Nicht  alle  Forscher  sind  zur  richtigen  Einsicht  über  den 
Wurzelvokal  in  lit.  drugys,  lett.  drudjis  'kaltes  Fieber',  drugt  'zu- 
sammensinken', russ.  drögnuth  aus  urslav.  *dr5g-  gelangt.  Fick 
Vgl.  Wb.  I*  468  nimmt  dafür  die  Grundform  "^dhrughio-  an,  in- 
dem er  TOL^opoaasiv  vergleicht.  Indessen  kann  driigys  nicht  von 
lett.  draguls  'ein  Fieberschauer'  getrennt  werden.  Wir  haben  es 
also  mit  einer  e/o- Wurzel  zu  tun,  und  das  u  in  drugys  sowie  das 
z  in  slav.  *drzg-  muss  aus  e  oder  o  reduziert  sein.  Es  ist  deshalb 
verwerflich,  wenn  Berneker  Etym.  Wb.  I  231  vorschlägt,  das  slav. 
^drzg-  mit  aisl.  draugr  'trockenes  Holz',  ags.  drügian  'trocknen', 
d.  trocken  usw.  (unter  dem  Begriff  'sich  zusammenziehen,  ein- 
schrumpfen') zu  kombinieren. 

Persson,  Wurzelerweiterung  S.  223  hat  lit.  drugys  mit  mhd. 
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iure  'Taumel,  Sturz',  uhd,  torlceln  'taumeln'  verglichen,  welches 
ein  urgerm.  *(tui-Jca-  voraussetzt.  Dieses  Wort  liegt  durch  die 
demselben  innewohnende  Vorstellung  ^sich  drehen,  sich  im  Kreise 
bewegen'  von  den  übrigen  Wörtern  ab,  doch  ist  dieser  Begriff 
mit  dem  Begriff  'zittern,  sich  schnell  hin  und  her  bewegen'  nicht 
unvereinbar;  ich  verweise  auf  Persson,  Beiträge  S.  83  ff.,  der  diese 
Frage  ausführlich  besprochen  hat.  Siehe  auch  S.  934  bei  ihm. 
Zur  Beleuchtung  des  Bedeutungswechsels  nenne  ich  einpaar  Bei- 
spiele, die  ich  Perssons  Arbeit  entnehme: 

sloven.  vega  'Schiefe',  vßdn  'gebogen',  vegatl  'schwanken', 
awnord.  vikja  'sich  bewegen,  wenden';  ahd.  wihhön  'springen,  hüp- 
fen, tanzen',  nhd.  wichen  'rasch  und  kräftig  hin  und  her  bewegen, 
schwed.  vicka  'sich  unstät  bewegen'. 

got.  biwaibjan  'umwinden',  waips  'Kranz'  ('Gewundenes'), 
awnord.  veifa  'winden,  schwingen,  schwenken'  :  nd.  wippen  'schnel- 
len, schaukeln',  ai.  vepati  'zittert',  lat.  vibrare  'in  zitternde,  schwin- 
gende Bew^egungen  setzen,*  sich  zitternd  bewegen'. 

Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  mhd.  Uirc  mit  lit.  drugijs  ver- 
wandt sein  kann,  es  liegen  jedoch  andere  Wörter  vor,  die  dem 
Worte  twc  begrifflich  näher  stehen  und  nach  meiner  Meinung 
erster  Hand  herangezogen  werden  müssen.  Lit.  drigne  'schwar- 
zes Bilsenkraut  (hyoscyanius  niger)',  gewöhnl.  Plur.  drlgnes,  lett. 
drig'ele,  drig'ene  dass.  [baltas  driy'enes  'der  Stechapfel')  sind,  so- 
weit ich  sehen  kann,  noch  nicht  erklärt.  Kurschat,  Lit.-deutsch. 
Wb.  S.  93  führt  nach  Mieicke  für  drlgnö  auch  die  Bedeutung 
'Hof  um  den  Mond'  an  und  gibt  drignis  'Regenbogen'  und  'Hof 
um  den  Mond'.  Nesselmann  hat  drigna  (mit  den  Nebenformen 
drigiKis,  drignis,  drignus)  'Hof  um  den  Mond'.  Lalis  hat  drignö 
'henbane,  madwort'  und  drignis  'halo,  Corona',  drigna  'Hof  um 
den  Mond'  hat  Bezzenberger  BB.  I  68  mit  griech.  ^•pi-(Y.6<;  'überste- 
hende Mauerzinne,  Umfriedigung'  kombiniert,  ebenso  später  (drig- 
nis) Froehde  BB.  XXI  204.  Dies  halte  ich  für  vollkommen  ver- 
fehlt. Trotz  der  abweichenden  Bedeutungen  sind  drigna  'Bilsen- 
kraut' und  drigne  'Hof  um  den  Mond'  ein  und  dasselbe  Wort. 
Ich  erinnere  daran,  dass  das  Bilsenkraut  gewöhnlich  nach  seiner 
giftigen  Eigenschaft  benannt  ist,  z.  B.  B\L\i.cfyB<;  (zu  {lavoa),  oTtvw-utx&v, 
TuoO-wvLov,  lat.  altercum,  das  nicht  von  alterare,  altercari  getrennt 
werden  kann,  nd.  dullhrüd  u.  a.  Lit.  drigna.  'Bilsenkraut'  erklärt 
sich    aus    dem    Begriff    'Schwindel;    schwindelig'  ('sich  drehend') 
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und  drk/ne  *Hof  um  den  Mond'  (drignis  'Regenbogen')  ist  ganz 
einfach  'Ring,  Kreis'  ('Drehung,  Biegung').  Mhd.  turc,  nhd.  tor- 
keln stimmen  ersichtlich  ganz  trefflich  liierzu. 

Da  wir  nun  von  der  Bedeutung  'drehen'  ausgehen  müssen, 
sollen  wir  meiner  Meinung  nach  auch  griech.  z[jO'/oc,  'Rad,  Scheibe, 
Töpferrad',  air.  droch  'Rad',  arm.  durgn  'Töpferrad'  (idg.  '^dhrögh-, 
Lid  an  Arm.  Stud.  S.  33  f.)  vergleichen.  Hier  muss  man  auch 
Stellung  zu  griech.  xps/o)  'laufe'  (Fut.  '9-pe?0|xai)  nehmen.  Brug- 
raann  Grdr.^  I  S.  690  hält  dieses  mit  ir.  tricc  'schnell',  fraig 
'Fuss',  got.  pragjau  'laufen',  ahd.  diigü  'Diener'  zusammen,  un- 
ter Ansatz  einer  Wurzel  *threkh-  oder  "^thregh-.  Daraus  würde 
folgen,  dass  man  rps/o)  ganz  von  zijoybc,  trennen  müsste,  denn 
dieser  Etymologie  zu  Gunsten  kann  man  doch  niclit  ipo'/^ÖQ  von 
ir.  droch  usw.  losreissen.  Liden  Arm.  Stud.  S.  102  Fussn.,  der 
rpo/o«;  und  Tps'/a)  zusammenhält,  möchte  für  die  Wurzel  *dhregh- 
einen  Grundbegriff  'laufen'  (ir.  rethim  'laufe'  :  lat.  rota,  d.  Rad) 
annehmen,  jedoch,  wie  es  scheint,  ohne  die  Möglichkeit  ganz 
bestreiten  zu  wollen,  dass  idg.  ^dhregh-  eine  Nebenform  der 
Wurzel  *dhregh-  'drehen'  in  arm.  darj  'Wendung',  alb.  «ireO-  'um- 
drehen, zwirnen'  und  anderen  von  Lid^n  a.  a.  0.  S.  101  ff.  ver- 
glichenen Wörtern  sein  könnte.  Meinesteils  halte  ich  diese  zweite 
Alternative  für  die  richtige.  Die  von  mir  hier  herangezogenen 
baltischen  W^örter  setzen  ganz  deutlich  die  Bedeutung  '^drehen' 
voraus.  Irgend  eine  auf  idg.  *dhregh-  beziehbare  Wörter,  die  mit 
Sicherheit  eine  primäre  Bedeutung  'laufen'  voraussetzen  könnten, 
scheinen  sich  nicht  auftreiben  zu  lassen.  Das  einzige  Wort,  woran 
dann  gedacht  werden  könnte,  würde,  scheint  es  mir,  folgendes 
sein:  lit.  drigantas  oder  nach  Schleicher  drägantas  'Zuchthengst', 
lett.  drigants  'Hengst,  Beschäler;  verliebter  Narr;  ein  ausgelas- 
sener Knabe;  ein  Unbändiger  (^?i^«//.§  'Raufbold,  Händelsüchtiger'). 
Poln.  drygant  'Hengst'  ist  offenbar  aus  dem  Litauischen  entlehnt. 
Meines  Wissens  ist  dieses  Wort  völlig  dunkel  geblieben.  Möglicher- 
weise könnte  man  nun  annehmen,  dass  dieses  auf  ein  idg. 
"^dhr^gh-on-t-  'laufend,  rennend;  Renner'  zurückginge.  Doch  muss 
hier  ein  romanisches,  bisher  unerklärt  gebliebenes  Wort  berück- 
sichtigt werden,  und  zwar  ital.  dragante,  tragante,  triganto,  span. 
dragante  'Klotz,  auf  dem  das  Bugspriet  ruht',  frz.  prov.  dragan 
'Heckbalken  in  der  Gallerie'.  Dass  wir  hier  ganz  dasselbe  Wort 
in    übertragener  Bedeutung  haben,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft. 
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Auf  welchem  Weg  und  unter  welchen  Umständen  es  in  die 
romanischen  Sprachen  hineingekommen  ist,  scheint  unklar.  Man 
möchte  sich  sogar  fragen,  ob  es  nicht  ein  sowohl  im  Baltischen 
wie  in  den  romanischen  Sprachen  fremdes,  ursprünglich  etwa  in 
Pannonien  heimisches  Wort  sein  sollte. 

Gegen  die  von  ßrugmann  angesetzte  Wurzel  Hhrekh- :  Hhregh- 
möchte  ich  bemerken,  dass  ein  idg.  th  im  Anlaut  fast  niemals 
vorkommt.  Die  Bedeutung  'laufen'  von  Tps/w  kann  unzweifelhaft 
aus  'sich  (hastig)  drehen'  entwickelt  sein.  Eventuell  könnte  ein 
teilweiser  Zusammenfall  mit  einer  Wurzel  für  'laufen',  *^?^eA;-  oder 
*tregh-,  stattgefunden  haben. 

Ich  nehme  somit  die  idg.  Wurzel  ^dhregh-  :  ^dhrogh-  'drehen' 
an.  Mhd.  turc  erklärt  sich  über  urgerm.  *(IurJc{Jc)a-  aus  idg. 
*dhrgh-nö-.  Hier  dürfte  das  n  mit  dem  in  lit.  drignö  geschichtlich 
identisch    sein.     Dieses   Wort  ist  aus  idg.   *dhr^gh-n-i-  entstanden. 

Wenn  man  nun  aimehraen  will,  dass  idg.  *dhregh-  'drehen' 
mit  dem  Element  *dher-  in  arm.  drdvel  usw.  zusammenhängt,  so 
kann  man  sich  darauf  berufen,  dass  albanesische  Ableger  der 
Wurzel  *dhregh-  'drehen,  wenden'  auch  die  Bedeutung  'zittern' 
aufweisen,  z.  B.  Part,  dreh-ure  'zusammengedreht;  zitternd',  Pass. 
drid-em  'gedreht  werden;  zittern',  dridms  'Schreck'. 

Die  Sippe  lit.  dreheti,  lett.  drehet  'zittern',  dreblas  Plur.  'Schau- 
der', apreuss.  dirhinsnan  'Zittern'  ist  bisher  nicht  ausserhalb  des 
Baltischen  nachgewiesen.  Ich  stelle  hierzu  mhd.  trefs^  trefse  M., 
md.  tresp  'Trespe,  Lolch',  dial.  Treff  (Thüringen),  ndl.  dial.  drep 
'Trespe',  mndl.  nndl.  dravik,  eng.  drawh.  Die  Pflanze  ist  giftig 
und  verursacht  Schwindel,  vgl.  Taumellolch,  Schwindelhafer,  cech. 
sverepec  'Trespe'  zu  svefepy  'wild',  frz.  ivraie,  prov.  ahriaga  aus 
lat.  ehriacus  'betrunken'.  Siehe  auch  Walde  Etym.  Wb.^  über 
lolium.  Die  verschiedenen  Formen  lassen  sich  nicht  aus  einer 
einheitlichen  urgermanischen  Grundform  erklären.  Wir  haben 
ohne  Zweifel  mit  ursprachlichem  Stammwechsel  {s-  und  w-Stamm) 
innerhalb  des  Paradigmas  zu  rechnen.  Jedenfalls  zeigen  die  For- 
men, dass  eine  Wurzel  *dhrehh-  angenommen  werden  kann. 

35.     Arm.    trmux. 

Arm.  trmux  (o-Stamm)  'rake;  hay  rake'  führe  ich  auf  das 
ältere  ^turmux  zurück,  -ux  ist  ein  armenisches  Suffix,  vgl.  gliix 
'Haupt'. 
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Das  Wort  kann,  scheint  es  mir,  zu  folgender  slavischen 
Sippe  gezogen  werden:  russ.  dergatb,  d'emiitb  'zupfen,  reissen', 
dergälka  'der  Haken  (eiserner  oder  hölzerner)  zum  Herausziehen 
des  Heues  aus  dem  Heuschober',  klruss.  derhäty  'raufen,  hecheln', 
poln.  dziergnqc  dial.  'scheuern,  reiben'  (vom  Schuhwerk),  Öech. 
drhati  (len)  'Flachs  raufen,  riffeln;  knüpfen',  drhnoiiti  'scheuern, 
reiben',  drhlen  'Raufe;  Reibeisen',  o-drhati  'abstreifen,  räufeln; 
Vorwürfe  machen',  sloven.  drgati  (Präs.  dfgäm)  'reiben,  wetzen', 
drgälo  'die  Flachsraufe,  die  Riffel',  drgülja  'das  Schabeisen',  drgä- 
stiti  'stark  reiben,  kratzen',  drgäSiti  'hecheln,  krämpeln';  sg-drga 
'zusammengescharrtes  Zeug,  der  Plunder,  der  Unrat;  das  Gesindel; 
der  Pöbel'  u.  a.  Diese  Sippe  gehört  bekanntlich  zu  ags.  tiergan 
'necken,  reizen',  mnd.  tergen,  targen  ^zerren,  reizen',  md.  sergen 
'reizen,  zerren',  norw.  dial.  terga  'necken',  schwed.  dial.  targa 
■"(mit  den  Zähnen)  zerren',  woraus  hervorgeht,  dass  das  slav.  d- 
nicht  aus  idg.  dh-  sondern  aus  d-  entstanden  ist.  Es  stimmt 
-also  vollkommen  zum  arm.  ^,  dass  nur  auf  idg.  d-  zurückgehen 
kann. 

Die  urarmenische  Grundlage  *turm  lässt  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit aus  idg.  *dorgh-mo-  erklären.  Vor  r  +  Kons,  geht  nicht 
selten  ein  idg.  o  in  arm.  u  über  und  in  einer  Gruppe  von  drei 
Konsonanten  schwindet  der  mittlere  Laut.  Siehe  darüber  Liden 
Arm.  Stud.  S.  53  f.  u.  a.  St. 

36.     Arm.    gorS. 

Arm.  gorS  ('^,  -iv)  'grigio,  bigio,  cinericcio,  cinerizio'  (==  arm. 
moxragoyn  'aschfarben')  ziehe  ich  zu  ahd.  mhd.  gris  'greis', 
schweizer,  gris,  von  graufarbigen  Haustieren,  Kuh,  Ziege,  Pferd 
usw.,  mnd.  gris,  ndl.  grijs  'grau',  wozu  sicher  richtig  awnord. 
griss  M.  'junges  Schwein'  ('*das  graue')  gezogen  wird.  Aus  germ. 
*gnsa-  'grau'  stammen  bekanntlich  frz.  gris,  ital.  griso,  grigio 
'grau'  usw. 

Das  germanische  Wort  erklärt  sich  aus  idg.  *ghr-ei-so-,  während 
arm.  gor§  auf  idg.  *ghor-s-  zurückführt.  Die  beiden  Bildungen 
verhalten  sich  wie  lit.  Jcrewas  'gewunden,  schief,  kslav.  krivz 
'krumm'  (idg.  Vcrei-u-o-)  und  lat.  curvus  'krumm,  gekrümmt'  (idg. 
*A:f-?/o-)  u.  a.  Ai.  ghr^ti-  M.  'Eber'  (unbelegt)  kann  mit  arm.  gorS 
verknüpft  werden.     Das  Suffiz  -ti-  kommt  bei  einer  Anzahl  von 
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Tiernamen  vor,  siehe  Verf.  KZ.  XLVII  240  f.  An  sich  Hesse 
sich  griech,  x^^P^^  'Ferkel'  als  idg.  *ghor-io-  anreihen.  Die  Mög- 
lichkeit von  Verwandtschaft  mit  awnord.  g7^iss  hat  Persson  Beitr. 
S.  304  Fussn.  beachtet.  Nach  G.  Meyer  Etym.  Wb.  d.  alb.  Spr. 
S.  64  gehört  dagegen  /oipo?  mit  alb,  der  'Schwein'  zusammen 
und  geht  demnach  auf  idg.  "^ghoiro-  zurück.  Noch  anderer  Mei- 
nung ist  Pedersen  KZ.  XXXVIIl  392  f.,  der  -/oipo?  mit  kslav. 
sers  'grau',  russ.  seryj  usw.  (urslav.  *cMrz)  identifiziert :  idg.  *Jchoiro-. 
Siehe  hierzu  die  Erwägungen  bei  Verf.,  Balt.  u.  slav.  Wortstud. 
S.  29  ff.  (Lunds  Universitets  Ärsskrift  N.F.  Avd.  1.  Bd.  14.  Nr.  31). 
Wir  müssen  unzweifelhaft  annehmen,  dass  die  beiden  Stämme 
*ghors-  und  '^ghreis-  von  einem  Grundelement  *ghor-  gebildet, 
sind.  Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  dass  dieses  gerade  die  oben 
S.  40  f.  besprochene  Wurzel  *ghor-  'triefen;  träufeln'  war.  Wir 
können  sehr  wohl  annehmen,  dass  die  Weiterbildungen  '^'ghor-s- 
und  *ghor-ci-s-  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben.  Solcher  Form- 
wechsel kommt  bei  mehreren  verbalen  Wurzeln  vor,  z.  B.  lat. 
vertere,  ai.  värtate  'dreht  sich,  rollt'  (idg.  ^uert-)  neben  ags.  ivripan 
'to  twist,  to  bind',  schwed.  vrida  'drehen'  (idg.  *ur-ei-t-)  oder  ai. 
arsam  F.  'stechender  Schmerz',  rsäti  'stösst,  sticht'  (idg.  *er-s-  : 
*f-5-)  neben  av.  raeSa-  'Spalte  in  der  Erde',  ai.  ri^yati  'wird  ver- 
sehrt, nimmt  Schaden'  (idg.  '^reis- :  */•?>  aus  *er-ei-s-).  Neben  idg. 
*pers-  :  ^prs-  'sprühen,  spritzen'  (ai.  prsat  'Tropfen',  prsita-  'Re- 
gen', sloven.  'pr^aü  'fein  regen,  nieseln'  u.  a.)  lag  eine  Neben- 
form *pr€us-  :  "^prus-  (ai.  prusnöti  'spritzt,  sprenkelt,  bespritzt', 
kslav.  prysnqti  'spritzen',  awnord.  früsa,  jrysa  'schnauben'  u.  a.). 
Zwei  sprachl.  Aufs.  S.  50  habe  ich  angenommen,  dass  lit.  prisza» 
'Mal,  Fleck  auf  der  Haut'  wurzelverwandt  ist  (Bed.:  'Gespren- 
keltes') und  als  Urform  idg.  ^proi-k-o-  oder  '^proi-s-o-  angesetzt. 
Die  erste  könnte  neben  ai.  prgni-  'gesprenkelt,  bunt,  scheckig',, 
griech.  Tupaxvov  [isXava  (idg.  *prfc-)  gestellt  werden,  mit  der  zwei- 
ten aber  kann  man  Zusammenhang  mit  folgenden  Wörtern  an- 
nehmen: norw.  dial.  frisma  'Geschwulst,  Beule,  Wunde,  Aus- 
schlag', schwed.  dial.  fresma,  frisma  'Pustel',  mnd.  vresmen,  vres- 
sem  und  vresch  'Hautausschlag',  schweizer,  fnsel,  fräslen,  Schwab. 
fnsel  dass.  Norw.  dial.  frisma  'grosse  schwellende  Raupe'  wird 
wohl  zugehörig  sein,  weshalb  man  annehmen  darf,  dass  der  Be- 
griff 'Geschwollenheit,  Gedunsenheit'  grundlegend  ist.  Dieser 
aber  kann  aus  der  Bedeutung  'blasen  :  aufblasen'  entwickelt  sein^ 
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welche  wieder  der  Bedeutung  'spritzen,  sprühen'  äusserst  nahe 
steht.  Vgl.  kslav.  prySlb  'pustula,  tumor',  sloven.  priBö  'eine  Art 
Ausschlag,  Blase  auf  der  Haut,  Pustel'  (urslav.  *prysJcio-)  neben 
sloven.  prsJcati  'ausspritzen;  schnauben'  (von  Pferden)  aus  urslav. 
*/)t'ssh-.  Wir  dürfen  also  ein  germ.  *  frais-  :  ^fris-  aus  idg.  *prois- 
'blasen,  sprühen'  gehabt  haben,  das  mit  idg.  *p>ers-  zusammen- 
hängt. Dass  man  ein  einfaches  */;er-  :  *por-  voraussetzen  muss, 
zeigt  die  Wurzel  *per-k-.  Siehe  auch  Verf.  a.  a.  O.  S.  5  ff.,  wo 
ausführlich  über  hierher  gehörende  Bildungen  gehandelt  wird. 

37.     Arm.  carav. 

Arm.  carav  (-oy,  -ov  oder  -w,  -u)  'Si'j^oc,  sitis'  ziehe  ich  zu 
folgender  Sippe:  ai.  jvdrati  'fiebert',  pra-jvära-  'Fieberglut',  jürrd- 
'Glut,  Lohe',  jürvati  'verzehrt  durch  Glut,  versengt,  verbrennt'. 
Das  V  in  carav  identifiziere  ich  mit  dem  in  jürvati.  Ich  gehe 
von  der  Basis  ^giier-äii-  aus.  Die  Grundform  von  carav  kann 
entweder  idg.  *gurräuo-  oder  '^gurrdtio-  sein.  Begrifflich  passt  die 
Zusammenstellung  äusserst  wohl.  Vgl.  z.  B.  slovak.  smed,  smäd 
'Durst',  smenny,  smädny  'durstig'  neben  smudit'  'rauchen',  sloven. 
sm'^d  'die  Ansengung',  smoditi  'sengen',  kslav.  o-smqditi  'notam 
innrere'.  Siehe  auch  Verf.,  Balt.  u.  slav.  Wortstud.  S.  64  f. 
(Lunds  Universitets  Ärsskrift.  N.  F.  Avd.  1.  Bd.  14.  Nr.  31)  über 
lat.  sitis,  das  nach  meinen  Ausführungen  mit  ai.  ksudh-  'Hunger' 
wurzelverwandt  ist,  oben  S.  43  ff. 

Das  Altindische  hat  neben  jvärati  usw.  auch  Z-Formen, 
jvälati  'brennt  hell,  flammt,  glüht,  leuchtet',  jvalita-  'glühend, 
flammend',  jvala-  M.  'Flamme',  jväla-  M.  'Licht,  Fackel,  Flamme'. 
Das  Päli  hat  jaro  Tieber'  (■=  jvara-s)  und  jalati  'to  burn,  to  blaze, 
to  glow,  to  shine'  (=  jvälati).  Es  ist  äusserst  wohl  möglich,  dass 
jval-  ebenso  alt  wie  jvar-  ist,  so  dass  für  die  Ursprache  neben 
*gu-e7'-  ein  *guel-  anzusetzen  wäre.  Vgl.  bei  Persson  Beiträge  S.  575 
über  die  Wurzeln  ^sJcuer-,  *sku-el-  und  ^sk-er-^  '^sl'-el-  'spalten, 
scheiden'.  Als  letzte  Grundlage  nehme  ich  die  Wurzel  ^geu-  : 
*gü-  an.  Auf  diese  beziehe  ich  arm.  cux  'smoke',  das  sich  aus 
idg.  "^gü-Jcho-  erklärt.  Zum  Suffix  vgl.  mux  'smoke'  (idg.  *smii- 
kh-o-),  das  mit  griech.  o^xbyui  (Aor.  Io{j.6yyjv)  ^lasse  durch  ein 
Schmochfeuer  verzehren',  engl,  smoke  usw.  zusammengehört,    ße- 
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achte  auch  ariti.  thux  'brown,  tawny,  swartly,  dark'  aus  "^hi-Jcho-, 
Verf.,  KZ.  XLVII  283  f. 

Arm.  ciur  [-oy^  -ov)  'meager,  lean,  hectic,  thiu'  erkläre  ich 
aus  idg.  *geu-ro-  eigtl.  'gebrannt,  gedörrt;  vertrocknet'.  Zur  Be- 
deutung von  cmr  vergleiclie  lett.  kaldans  ^mager',  Jcalsnejs  ^dürr, 
mager',  worüber  siehe  oben  S.  45. 

38.     Arm.  soHm. 

Arm.  soiim  'ipTrco,  ÖLspTroo.  serpo,  repo,  repto;  öLTzoXiad-abm, 
delabor,  defluor;  a6po(xai,  trahor',  sot,  soi-Tch  ^sprrtajidc,  reptatio, 
epTT'lCcov,  -ov;  repens,  reptilis',  soiun  'ipirsTov,  reptile'  habe  ich  KZ. 
XLVII  256  zu  ai.  tsärati  'schleicht  heran',  lit.  seleti  'schleichen' 
gezogen.  Danach  wäre  soUm  aus  idg.  '^t-sol-  entstanden.  Nun- 
mehr bezweifle  ich  die  Richtigkeit  der  Zusammenstellung,  und 
vergleiche  vielmehr  lit.  szülys  'Galopp',  Instr.  Plur.  szüUais  'im 
gestreckten  Galopp',  lett.  sülis  'Schritt'.  Hiermit  vergleicht  man 
bekanntlich  mhd.  sehet  'springend,  auffahrend,  wild',  ahd.  scelo 
'Schellhengst'.  In  der  Wurzel  *sJcel-,  *skol-  dürfte  das  s  unorga- 
nisch sein.  Arm.  soiim,  sot  sind  von  idg.  *kol-  oder  recht  wohl 
möglich  von  *kol-n-  ausgegangen. 

Arm.  cul  (Gen.  clu,  Instr.  clu)  'Stier'  ziehe  ich  heran.  Es 
beruht  auf  der  Dehnstufe  '^sköl-,  die  auch  in  lit.  szülys,  lett.  sülis 
vorliegt.     In  begrifflicher  Hinsicht  stimmt  es  zu  ahd.  scelo. 

39.     Arm.    thrthur. 

Arm.  thrthur  (Gen.  thrthroy,  Instr.  thrthrov)  'vt^ixTr-/],  eruca; 
Ipüoißyj,  rubigo'  dürfte  ganz  sicher  mit  folgender  Sippe  zusam- 
mengehören: lat.  tero  'reibe,  zerreibe,  reibe  über  etwas  darüber', 
terehra  'Bohrer',  griech.  tsipw  'reibe',  lepsipov  'Bohrer',  zizpdiü, 
Tsrpaivü)  'zerreibe,  durchbohre',  Tprjpia  'Loch',  lit.  trinü,  trinti  'rei- 
ben'. Vgl.  besonders  rspTjSoSv  'Holzwurm',  lit.  trande  'Made^  Holz- 
wurm', lat.  tarmes,  -etis  'Holzwurm'. 

Das  Wort  thrthur  steht  ohne  Zweifel  für  urarm.  ^thurthur. 
Die  idg.  Grundform  dürfte  ^tor-tör-o-  gewesen  sein.  Das  Wort 
ist  vollkommen  in  derselben  Weise  gebildet  wie  phrphur  'froth, 
foam,  slaver'.  Zur  Etymologie  dieses  Wortes  siehe  Verf.,  Balt. 
u.  Slav.  S.  67. 
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Russ.  tyrtyvz  (Krim)  'eine  (für  die  Weinblätter  schädliche) 
Raupe'  (Dal)  klingt  auffällig  an.  Man  darf  wohl  mit  Entlehnung 
aus  dem  Armenischen  rechnen. 


40.  Arm.  Jcrkut. 

Arm.  krkut  'legne  minute  e  secche'  ist  wohl  trotz  der  ab- 
weichenden Bedeutung  die  Grundlage  von  krktem  'ricercare'.  Die 
Bedeutung  'suchen'  erklärt  sich  wohl  aus  'unter  dürrem  Reisig 
herumstöbern'  oder  ähnl.  Vgl.  lat.  scrüta,  -örum  'altes  Gerum- 
pel, Trödelware'  und  scrütor,  -äri  'durchstöbern,  durchsuchen'. 
Eine  Rückbildung  auf  krktem  ist  krkit  ^che  cerca  minutamente' 
mit  dem  ganz  seltenen  Suffix  -^7,  welche  entstehen  konnte,  weil 
die  Bedeutung  des  Verbs  sich  dermassen  vom  Grundwort  ent- 
fernt hatte,  dass  die  Verwandtschaft  der  beiden  Wörter  wohl 
kaum  empfunden  wurde.  Zum  Suffixe  -it  und  zu  dessen  Funk- 
tion vergleiche  jrjit  'lacerator'  zu  jrjem  'lacero'. 

Über  die  Herkunft  des  Wortes  krkut  ist  meines  Wissens 
nichts  sicheres  ermittelt  worden.  Schon  a  priori  wird  man  er- 
schliessen  können,  dass  das  Wort  einmal  *kirhit  oder  '^kurkut 
gelautet  hat.  Die  Verbindung  -rk-  kann  aus  -gv-  umgestellt  sein. 
Es  liegt  deshalb  sehr  nahe  zu  vermuten,  dass  das  Wort  redu- 
pliziert ist.  Vgl.  arm.  karkut  'Hagel',  das  Meillet  MSL.  X  280 
aus  idg.  *ge-g7'öd-o-  (kslav.  gradz  'Hagel'  usw.)  erklärt  hat.  In 
analoger  Weise  möchte  ich  Jcrkut  über  ^kirkut  aus  idg.  *ge-grud-i- 
oder  ^gi-grud-i  erklären.  Sowohl  e  wie  i  ist  als  Reduplikations- 
vokal akzeptabel.  An  das  Wort  schliesse  ich  griech.  vpövoc,  Ypoo- 
vo'c  'dürres  Holz,  Fackel'  an,  welches  Wort  nicht  überzeugend 
erklärt  ist.  Mit  lit.  gruzdki,  lett.  grufdet  'schwelen,  glimmen' 
(Prellwitz  Etym.  Wb.^  S.  100)  hat  es  kaum  etwas  zu  tun. 

Wir  sollen  eine  Wurzel  *grou-  :  ^grü-  annehmen.  Av.  grava- 
'Rohrstock,  Stock*  möchte  ich  heranziehen.  Es  mag  ein  idg. 
*grotio-  etwa  'abgerissener  Zweig'  sein. 

41.  Arm.   trtum. 

Arm.  trtum  'XoTcvjpoc,  ^rspi^uTro?;  tristis,  pertristis,  molestus, 
dolorosus;  (^y.vt^^mTioc,  ay.üO-po:raC(ov,  tristis  vultus,  tristem  vultum 
gerens'     [trtmim    'Xo7C£0(j,7.'.,    cj')XXo7rso{Ji,ai ;     tristor,     moereo,    doleo; 
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axD^poTüdCw,  vultu  tetrico  et  tristi  sum;  oiuYudCw,  pro  iuviso  liabeo; 
a^D|A£(o,  animum  despondeo')  führe  ich  auf  die  urarmeiiische 
Form  *tirtum  zurück.  Wie  in  dem  unmittelbar  vorher  behan- 
delten Worte  siehe  ich  in  trium  eine  Reduplikationsl)ildung  und 
erkläre  demgemäss  -rt-  aus  idg.  -dr-. 

Ich  bringe  das  Wort  mit  folgender  germanischen  Sippe  zu- 
sammen: got.  trigo  'Traurigkeit',  awnord.  fregi  'Betrübnis,  Trüb- 
sal, Trauer,  Schmerz;  Hindernis,  Schwierigkeit',  hiartatregi  'Herz- 
weh, Herzleid',  mein-tregi  'Trauer  über  ein  Unglück  oder  ein 
Leid',  nisl.  tregi'  'grief,  sorrow',  nnorw.  irege  'Betrübnis,  Trauer; 
Groll,  Bitterkeit',  aschwed.  trceghi  'Trübsal,  Trauer,  Kummer, 
Angst,  Reue';  awnord.  trega  'betrüben,  bekümmern',  nisl.  nnorw. 
trega,  ags.  tregian  (tregode).  Mit  etwas  abweichender  Bedeutung 
gehören  hierher  ahd.  trägi  'iners,  piger,  desidiosus,  liebes,  igna- 
vus',  trägt  'ignavia,  desidia,  torpor',  mhd.  trmge  Adj.,  tmge  Adv., 
nhd.  träge;  mnd.  tröch  'träge,  mühsam',  ags.  trag  'schlecht'  (ur- 
germ.  ^^treg-). 

Schade  Altd.  Wb.^  951  hat  das  unbelegte  ai.  dräghaie  'ist 
müde'  mit  der  germanischen  Sippe  verglichen.  Zupitza  Germ. 
Gutt.  S.  181  vergleicht  noch  poln.  wzdragac  siQ  impf,  'sich  heftig 
weigern,  nicht  daran  wollen,  zurückschrecken,  zurückfahren',  wel- 
chem Worte  cech.  z-drähati  se  impf,  'sich  weigern,  spröde  tun, 
sich  zieren'  entspricht.     Vgl.  Berneker  Etym.  Wb.  I  219  f. 

P.  Persson,  Beiträge  zur  idg.  Wortf.  S.  46  f.  hält  ahd.  trägi 
usw.  mit  lit.  driztu,  drizau,  drUti  'matt,  schlaff  werden',  driäinti 
^schlaff  machen'  zusammen  und  setzt  demgemäss  eine  idg.  Wur- 
zel *dregli-  :  '^drögh-,  mit  Schwundstufe  *drgh-  in  lit.  driz-  an. 
Wie  es  scheint  hält  es  Persson  nicht  für  ausgeschlossen,  dass 
dräghaie  und  wzdragac  si§  zugehörig  sein  können,  in  welchem 
Falle  man  mit  Wechsel  der  Gutturalreihen  zu  rechnen  habe. 
Doch  stellt  er  es  als  eine  Möglichkeit  hin,  dass  dräghaie  für 
^dhrägh-  steht  und  zu  ags.  dreccan  'reizen,  quälen,  plagen',  abg. 
razdrazati,  ras-draziti,  serb.  draziti  'irritare'  zu  stellen  sei.  Bei 
diesen  ist  aber  auch  gebührende  Rücksicht  auf  folgendes  Wort 
zu  nehmen:  russ.  draznilb  'reizen,  necken',  klruss.  cZra^?2«/^^  dass., 
poln.  draznic  (neben  draznic)  'mit  jmdm  anbinden,  reizen,  hetzen'. 
Siehe   Berneker  Etym.  Wb.  I  221. 

Wenn  wir  also  arm.  trtum  mit  got.  trigo  usw.  verknüpfen 
wollen,    so    können    wir  das  ältere  *tirtum  aus  idg.  ^'di-drögh-mo- 
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(oder  *de-drögh-mo-)  erklären.  Dass  das  gh  vor  dem  m  schwinden 
musste,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Dagegen  ist  die  Wurzel- 
form "^dregh-  in  lit.  dns-ti  zur  Erklärung  von  trtum  nicht  ver- 
wendbar, weil  idg.  gh  nach  Vokal  zum  arm.  z  wurde,  welches  in 
der  Stellung  vor  Nasal  beibehalten  ist. 

42.     Arm.  lerk. 

Von  einseitig  armenischem  Standpunkt  aus  mag  es  un- 
gereimt vorkommen,  das  Adjektiv  lerlc  'glatt,  unbehaart'  von  olork 
'eben,  glatt,  poliert,  schlüpfrig'  trennen  zu  wollen,  umsomehr  weil 
Liden  Arm.  Stud.  S.  60  ff.  eine  Etymologie  aufgestellt  hat,  die 
sowohl  lautlich  wie  begrifflich  für  beide  Wörter  befriedigend 
ist.  Die  Wurzel  ist  nach  Liden  ein  idg.  *lerg-  :  *lorg-  mit  der 
Bedeutung  'glatt,  eben'.  Über  die  verglichenen  Wörter  siehe  a.a.O. 
Dass  indessen  zwei  begrifflich  und  lautlich  einander  nahestehende 
Wörter  verschiedenen  Ursprungs  sein  können,  zeigt  sich,  wie  man 
weiss,  in  mehreren  Fällen.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  kslav. 
kosa  und  kosnio  (oben  S.   16  f.). 

Auffällig  ist,  dass  arm.  lerk  in  merk  'nackt'  ein  Reimwort 
hat.  Dieses  hat  Scheftelowitz  ZDMG.  LIX  700,  wie  es  mir  scheint, 
völlig  richtig  mit  av.  ma^^na-  'nackt'  zusammengestellt,  wonach 
arm.  merk  ein  idg.  *meg^-ro-  sein  kann.  Av.  ma^pia-  hat  also 
nichts  mit  ai.  nagnä-  'nackt'  usw.  zu  tun,  abgesehen  von  der 
Möghchkeit,  dass  ma^na-  eine  Kompromissform  von  iran.  ^magra- 
(=  arm.  merk)  und  nagna-  sein  könnte. 

Ich  denke  mir  imn,  dass  lerk  ganz  dieselbe  Lautentwick- 
lung wie  merk  durchgemacht  haben  kann.  Demgemäss  möchte 
ich  also  versuchsweise  die  idg.  Grundform  *leg^J:-ro-  ansetzen. 
Durch  diese  werden  wir  ersichtlich  im  stände  sein,  folgende  zwei 
Wörter  anzuknüpfen,  griech.  Aupoc'  Yopög  (Hesych)  und  aizüki^^^- 
[xaioc;-  a7roYU[j.vwatc.  KoTuptoL  (id.).  Bekanntlich  hat  man  sonst  im 
allgemeinen  diese  beiden  nebst  yd[ivö?  'nackt'  mit  ai.  nagnä-,  lit. 
nügas  usw.  zusammengehalten,  wobei  man  angenommen  hat,  dass 
\  durch  Dissimilation  für  v  steht.  Was  betrifft  yu|ivöc,  so  gehört 
dieses  nach  meiner  Ansicht  gar  nicht  zu  nagnä-  sondern  hängt 
mit  arm.  kunt  'bald,  hairless',  serb.-kroat.  güliti  'schinden,  pellem 
detrahere;  ausschälen;  den  Baum  abrinden',  sloven.  güliti  'wetzen, 
reiben,  abnützen,  abreiben;    die  Rinde,    die  Haare,  die  Haut  ab- 
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wetzen,    schinden'   zusammen  :  idg.  *gu-mn-o-s.      Verf.,  Frän  filo- 
logiska  föreningen  i  Lund.     Sprakliga  uppsatser  IV  S.   145  f. 

Auf  Grund  des  y  ii^  a.T:ohr(iLazo<;  muss  man  natürlich  das 
\L  in  Xd{xv6c  über  ß  au[  den  idg.  Labiovelar  g^  zurückführen. 
Ein  älteres  *Xoßvo<;  mit  dem  Vokal  o  wäre  indessen  ganz  auffällig, 
da  ja  sonst  der  idg.  Labiovelar  in  der  Nähe  eines  o  die  Labia- 
lisierung  verloren  hat.  Ich  meine  deshalb,  dass  Xü[xvoc  unter 
Einwirkung  von  Yopivöc;  zunächst  aus  *Xo[ivd<;  umgebildet  ist.  Die- 
ses erkläre  ich  nunmehr  aus   idg.  Hog'^-no-  und  a.'Ko-)Jr{-^^.rj,zoc,  aus 

idg.  */V"-- 

Die  hier  erschlossene  Wurzel  */e^^-  :  Hog^^-  ist  nach  meiner 
Meinung  ganz  dieselbe  wie  in  griech.  'ko'^jö<;  'Schotenhülse,  Samen- 
kapsel, Ohrläppchen',  Xsß'^pi'c  'Hülse  von  Früchten',  XsßLvO-oi  'Erb- 
sen', lat.  legümen  (aus  Heg^-ü-men)  'Hülsenfrüchte'.  Die  Bedeutung 
der  "Wurzel  ^leg'^-  war  'abreiben,  abschälen,  abrinden  u.  dgl.' 
Der  Guttural  in  merk,  ma^na-  kann  an  sich  als  reiner  Velar  an- 
gesetzt werden,  ich  vermute  aber,  dass  wir  mit  zwei  begriffhch 
nahestehenden  Reimwörtern  zu  tun  haben.  Ich  erinnere  hier 
daran,  dass  ich  IF.  XXIII  392  ff.  eine  Wurzel  *nog--  'schaben 
u.  dgl.'  angenommen  habe,  aus  welcher  ich  auch  die  Wörter  für 
'nackt'  hergeleitet  habe.  Siehe  auch  Verf.  IF.  XXIV  259  f.  über 
griech.  vsßpoc  'Hirschkalb'  aus  idg.  *neg^rö-s  'geschnitten,  geschabt 
(der  Hörner  beraubt)'. 

Ich  mache  zuletzt  auf  folgende  albanesische  Sippe  aufmerk- 
sam: l'aJcur  'nackt',  Valmrik'  'nackt',  Subst.  M.  'Fledermaus, 
Schnecke  ohne  Haus',  VzlmvB,  Tikurs,  scut.  Vkur  F.  'Haut,  Fell, 
Leder;  Baumrinde,  Schote',  VzkurU  'ledern'.  G.  Meyer,  Etym. 
Wb.  d.  alb.  Spr.  S.  236  vergleicht  griech.  Xsn:^  'schäle  ab',  Xo7:6c 
'Schale,  Rinde,  Fell',  was  eine  Wurzel  Hek'^-  voraussetzen  würde. 
Hier  darf  aber  die  andere  Möglichkeit  nicht  übersehen  werden, 
dass  XsTüu)  auf  idg.  Hep-  zurückgeht.  Siehe  z.  B.  Boisacq,  Dict. 
etym.  s.v.  Deutlich  ist  indessen,  dass  die  albanesische  Sippe  die 
Wurzelbedeutung  'reiben,  schaben;  schälen,  abrinden'  voraussetzen 
muss.  Von  nicht  geringem  Interesse  sind  in  diesem  Zusammen- 
hang die  beiden  Wörter  Vakur  'nackt'  und  Vkur  'Schote'.  Vgl. 
arm.  lerk  neben  griech.  Xo^oq,  XsßYjpt-'c;. 

Man  ist  versucht  anzunehmen,  dass  die  albanesische  Sippe 
mit  den  hier  behandelten  Wörtern  zusammenhängt.  Es  ist  doch 
wohl  nicht  gut  möglich,  trotz  eines  Wortes  wie  krands  'Weinrebe, 
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Strohhalm'  gegenüber  air.  grend  'Backenbart,  Schnurrbart',  die 
Sippe  aus  idg.  Heg'^-  herzuleiten,  undenkbar  ist  jedoch  nicht,  dass 
die  idg.  Wurzel  ^legV^-  die  Aussprachsvariante  HelcV^-  (in  gewissen 
Dialekten)  gehabt  haben  kann. 

43.     Arm.  $ert. 

Bugges  Versuch  KZ.  XXXII  57,  arm.  Sert  'Span,  Scheit' 
mit  griech.  c/e^apiov  'Täfelchen,  kleines  Blatt,  kleines  Buch', 
ax£§avvD[xi  'zerstreue'  zu  vereinigen,  war  verfehlt,  weil  keine  zu- 
verlässige Beispiele  dafür  vorliegen,  dass  idg.  sk(h)e-  zu  arm.  ^e- 
geworden  wäre.  Wie  Liden,  Huschardzan,  Festschrift  aus  Anlass 
des  100-jährigen  Bestandes  der  Mechitharisten-Kongregation  in 
Wien,  Wien  1911,  S.  381  ff.  gezeigt  hat,  ist  die  indogermanische 
Verbindung  fcu  im  Armenischen  zu  5  geworden.  Im  Anschluss 
daran  habe  ich  Zur  slav.  u.  vgl.  Wortforsch.  S.  9  arm.  §ert  auf 
idg.  '■^■Jcued-ri-  zurückgeführt,  indem  ich  an  asächs.  hwat,  ahd. 
hwaz  'scharf,  awnord.  hväta  'durchbohren'  (urgerm.  '^huetan)  usw., 
lat.  tnquetrus  'dreieckig'  (idg.  '^•kued-ro-s  'Spitze')  angeknüpft  habe. 
Als  Bedeutung  für  die  Wurzel  '•^hied-  :  *Jctwd-  habe  ich  'spalten, 
spaltend  schneiden'    angesetzt. 

Arm.  §ert  aus  idg.  *kued-ri-  bedeutet  also  'abgespaltenes, 
losgeschnittenes  Stück'.  Ich  vergleiche  nunmehr  auch  air.  cuif- 
Gen.  cota  'Teil',  nir.  cuid  dass.,  cymr.  peth  'res,  aliquid,  pars', 
corn.  peth,  bret.  pe^  'Stück'.  Bezzenberger  bei  Fick,  Vgl.  Wb.* 
II  S.  59  vergleicht  fragend  damit  lit.  kedeti  'bersten',  so  auch 
Brugmann  Grdr.^  I  S.  605.  Holger  Pedersen,  Vgl.  Gramm,  d. 
kelt.  Spr.  I  S.  160  vergleicht  ausserdem  griech.  tsvSco  'nage',  lit. 
kändu  'beisse',  abg.  kqsz  'Stück'.  Diese  Auffassung  kann  ich 
nicht  teilen.  Lit.  kändu  kann  man  doch  nicht  von  griech.  xvto- 
SaXov  'wildes  Tier',  xvwSwv  'Zahn  am  Jagdspiess',  zvwSa^  'Zapfen, 
(eigtl.  'Zahn')  trennen.  Siehe  z.  B.  Hirt  Ablaut  S.  93,  der  wegen 
ai.  khädati  'kaut',  hhädä-  'fressend,  verschlingend',  khäda-  N. 
'Futter'  eine  Basis  *khanöd  mit  aspiriertem  ^-Laut  ansetzt.  Es 
ist  mir  jedoch  zweifelhaft,  ob  ai.  khädati  als  idg.  *khTid-  dazu 
gehört,*  es  kann,  wie  es  mir  scheint,  mit  grösserem  Recht  mit 
arm.  xacanel  ^to  bite;  to  gnaw;  to  tear  in  peaces,  to  chew',  xaceak 
'mouth,  teeth',  xacumn  'act  of  biting,  bite'  verknüpft  werden: 
arm.  xac-  aus  idg.  *khäd-s-.     Für  kändu,  zvwS-  sollen  wir  deshalb 
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vielmehr  uridg.  *kanöd  oder  *7conöd  annehineii.  Dass  lit.  Jcedeti 
'bersten'  reinen  Velar  gehabt  hat,  zeigen  griech.  xsSdCco  *zerreisse' 
und  TcsSfjLaxa  'Gliederreissen'.  Über  griech.  xsv^o^  'nage'  siehe 
Boisacq  Dict.  etyin.  s.v.,  wonach  t  auf  idg.  t  zurückgeht. 

Air.  cuit,  cymr.  peth  usw.  setzen  die  urkelt.  Grundform 
*k^etti-  voraus.  Siehe  z.  B.  Stokes  BB.  XVIII  109.  Idg.  *fm 
und  *Jc^  fielen  in  urkelt.  k'^  zusammen.  Deshalb  lässt  sich  cuit 
äusserst  wohl  mit  arm.  Sert  vergleiclien,  mit  welchem  es  begrifflich 
ganz  gut  übereinstimmt.  Urkelt.  '^¥^etti-  mag  aus  idg.  *Jcued-ni- 
entstanden  sein.  Zu  //  aus  dn  siehe  Holger  Pedersen  a.a.O. 
S.  159  ff.  Urkelt.  Pe-  gab  im  Irischen  ko-,  z.  B.  air.  coire  'Kes- 
sel' neben  awnord.  hverr,  ai.  cäru-  dass.  (idg.   ''^'k^ev-u-). 

44.     Arm.    corak. 

Arm.  corak  'cock,  tap,  pipe,  duct,  funnel,  reed'  enthält  das 
im  Armenischen  ganz  gewöhnliche  Suffix  -ak.  Nicht  selten  hat 
dieses  diminuierende  Bedeutung,  z.  B.  nmmk  'Nachen,  Boot'  von 
nav  'Schiff',  covak  'See,  kleiner  See'  von  cov  'Meer'. 

Icli  nehme  ein  früharm.  "^cor  mit  der  Bedeutung  'Rohr, 
Röhre'  an.  Aus  diesem  erkläre  ich  das  Verb  corel  'to  make  flow, 
to  instil',  coril  'to  flow,  to  be  flowing,  to  leak,  to  run  out',  coran 
'running,  flowing',  corun  'flowing,  fluid'.  Wir  können  bei  dieser 
Gruppe  nicht  vom  Begriff  'strömen,  fliessen'  ausgehen,  weil  coril 
passiv  ist,  vgl.  gorcem  4ch  mache',  gorciw,  'ich  werde  gemacht'. 
Arm.  corem  'ich  lasse  strömen'  bedeutet  also  nach  meiner  Auf- 
fassung eigtl.  'ich  leite  (Wasser)  durch  eine  Röhre'. 

Mit  cor-  vergleiche  ich  griech.  Yop^öpa,  ion.  Yop^opyj  'ein 
unterirdisches  Gefängnis'  (Herodot),  bei  Hesych  yopY'^P^'  otcovojxoc, 
8r  oh  id  oSara  oTrs^fjSL  ('Wasserleitung')  und  Ysp^opa*  aoV/].  §£a- 
[Acor/Jptov.  Keine  überzeugende  Erklärung  liegt  bisher  für  das 
Wort  vor.  Siehe  Boisacq  Dict.  etym.  S.  154.  Yo'pYÖpa  erklärt 
sich  aus  idg.  *gor-g^riä.  Zum  d  siehe  Güntert  Idg.  Ablautprobl. 
S.  32  f. 

Eine  reduplizierte  Bildung  hat  auch  das  Armenische  in  cor- 
cor  (o-Stamm)  'valley',  corcorak  'little  Valley'.  Wenn  diese  alt  ist, 
muss  ein  idg.  *gor-gor-o-  zugrunde  gelegen  haben. 
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45.     Arm.   leSk. 


Arm.  Je^k  'logorato,  logoro,  frusto,  trito'  (JeSkitn  'logorarsi, 
consuinarsi')  ist,  wie  ich  zeigen  werde,  eine  sehr  alte  Bildung, 
die  zum  Verb  lestim  'pestare,  tritare,  ammaccare,  acciaccare,  in- 
frangei'e'  gehört.  Das  k  muss  ein  erst  armenischer  Zusatz  sein. 
Früharmenisch  hat  das  Wort  *le§  gelautet.  Man  vergleiche  die- 
selbe Erweiterung  in  maSk  'logoro'  neben  ma§  'logorato,  logoro, 
frusto,  trito,  lacero,  consumato,  invecchiato'.  Letzteres  Wort  habe 
ich  Zur  slav.  u  vgl.  Wortforschung  S.  9  f.  (LÜÄ.  NF.  Afd.  1. 
Bd.  11.  Nr  5)  aus  idg.  *mak-uo-  erklärt:  Wz.  ^maJc-  'spalten'  u. 
^stechen'  u.  a.  in  arm.  masn  'Teil',  ai.  magäka-  M.  'Stechfliege, 
Mücke'.  Siehe  auch  Verf.,  Balt.  u.  Slav.  S.  45  f.  (LUA.  NF. 
Afd.  1.  Bd.  12.  Nr  2).  Dank  Liden  steht  es  fest,  dass  die  idg. 
Verbindung  *ku  im  Armenischen  den  Spiranten  §  ergeben  hat. 
Siehe  oben  S.  89. 

Die  Wörter  leSk  und  lesiiin  verhalten  sich  in  lautlich-formeller 
Hinsicht  wie  maSk  und  masn.  Für  lestwt  sollen  wir  also  eine  idg. 
Wurzel  *leJc-  ansetzen  und  für  leSk  die  Form  Heh  tio-. 

Holger  Pedersen  IF.  V  79  stellt  kslav.  listz  'Blatt',  lit.  lal- 
szkas  'Blatt  des  Baumes,  Blatt  Papier'  zu  ai,  ligäti  'rupft,  reisst 
ab',  lestu-  M.  'Erdkloss,  Erdscholle',  welciie  Erklärung  ohne  Frage 
richtig  ist.  Hierher  gehören  auch  w.osset.  list,  o.sset.  Ijst  'Span', 
w.osset.  listäg  'dünn,  klein'  (Vsevolod  Miller,  Die  Sprache  der 
Osseten  S.  31).  Die  Wurzel  ist  hier  ein  idg.  '^leik-  'abreissen,  los- 
reissen,  abspalten'.  Lit.  lalszkas  'Blatt'  beruht  auf  idg.  *loik-s-ko- 
und  lists  wahrscheinlich  auf  *leik-s-to-.  Der  Begriff  'Blatt'  ist 
auch  sonst  aus  'Abgerissenes,  Abgespaltenes'  entwickelt.  Man 
beachte  sloven.  Upen  'Blatt',  russ.  lepenb,  Gen.  lepnjä  'Stückchen, 
Fetzen,  Rest,  Abschnitzel',  lepests  'abgerissenes  Stück  Zeug,  Lappen; 
Kronblatt,  Blumenblatt',  lepestitb  'in  Stücke  zerteilen,  zerstückehi, 
die  Blumenblätter  abreissen',  griech.  Xs;roo  'schäle',  Xstüo?  N.  'Rinde, 
Schale'.  Neben  idg.  Hep-  'abspalten,  schinden  und  ähnl.'  lag 
bekanntlich  ein  sinnverwandtes  "^leup-  vor  :  russ.  lupitb  'schälen, 
abschälen',  sloven.  lüpiti,  lüpati  'schälen',  russ.  lüpa  'Hautschuppe', 
klruss.  lupa,  lupyna  'Schale,  Hülse,  Haut',  lit.  laupyti,  lett.  laiipit 
'schälen,  abblättern;  rauben',  lit.  Utpti  'abhäuten,  schälen'  ferner 
got.  laufs^  alid.  loub  'Laub,  Blatt'    usw. 

Mit    arm.  lesum    vergleiche    ich    nunmehr    lit.  läkszstas  'ein 
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breites  Kohlblatt',  nach  Nessehnanii  auch  'ein  Blatt  Papier,  Brief, 
lett.  laJcsts,  Plur.  laksti  'namenthcli  die  Blätter  von  Wurzelwerk, 
aber  auch  sonst  Blätter  und  Ranken,  auch  Stengel  von  Pflanzen' 
(idg.  Hoh-s-to-),  hihsü  'Kartoffelstengel'  (idg.  *l^Jc-s-to-).  Das  k 
kann  an  sich  ein  urbaltischer  Einschub  vor  -st-  sein,  doch  geht 
es  vielleicht  eher  direkt  auf  das  idg.  Je  zurück,  indem  dieses  durch 
die  dissimilierende  Wirkung  des  folgenden  s  als  Explosiva  be- 
wahrt ist,  bezw.  zu  solcher  zurückgewandelt  ist. 

Ai.  laguna-  N.  'Lauch,  Knoblauch'  ziehe  ich  heran:  idg. 
'^lefc-u-no-  oder  *loJc-uno-.  Das  u  ist  möglicherweise  mit  dem 
«^-Suffix  in  arm.  leSJc  zu  verbinden;  '^lelmo-  also  direkt  aus  'Heku- 
erweitert.  Zur  Bedeutung  vergleiche  man  ahd.  chlobolouch,  nhd. 
Knohlatidi  (mit  71  durch  Dissimilation)  zu  ahd.  klioban,  mhd.  klie- 
hen  'spalten',  ahd.  klühön  'spalten',  nhd.  klauben,  lat.  glübo  'schäle' 
usw.,  russ.  cesnökz  'Lauch,  Knoblauch'  mit  ceSujä  'Schuppe'  zu 
kslav.  cesati  'kämmen,  streifen,  abstreifen'  (z.  B.  Beeren,  Früchte), 
griech.  Ttapiov  'Lauch'  zu  Tcsipto  'ich  schneide,  schere'.  Griech.  y.iSaXov 
'Zwiebel'  (Hesych)  dürfte  zu  lit.  kedefi  'bersten'   usw.  gehören, 

Ein  Zusammenhang  irgend  einer  Art  zwischen  *lek-  :  *lok- 
und  *leik-  ist  nicht  ausgeschlossen.  Vgl.  '^lej)-  :  Hop-  neben  Heup-. 
Zum  Auslaut  k  in  Hek-  und  "^mak-  siehe  oben  S.   17  f. 

46.     Arm.    khakor. 

Arm.  khakor  'Mist,  Dünger'  kann  lautlich  nicht  mit  lat. 
cacäre,  mir.  caccaim  'caco',  cacc  'Kot',  griech.  yA7.ya\  'Menschen- 
kot' zusammengehalten  werden,  denn  arm.  k  kann  nicht  auf  idg. 
k  zurückgehen.  Ich  denke  mir,  dass  khakor  mit  ags.  post  M. 
'stercus',  ahd.  dost  dass.  zusammenhangen  kann.  Dieses  Wort 
scheint  noch  keine  glaubwürdige  Anknüpfung  gefunden  zu  haben. 
Ln  Ausgang  -st  erinnert  das  Wort  an  ahd.  mist  'Unrat,  Kot',  nhd. 
Mist,  welches  bekanntlich  mit  got.  maihstus  über  urgerm.  '^mihstu- 
auf  idg.  *migh-s-tu-  (ai.  mehati  'harnt',  griech.  6{xi-/£iv  'harnen*) 
zurückgeht.  Die  Grundlage  ist  der  uridg.  Stamm  *meigh-es,  vgl. 
lit.  inesdai  Plur.  'Dünger'  aus  *meigh-s-lo-.  Es  ist  nun  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  wir  in  ags.  post,  ahd.  dost  eine  gleich- 
artige Bildung  haben.  Die  urgermanische  Form  kann  sehr  wohl 
*puhsta-  gewesen  sein  (vgl.  ahd.  wasf  neben  got.  wahsts  'Wachs- 
tum' zu  got.  wahsjan,  ahd.  wahsan  'wachsen'),  und  dieses  wieder 
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kann  auf  idg.  *tug-s-to-  zurückgelien.  Arm.  Ichahor  kann  aus  idg. 
*tua(j-or-o-  oder  *tifg-or-o~  erklärt  werden.  Wir  würden  also  zu 
einer  Wurzel  "^tueg-  :  *tug-  kommen.  Man  kann  vermuten,  dass 
JchaJcor  einem  r-Stamm  entsprungen  ist,  und  für  das  germanische 
Wort  kann  der  idg.  Stamm  '^•tueg-es-  (*tiig-es-)  vorausgesetzt  wer- 
den.    Es  ist  bekannt,  dass  >-  und  s-Stämme  häufig  wechslen. 

47.     Arm.  goe. 

In  arm.  go^  'Harn',  goz-el  'harnen'  finden  wir  denselben 
Auslaut  wie  in  den  gleichbedeutenden  mez,  miz-el,  die  bekannt- 
lich zu  ai.  meha-  M.  'Harn',  mehati  'harnt',  griech.  o[j.r/sw,  ö(j.i/[j.a, 
awnord.  miga,  ags.  migan  usw.  (idg.  '^meigh-)  gehören.  Die  ganz 
auffallende  Übereinstimmung  kann  kaum  zufällig  sein,  und  da 
goz,  wie  es  scheint,  eine  genaue  und  volle  Entsprechung  in  an- 
deren Sprachen  nicht  findet,  darf  man  den  Schluss  ziehen,  dass 
das  Wort  erst  im  Armenischen  durch  Anpassung  an  mez  seine 
vorliegende  Gestalt  erhalten  hat.  Man  kan  kaum  bezweifeln, 
dass  die  ursprüngliche  Form  des  goz  s.  v.  a.  *^o  war.  Indoger- 
manische Wörter,  die  durch  die  Wirkungen  der  Lautgesetze  im 
Armenischen  in  allzu  lautarmer  Gestalt  auftreten,  zeigen  eine 
gewisse  Tendenz  ihren  Lautkörper  in  irgendwelcher  Weise  zu 
erweitern.  Bekannt  ist  das  Beispiel  arm.  hok  'baarfuss'  für  *6o 
=  lit.  häsas  dass.  (idg.  %hoso).  Siehe  Verf.  Balt.  u.  Slav.  S.  50  f. 
und  Liden  Huschardzan  S.  386.  Man  kann  vermuten,  dass  bei 
der  Entstehung  des  k  in  höh  das  Adjektiv  merk  'nackt'  eine  ge- 
wisse Rolle  gespielt  hat.  Ausserdem  sind  die  Adjektive  mit  dem 
Auslaut  -k  (-uJc  usw.)  überaus  zahlreich. 

Ein  urarm.  *go  kann  aus  idg.  *uoso-  entstanden  sein.  Man 
darf  annehmen,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  einfach  'Was- 
ser, Nässe'  war.  Vgl.  lat.  urina  neben  ai.  vär,  väri  'Wasser',  av. 
vär  'Regen',  aisl.  ür  'feiner  Regen'  usw.  oder  lit.  telzti  'beharnen', 
mbret.  staut,  nbret.  staot  'urine'  (urkelt.  *stalto-)  neben  griech. 
TsXfia  'Pfütze,  Sumpf,  Marschland,  Moor,  Schlamm,  Lehm'  (Pers- 
son,  Beitr.  S.  467).  Es  empfiehlt  sich  das  Urwort  *go  an  folgende 
Wörter  anzuknüpfen:  ahd.  wasal  'Wasser,  Fluss',  ivasulun  Dat. 
Plur.  'pluviis',  ivaso  'feuchter  Erdgrund,  Schlamm*,  norw.  vesl 
*Brunnen,  Quelle',  lett.  wasa  'Feuchtigkeit  des  Bodens',  e-ivasa 
'Feuchtigkeit  in  der  Erde,  Saft  in  Bäumen'. 
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48.     Arm.  coyl. 

Arm.  coyl  (Gen.  culi,  Instr.  culiv)  'oy.rf\{j6q^  SsiXö?,  piger,  tiirii- 
dus'  kann  auf  idg.  *golio-  zurückgeführt  werden.  Vgl.  ayl  'ein 
anderer'  aus  ^alio-  (lat.  alius,  got.  aljis  usw.)  oder  nSoyl  'ligbt, 
shining,  flash,  splendour,  ray,  coruscation,  refulgenee'  aus  idg. 
*ni-kuolio-  neben  §oi  'Strahl,  Glanz'.  Rein  lautlich  ist  es  zwar 
ebenso  gut  möglich  coyl  auf  idg.  *geulo-  oder  *goulo-  zurück- 
zufüliren,  doch  habe  ich  eine  Wurzel  *geu-  :  *gou-,  woran  anzu- 
knüpfen wäre,  nicht  finden  können. 

Ich  verbinde  coyl  mit  lett.  jalaks  'ein  fauler  Strick',  falaka 
'ein  liederlicher  Junge',  falanka  'ein  Lostreiber',  jaltens  'ein  Strolch, 
Faulenzer',  deren  Bedeutungen  zum  armenischen  Wort  ganz  aus- 
gezeichnet passen.  Die  Formen  tragen  zwar  als  solche  ein  jün- 
geres Gepräge,  was  jedoch  nicht  hindert,  dass  der  Wurzelteil  in 
ihnen  alten  Ursprungs  ist.  Die  baltische  Wurzel  Hcd-  erklärt  sich 
ganz  regelrecht  aus  idg.  *^oZ-. 

Ich  glaube  auch,  dass  ai.jälmä-  'verächtlich,  gemein',  Subst. 
M.  'Schurke'  hierher  gehört.  Soviel  ich  weiss,  ist  bisher  keine 
Erklärung  für  dieses  Wort  vorgetragen  worden.  Die  Wurzel 
*gol-  wird  ungefähr  'Trägheit,  Schlaffheit'  bedeutet  haben  und 
mag  dann  besonders  moralische  Schlaffheit  bezeichnet  haben. 

Ai.  jada-  'starr,  regungslos,  stumpf,  einfältig,  stumpfsinnig' 
wäre  lautlich  möglich  anzuknüpfen.  Es  wird  mit  mürhha-  'dumm' 
gleichwertig  verwendet,  beispielsweise  im  Pancatantra  I  kathä- 
mukham  9I.  2: 

ajätamrtamürkhehhyo  mrtäjätau  sutau  varam 
.  yatas  tau  svalpadulikJiäya  yävajjwam  jado  dahet 

'In  der  Wahl  zwischen  einem  ungeborenen,  einem  toten  und 
einem  dummen  (mürJcha-)  Sohn,  haben  der  tote  und  der  unge- 
borene den  Vorzug,  weil  diese  beide  nur  ein  geringes  Leid  ver- 
ursachen, der  stumpfsinnige  (jado)  aber  fürs  ganze  Leben  Kum- 
mer bereitet'.  Die  alte  Zusammenstellung  von  jada-  mit  lat. 
gelidus  'kalt',  gelu  'Kälte'  usw.  wird  Von  Walde  Etym.  Wb.^  S.  335 
abgewiesen,  doch  ist  diese  in  begrifflicher  Hinsicht  nicht  unmög- 
lich. Aus  'gefroren,  fest  gefroren'  kann  sich  doch  der  allgemei- 
nere Begriff  'regungslos,  starr,  träge'  entwickeln.  Auf  diese  Vor- 
stellung führt  mürJchä'  zurück,  da  es  wohl  zu  mürcchati  'gerinnt, 
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erstarrt,  wird  fest',  mürti-  'fester  Körper,  matei-ielle  Gestalt'  gehört. 
—  Ai.  hasta-  lex.  'dumm'  {'mürJcha-')  hat  K.  F.  Johansson  IF. 
XIV  315  aus  idg.  Held-to-  'gestossen,  verstümmelt'  (schwed.  dial. 
pult  'Stück'  u.  a.)  erklärt.  Ich  finde  die  Erklärung  nicht  ganz 
hefriedigend.  Ich  denke  mir,  dass  ha§ta-  zu  nd.  nfries.  pal,  pall 
♦fest,  straff,  steif,  unbeweglich'  (urgerm.  *paUa-)  und  arm.  pai 
(-^,  -iv)  'frost',  paäl  'to  be  congealed',  patpaiaJc  'frost;  congela- 
tion'  (Verf.,  Zwei  sprachl.  Aufs.  S.  63)  gehört.  Urgerm.  *palla- 
kann  aus  idg.  ^hol-s-ö-,  arm.  pai  aus  idg.  %l-s-  entstanden  sein. 
Ai.  ba§ta-  ist  aus  der  Grundform  Hel-s-to-  sehr  gut  verständlich. 
Zum  Formellen  vergleiche  man  lit.  rüstas  'bräunlich'  (idg.  *mt//i- 
s-to-)  neben  lat.  rtissiis  'fleischrot'  (idg.  *rudh-s-o-).  Ai.  nihidä- 
'dicht,  fest'  hat  bisher  keine  Erklärung  gefunden.  Selbstklar  ist 
es  mit  dem  Präfix  ni-  komponiert.  Offenbar  können  wir  -hidä- 
aus  idg.  '■^hJ-do-  erklären.  In  hasta-  und  nihidä-  würden  wir  also 
zwei  Beispiele  zu  Fortunatovs  Lingualisierungsgesetz  gewonnen 
haben.     Siehe  oben  S.  27. 

49.     Arm.    hekh. 

Arm.  hekh  (Gen.  hihhi  od.  hikhoy,  Instr.  hikhov)  'TaXafTrwpof;, 
aO-Xioc,  SslXoc;  miser,  miserabilis,  infelix,  aerumnosus'  ziehe  ich 
zu  lit.  paikas  'schlecht,  dumm',  peikti  'tadeln',  plktas  'böse',  pffkti 
'zornig  werden',  lett.  2)eiksts  'Windbeutel,  unzuverlässiger  Mensch', 
air.  öech  (aus  *poiko-s)  'Feind',  got.  faih  N.  'Betrug',  hi-faihon 
'übervorteilen',  ags.  fäh  'geächtet,  verfehmt,  friedlos',  ahd.  feh, 
gifeh,  mlid.  givech  'feindlich,  feindselig'.  Die  Bedeutung  des  ar- 
menischen Wortes  weicht  zwar  ab,  doch  lässt  sie  sich  recht  wohl 
verstehen.  Wir  können  eine  Wurzel  *peik-  ugf.  'beschädigen 
oder  betrügen,  jdm  durch  Betrug  schaden'  ansetzen.  Arm.  hekh, 
das  lautgesetzlich  aus  idg.  *peiko-  oder  "^poiko-  entstanden  sein 
kann,  wird  ursprünglich  die  passive  Bedeutung  ^beschädigt,  be- 
trogen' gehabt  haben. 

Die  Begriffe  'unglücklich'  und  'böse'  wechseln  nicht  selten. 
Vgl.  z.  B.  schwed.  usel,  das  nicht  nur  'elend,  erbärmlich'  son- 
dern auch  'niederträchtig,  schlimm'  bedeutet.  Die  Ableitung 
usUng  bedeutet  sowohl  'Elender,  Lump',  als  'Bösewicht,  nieder- 
trächtiger Mensch'. 
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50.     Arm.  cup. 

Arm.  cup  (Gen.  cpoy,  Instr.  cpov)  'Stab'  hat  Bugge  KZ. 
XXXII  63  mit  ai.  k$upa-  und  Jc^umpa-  'Staude'  zusammengestellt. 
Mit  Recht  bezeichnet  Hübschmann  Arm.  Gramm.  I  S.  499  die 
Kombination  als  unsicher. 

Arm.  cup  stelle  ich  zu  lat.  scöp>a  'dünner  Zweig,  Reis',  Plur. 
'Reisigbesen',  scöpio,  -önis  'der  Stiel,  an  dem  die  Beeren  der  Wein- 
traube hängen;  Stamm  des  Spargels',  scöpus  dass.  Arm.  cup 
erkläre  ich  aus  idg.  "^sJcö-ho-,  das  eine  Parallelbildung  zu  Hkö-po- 
in  lat.  scöpus  ist. 

Walde  Etym.  Wb.^  S.  685  führt  lat.  scöpus  usw.,  scäpus 
'Schaft,  Stiel,  Stengel,  Stamm',  ahd.  skaft  'Schaft,  Speer,  Lange', 
asächs.  skaft  'Speer',  griech.  ax-?j7rtpov,  ay^r^Tucov  'Stab',  dor.  azä^ttov 
dass.,  axäTTo?-  %Xa§o?  (Hesych)  auf  eine  idg.  Wurzel  ""'skäp- :  "^sköp- 
(mit  velarem  h)  'Schaft,  dünnes  Reis'  zurück.  Wegen  griech. 
axf^rtov,  lat.  scipio  'Stab'  hat  Solmsen,  Beiträge  zur  griech.  Wortf. 
I  297  eine  ürwurzel  '^skäip-  :  '-^sköip-  :  *sk?p-  angenommen,  welche 
Auffassung  Boisacq  Dict.  etym.  S.  875  zu  billigen  scheint.  Ich 
kann  nicht  hiermit  einstimmen.  Was  betrifft  lat.  scipio,  griech. 
aufTTcov,  so  gehören  diese  mit  lat.  cippus  'Pfahl,  spitze  Säule  aus 
Holz  oder  Stein*  (für  *cipus),  wie  K.  F.  Johansson  IF.  III  213 
angenommen  hat,  zu  ai.  gep^a-  M.  'penis',  prakr.  chepa-  dass.  (ch 
aus  idg.  sk').  Die  beiden  letzteren  erklären  sich  aus  idg.  *kdip-o- 
und  "^skdip-o-,  lat.  cippus  und  scipio^  axt^Tcwv  aus  idg.  '^kip-o-, 
*skip-o-. 

Die  Wurzel  *skö-  in  arm.  cuj^  und  lat.  scöpus  ist  von  Haus 
aus  dieselbe  wie  in  ai.  gigdti  'wetzt',  gäta-,  gitä-  'gewetzt,  scharf, 
lat.  cös,  Gen.  cötis  'Wetzstein'  (idg.  *Äö-^),  npers.  sän  'Wetzstein' 
(idg.  *Äö-wo-),  säija^  'reibt',  av.  saeni-  'Spitze,  Wipfel'  (idg.  *kdini-, 
reduziert  aus  *köi-ni-)  u.  a. 

Auf  uridg.  *^ö(^)-  'spitz,  scharf  sein'  habe  ich  Balt.  u.  slav. 
Wortstud.  S.  17  f.  (Lunds  Universitets  Ärsskrift.  N.F.  Avd.  1. 
Bd.  14.  Nr.  31)  folgende  Wörter  bezogen:  lit.  ssäpas  'Halm,  Stroh- 
halm, Halmstengel',  ssepeiys  'Borste'  (mit  regressiver  Vokalassi- 
milation aus  *s2apetas  'Borste,  Stachel'  abgeleitet)  ferner  lat.  ca- 
pillus  'Haar',  capronae  'Stirnhaare,  Stirnmähne,  Haarzotten,  die 
von    den    Schläfen    auf    die    Backen    herunterhängen',    ai.  gipra- 
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^Haar,  Lippenbart'  (diese  drei  von  Charpentier  KZ.  XLVI  30  f. 
zusammengestellt)  und  awnord.  hafri,  ahd.  habaro  'Hafer'  (urgerm. 
^habran-).  Sämtliche  diese  Wörter  beruhen  auf  idg.  */c^/>,  das 
aus  uridg.  '^fcö-p-  reduziert  ist.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  war 
'Spitze,  Stachel'.  Wegen  lat.  caprönae  und  ai.  gipra-  hat  Char- 
pentier a.a.O.  ein  Urwort  '^hp-ro-  angenommen.  Dieses  habe  ich 
a.a.O.  S.  27  auch  in  kslav.  koprö  'Dill,  anethum'  (russ.  kopriva 
'Nessel')  gefunden.  In  seiner  Arbeit  'Zwei  Beiträge  zur  slavischen 
Lautgeschichte' (Lunds  Universitets  Arsskrift.  N.F.  Avd.  1.  Bd.  14. 
Nr.  32)  hat  Sigurd  Agrell  angenommen,  dass  die  idg.  Palatale 
vor  «-Vokal  (ä  und  9)  im  Slavischen  zu  Velaren  geworden  sind. 
Nicht  alle  Beispiele,  worauf  er  diese  Theorie  gebaut  hat,  sind 
beweisend,  folgendes  (S.  9  bei  Agrell)  ist  mir  jedenfalls  vollkom- 
men einwandfrei:  abg.  kotora  ''J^a/Yj,  Streit,  Kampf,  russ. -kslav. 
kotera  'Kampf,  russ.  alt  u.  dial.  kotora  'Fehde,  Zank'  neben  mhd. 
hader  'Zank,  Streit',  ahd.  hadu-  'Kampf  (urgerm.  '^hapu-),  ir.  cath 
'Kampf,  ai.  gäfru-  M.  'Fehid'.  A.a.O.  S.  24  ff.  habe  ich  Ht. 
seebelka  'alte  schlechte  Stute'  (aus  ^szabel-  assimiliert)  mit  slav. 
kobyla  'Stute',  lat.  caballus  zusammengestellt.  Dass  also  ein  idg. 
Palatal  vor  (/•  Vokal  im  Slavischen  als  Velar  auftreten  kann,  halte 
ich  für  völlig  sicher,  doch  kann  ich  nicht  mit  Agrell  darin  ein- 
stimmen, dass  dieses  die  einzige  Entwicklung  war,  z.  B.  kslav. 
socha  kann  ich  nicht  von  ai.  gdkhä  trennen.  Die  Sache  lag  nach 
meiner  Meinung  so,  dass  in  einer  vorslavischen  Periode  die  Pa- 
latale in  der  erwähnten  Stellung  eine  Tendenz  zu  velarer  Aus- 
sprache hatten,  die  jedoch  nicht  immer  durchgeführt  wurde.  In 
jedem  Fall  muss  ich  meine  Zusammenstellung  kslav.  kopr5  :  ai. 
gipra-  für  richtig  halten.  Das  Grundwort  "^kdp-ro-  eigtl.  'Stachel' 
hatte  schon  ursprachlich  die  spezialisierte  Bedeutung  'Haarstachel, 
Haar'  erhalten.  Urgerm.  ^habran-  'Hafer'  stammt  aus  der  Weiter- 
bildung '''hpr-ön-.  Zur  Bedeutungsentwicklung  'Haar'  zu  'Hafer' 
habe  ich  auf  air.  coirce  'Hafer'  neben  coro  'Haar*  verwiesen.  Man 
beachte  auch  arm.  varsak  'Hafer*,  gebildet  aus  vars  'Haar',  Plur. 
vars-kh  'die  langen  Haare  des  Kopfes',  'Strahlen  der  Sterne'  und 
'Laub  der  Bäume'  (aus  phlv.  vars  'Haar  des  Kopfes',  av.  vardsa- 
dass.). 

Idg.  *hp-o-  in  lit.  szäpas  ist  zunächst  aus  *köp-ö-  reduziert, 
welches  für  uridg.  *köi-po-  steht.     Aus  *(s)köipo-  sind  andererseits 
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reduziert  idg.  *{s)hip-o-  in  ai.  gepa-,  prakr.  chepa-  und  idg. 
'^{s)kip-o-  in  lat.  scipio  und  cippus. 

Zur  Wurzel  *{s)kö{i)-  gehören  nach  meiner  Ansicht  auch 
folgende  Wörter,  ai.  gdkhä  F.  'Ast,  Zweig',  npers.  Säx  'Zweig, 
Ast,  Hörn',  got.  höha  'Pflug';  lit.  smkä  'Zweig,  Ast',  kslav.  socha 
'Knüttel'  und  arm.  cax  (o-Stamm)  'Zweig',  dessen  c  aus  sk-  gegen- 
über ai.  gdkhä,  got.  höha  für  die  Richtigkeit  dieser  Herleitung 
spricht.  Arm.  cax  verhält  sich  zu  diesen  wie  prakr.  chejya-  zu 
ai.  gepa-y  lat.  sa/>^o  zu  cippus.  Die  Bedeutung  'Ast,  Zweig'  in  der 
Sippe  ist  aus  'Spitze;  Stachel,  Stecken'  entwickelt,  was  offenbar 
schon  ursprachlich  geschehen  sein  muss.  Bekanntlich  ist  auch 
alb.  d-eke  F.  'Franse,  Zipfel'  mit  gä-khä  usw.  zusammengestellt 
worden.  G.  Meyer,  Etym.  Wb.  d.  alb.  Spr.  S.  88  verseht  die 
Gleichung  mit  einem  Fragezeichen,  nach  meiner  Meinung  ohne 
zwingenden  Grund.  Die  Bedeutung  des  Wortes  kann  sehr  wohl 
aus  'Zweig'  erklärt  werden,  oder  auch  könnte  man  annehmen, 
dass  in  diesem  Worte  die  älteste  Bedeutung  'Spitze*  bewahrt  wor- 
den sei.  Indessen  scheint  mir  die  Bedeutung  'Ader'  (siehe  G. 
Meyer  a.a.O.)  dafür  zu  sprechen,  dass  ■O-eA-s  früher  'Zweig'  ('Ver- 
ästelung der  Ader')  bedeutet  hat.  Idg.  ö  wird  im  Albanesischen 
zu  e,  z.  B.  ne  Ack.  'uns'  gegenüber  lat.  nös.  Wir  müssen  also 
alb.  ^eks,  ai.  gdkhä  und  got.  höha  auf  idg.  "^kö-kh-ä  zurückführen. 
Lit.  szakä  und  kslav.  soxa  sind  idg.  *k9-kh-ä  und  arm.  cax  muss 
idg.  *skd-kh-o-  sein. 

Wir  können  vermuten,  dass  idg.  *kö-kh-ä  für  uridg.  *köi- 
kh-ä  steht.  Dadurch  können  wir  einen  geschichtlichen  Zusam- 
menhang zwischen  ai.  gdkhä  und  gekhara-  M.  'Scheitel,  Gipfel', 
gikharä-  'spitzig,  zackig',  N.  'Spitze,  Gipfel,  Zinne',  gikhä  'Spitze, 
Haarbüschel,  Pfauen  kämm'  statuiereai.  Ai.  gikhä  ist  entweder 
-ein  idg.  "^'kd-kh-ä  (dann  also  mit  kslav.  socha,  lit.  szakä  formell 
identisch)  oder,  was  vielleicht  wahrscheinlicher  ist,  ein  idg.  *ä/- 
kh-ä,  stärkste  Reduzierung  von  uridg.  *köi-kh-d.  Ai.  gekhara-  ist 
ein  idg.  *kdi-kho-,  falls  es  nicht  eine  erst  indische  Bildung  von 
gikhara-  aus  sein  sollte. 

Lat.  scäpus  und  griech.  ozäTroc  lassen  sich  unmöglich  auf 
die  Wurzel  "^sköii)-  beziehen.  Mir  ist  wahrscheinlich,  dass  wir 
hier  eine  Bildung  haben,  die  im  Anschluss  an  idg.  ^skö-jw-  ent- 
standen ist.  Undenkbar  ist  nicht,  dass  neben  *sköi  eine  Wurzel 
*6-M-    gelegen    hat.      Idg.  '^köi-    'scharf,    spitz    sein'    ist,    wie  das 
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gleichbedeutende  *kü-  in  ai.  gü-la-  'spitzer  Pfahl',  av.  sü-lca-  'Na- 
del', aus  idg.  atc-  (griech.  axpoc,  ai.  agvi-)  erwachsen.  Idg.  *hü- 
kann  aus  *höu-  oder  *M?«  reduziert  sein. 

51.     Arm.    galgaliun. 

Arm.  galgaliiiH  'strepito,  susurro'  erkläre  ich  aus  der  idg. 
Wurzel  *ghel-  :  '''ghol-  in  awnord.  galan,  göl  'singen,  Zaubersang 
singen',  asächs.  galan  'singen,  rufen';  awnord.  gjalla  'ertönen', 
gallr  'klingend',  ags.  giellaa  'schreien'  (eng.  yell)\  asächs.  galm, 
ahd.  galm,  mhd.  galm  und  gelm  'Schall,  Ton,  Lärm,  Geräusch'; 
griech.  /cXlSwv  'Schwalbe',  %i'/X'q  'Drossel'  u.  a. 

Kslav.  glagolati  'sprechen,  reden',  glagoh  'Wort',  russ.  golo- 
gölith  'plappern,  schwatzen',  cech.  hlaholiti  'sprechen,  plaudern', 
hlahol,  'Wort,  Sprache'  soll  man  nach  meiner  Ansicht  hier  unter- 
bringen. Sonst  wird  diese  Sippe  mit  kslav.  glasz  ''^(üvq,  Stimme', 
russ.  göloss  'Stimme',  golositb  'laut  reden,  singen'  usw.  verglichen, 
die  bekanntlich  mit  awnord.  JcaUa  'rufen',  ahd.  mhd.  kallön  'plau- 
dern' zusammenzuhalten  sind. 

Das  Wort  galgalitin  kann  auf  idg.  *gM-ghI-  zurückgeführt 
werden.  Das  Suffix  -iun  kommt  hauptsächlich  bei  Schallwörtern 
vor,  z.  B.  xorHun  'ßpo'ij.o«;;  fremitus,  fragor',  xoSiun  "l^xq,  ^poog, 
strepitus',  gattgmn  'suono,  rimbombo,  eco',  xuSiim  'noise,  Crash, 
outcry',  dmdiun  'stamping  with  the  feet;  tinkHng'. 

52.     Arm.    her. 

Arm.  her  (Gen.  -oij,  Instr.  -ov)  'hair'  kann,  wenn  es  altererbt 
ist,  nur  aus  idg.  *per-o-  entstanden  sein. 

Ich  vergleiche  zunächst  lit.  pur^  'eine  Quaste',  das  aus  idg. 
*pr-i-ä  erklärt  werden  kann.  Ich  denke  mir,  dass  dieses  ein  altes 
Kollektiv  ist,  das  von  einem  *prr-i-  gebildet  ist. 

Russ.  iopyritb  und  topörSöitb  'sträuben  (die  Federn),  spreizen, 
ausspreizen'  (die  Finger)  scheinen  den  urslavischen  Stamm  *top57'- 
vorauszusetzen.  Soviel  ich  weiss,  liegt  keine  Erklärung  vor.  Ich 
denke  mir,  dass  *top5r-  durch-  Dissiniilation  aus  *pop5r-  entstan- 
den ist.  Man  vergleiche  kslav.  topoh,  lit.  täpalas  'Pappel*,  neben 
lat.  pöpuhis  dass.  Die  Grundlage  *pop5r  hätte  'etwas  Empor- 
stehendes' ('herisse')  bezeichnen  können.  Man  hätte  es  auf  das 
reduplizierte  idg.  '^po-prr-o-  zurückzuführen. 
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53.     Arm.   tutn. 


Arm.  tutn  (Gen.  ttan,  Instr.  ttamb)  'tail  (of  serpents,  of  fish, 
of  birds)'  stimmt  lautlich  und  begrifflich  ganz  wohl  zu  nisl.  toti 
^Schnauze',  tota  'Spitze  (an  Schuhen)',  norw.  dial.  tota  'etwas  wie 
eine  Schneppe  hervorstehendes',  nd.  tote  'Spitze,  Zitze',  meng. 
tote  'Spitze',  die  auf  urgerm.  *tutan-  zurückweisen. 

Arm.  tutn  ist  aus  idg.  *diiddii-  entstanden  und  ist  somit  mit 
dem  germanischen  Wort  ganz  identisch. 

54.     Arm.   jag. 

Sigurd  Agrell  hat  neuerdings  in  seiner  Arbeit  Zwei  Beiträge 
zur  slavischen  Lautgeschichte  (LUÄ.  N.F.  Avd.  1.  Bd.  14.  Nr.  32) 
S.  28  arm.  jag  'junger  Vogel'  sehr  ansprechend  mit  lit.  zagata 
'Elster',  lett.  jchagata  dass.  verknüpft.  Dieses  Wort  hängt  gewiss 
mit  einigen  lautbezeichnenden  Wörtern  zusammen:  lett.  jc-Jia- 
dfinät  'schwatzen',  jchägste-s  'sich  necken,  alberieren'  ferner  Jchagüt, 
Jchagstet  'schnucken,  schluchzen',  lit.  zagseti^  zegs&ti  'to  hiccough', 
zagulys,  zegulgs  'hiccough'  (Lalis).  Auch  an  lit.  zvagMi  'to  clatter, 
to  babble,  to  tattle'  kann  erinnert  werden  —  der  Anlaut  zv- 
kommt  bei  mehreren  lautbezeichnenden  Verben  vor,  z.  B.  zvangUi 
'to  rattle,  to  sound;  to  jingle'  (Lalis)  und  zvelhseti  'plappern'  (bei 
Kurschat  nach  Szyrwid). 

Dass  wir  eine  lautbezeichnende  urbaltische  Wurzel  *zag- 
annehmen  sollen,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Diese  und  arm. 
jag  fordern  zusammen  die  idg.  Wurzel  *ghagh-.  In  lit.  zegsHi 
beruht  das  erste  e  auf  Assimilation. 

Ich  finde  die  Wurzel  '^ghagh-  auch  in  w.osset.  zä^^un,  o.osset. 
zä^{in  'sagen'.  Zur  Bedeutung  vgl,  lit.  tafti  'sagen'  neben  russ. 
toroföritb  'plappern,  schwatzen,  schnattern',  klruss.  terevenyty  'fa- 
seln, Lügen  vortragen'  terhotäty,  terhotity  'klappern,  rasseln,  schnar- 
ren', terlyhaty  'zwitschern,  trillern'.  Arm.  asem  'ich  sage'  [as-kh 
'Worte')  kann  lautlich  ganz  gut  mit  lit.  osziü,  öszti  'sausen,  brau- 
sen, summen',  oszlffs  'Vielsprächer,  Schwätzer'  zusammengestellt 
werden,  indem  man  eine  idg.  Wurzel  *äÄ;-  annimmt.  Über  bis- 
herige Auffassungen  von  arm.  asem  siehe  bei  Walde  Etym.  Wb.''' 
S.  22. 
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55.     Arm.    tat  ein. 

Arm.  tafeln  ist  meines  Wissens  noch  nicht  etymologisch 
erklärt.  -eM  ist  ein  armenisches  Suffix,  vgl.  aseln  'Nadel'  (zu 
lat.  acus  dass.  usw.),  alein  'Bogen;  Regenbogen',  haleln  'Epheu' 
(zu  halel  'binden')  p<ieln  'Ferse'. 

Ich  denke  mir,  dass  das  Wort  tafeln  sich  ursprünglich  auf 
die  langen  Beine  des  Storches  bezogen  haben  kann.  Selbstklar 
können  die  Storchbeine  als  'Stangen,  Stöcke  oder  derart.'  bezeich- 
net werden.  Deshalb  stelle  ich  tafeln  zu  ags.  teors  M.  'membrum 
virile'  (eng.  dial.  tarne),  mnd.  ters,  ndl.  teers,  teerte,  taarts,  ahd. 
mhd.  2:ers  dass.  (urgerm.  *tersa-).  Mit  diesem  Wort  ist  bei  Fick 
Vgl.  Wb.  IIP  158  awnord.  fjasna  F.  'Art  Nagel'  (gerin.  *tersuön-) 
fragend  verknüpft.  Es  scheint  rnir  höchst  plausibel,  dass  die 
Wörter  zusammengehören;  vgl.  norw.  ters  Tflöckchen'  ('nagle, 
bikse'),  Torp,  Nynorsk  etymologisk  ordbok  s.  781.  Ich  habe  mich 
gefragt,  ob  arm.  tofom  'Schaft,  Handhabe'  als  '*kurze  Stange' 
hier  anzureihen  sei.  Da  -om  als  Suffix  zu  betrachten  ist,  können 
wir  eine  Grundlage  *tof  annehmen.  Diese  lässt  sich  den  Laut- 
gesetzen nach  aus  idg.  "^dorso-  erklären.  Undenkbar  wäre  nicht, 
dass  tofo?n  durch  Assimilation  aus  *tefom  entstanden  sei,  in  wel- 
chem Falle  ^tef  mit  ags.  teors  usw.  ganz  identisch  wäre.  Völlig 
sicher  ist  mir  jedoch  dieser  Vorschlag  nicht.  Die  Grundbedeu- 
tung in  tofom  könnte  auch  z.  B.  'Griff'  gewesen  sein.  Alternativ 
habe  ich  an  Verwandtschaft  mit  folgenden  Wörtern  gedacht, 
griech.  Swpov  'Handbreite',  öäpiv  a7rL^a[j.YjV  (Hesych),  lacon.  öapstp 
(für  *§ctp£at<;)"  lö  aizo  tod  {JLSYaXoo  8a%ib'kov>  bkI  töv  «itzpov  SidaTY]|xa 
(Hesych),  ir.  dorn  'Faust,  Hand',  cymr.  dtvrn  'pugnus,  pugillum', 
dyrnuid  'Handvoll'.  Ein  idg.  Wort,  auf  die  drei  Stämme  *n?ör, 
*dor-es,  "^dor-en  gebaut,  kann  vorgelegen  haben.  Aus  einem  spätidg. 
*dor-s-o-  'Faust;  Hand'  wäre  tof-om  ganz  wohl  verständlich.  Vgl. 
lat.  manuhrium  'Handhabe,  Griff,  Stiel'  zu  manus  'Hand'  und  frz. 
poignee  neben  poing. 

Man  hat  das  germ.  ^tersa-  an  idg.  '^'der-  in  griech.  Sspco 
*häute  ab,  schinde',  lit.  dirti  'schinden',  kslav.  derq,  dbrati  'zer- 
re issen'  usw.  angeknüpft,  was  richtig  sein  dürfte.  Aus  "^der-  er- 
klärt Meillet  MSL.  VIII  165  arm.  tefem  'mache  schwielig  oder 
rücken  wund',  tef  'Schwiele'.     Wegen  des  r  möchte  ich  lieber  von 


102  Herbert  Petersson 

einer  Erweiterung  *ders-  'reiben,  schaben;  abspalten'  ausgeben, 
die  natürlich  dann  auch  in  gerni.  ^fersa-  zu  suchen  ist. 

Dem  arm.  tatetn  möchte  ich  also  ein  urarmenisches  Wort 
*i:at  mit  der  Bedeutung  'Stange'  zugrunde  legen.  Dieses  erklärt 
sich  lautgesetzlich  aus  idg.  *drso-  oder  *drsä. 

Nach  Falk-Torp  stannnt  das  Wort  Storch  aus  einer  idg, 
Wurzel  *sterg-  'steif  sein',  wozu  tirol.  stork  'Strunk,  Baumstumpf, 
bayr.  stork  'Fischerstange',  mhd.  Horch  'penis'.  Wenn  die  Zu- 
sammenstellung richtig  ist,  haben  wir  hier  eine  genaue  Parallele 
zu  unsrer  Erklärung  von  tafeln. 

56.     Arm.    ketnex. 

Arm.  kefnex  'blackbird'  enthält  das  Suffix  -ex,  welches  in 
einigen  Wörtern  vorkommt,  gofex  'sort  of  large  fly',  melex  'handle, 
haft'. 

Ich  stelle  kefn-ex  zu  aisl.  kam  'Art  Vogel'  (jaära-kärn).  Das 
armenische  Wort  geht  auf  idg.  *ger-no-  zurück,  und  aisl.  kam, 
wenn  es  so  und  nicht  kärm  zu  lesen  ist  (siehe  Egilsson-Jönsson, 
Lexicon  poeticum  s.  v.),  soll  man  aus  idg.  *gor-no-  erklären.  Die 
Wurzel  "Ver-,  *gor-  ist  natürlich  lautnachahmenden  Charakters. 
Wir  finden  dieses  Element  im  Namen  des  Kranichs,  lat.  grüs, 
griech.  ^(i(jy.wc;,  lit.  gerv^,  usw.  wieder,  doch  können  die  beiden 
mit  diesem  Worte  in  formeller  Hinsicht  nicht  näher  zusammen- 
gehören. Dagegen  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  lit.  gurnas 
^das  schwarze  Schilfhuhn,  die  Seeente'  mit  kefnex  und  kam  nahe 
zusammengehört.  Es  würde  also  die  schwundstufige  Urform 
*gr-no-  voraussetzen.  Die  Form  giirlas  kann  natürlich  auf  Suffix- 
austausch beruhen. 

57.     Arm.    harth. 

Arm.  harth  ^plain,  flat,  even,  shorn,  polished;  evenly,  piainly, 
rightly'  ziehe  ich  zu  ahd.  ftirhen  'putzen,  fegen,  säubern',  mhd. 
vürhe  'Reinigung;  Sternschnuppe'  (eigtl.  '*Glanz*),  wozu  (Holt- 
hausen  KZ.  XXVIII  284)  griech.  :rps:r(D  'zeichne  mich  aus,  falle 
in  die  Augen,  bin  ähnlich,  gezieme')  ferner  (Meillet  MSL.  VII 165) 
arm.  erevim  'werde  sichtbar,  erscheine',  erevak  'Gestalt,  Bild, 
Zeichen'  (erev-  aus  idg.  '^prep-)  und  (Osthoff  IF.  VIII  43)  air.  rieht 
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*Form,  Gestalt',  cymr.  rhith  'guise,  appearance,  semblance,  eiiibryo, 
germ'  (idg.  *j)fp-tu-).  Die  Bedeutung  der  Wurzel  '^prep-,  *prp- 
war  offenbar  'glänzen,  leueliten,  hervorstrahlen'.  Ann.  harfh  er- 
klärt sich  ganz  lautgesetzlich  aus  idg.  *prp-to-.  Zur  Bedeutung 
von  harth  vergleiche  man  lat.  glaber  'glatt,  unbehaart,  kahl',  ahd. 
glnt  'glänzend,  glatt',  nhd.  glatt,  mhd.  glate  (aus  *ghladh-nö') 
'Kahlkopf,  Glatze',  kslav.  gladzkz  'glatt',  avvnord.  glaär  'fröhlich, 
glänzend'.  Die  Grundbedeutung  in  dieser  Sippe  ist  'glänzen',  s. 
Walde  Etym.   Wb.^  s.  v.  glaber. 

58.     Arm.    Imel. 

In  arm.  hnel  {-em,  -eci)  'to  press,  to  squeeze;  to  soften,  to 
inake  tender;  to  knead'  muss  früher  zwischen  l  und  m  entweder 
ein  i  oder  ein  u  gestanden  haben.  Beide  Alternativen  wären 
möglich,  wenn  man  eine  Wurzel  */em-  :  *lom-  annehmen  könnte: 
idg.  */em-  zu  *lim-,  idg.  */öm-  zu  Hum-.  Lautlich  passen  zwar 
kslav.  lomiti  'brechen',  lett.  limt  'unter  einer  schweren  Last  zu- 
sammenbrechen', apreuss.  limtwei  'brechen',  awnord.  lami  'lahm, 
verkrüppelt',  ahd.  lemjan  'lähmen'  usw.,  doch  scheint  es  mir 
zweifelhaft  ob  Imel  damit  zusammengehören  kann,  weil  die  Be- 
deutung 'brechen'  in  der  erwähnten  Sippe  ursprünglich  zu  sein 
scheint. 

Es  ist  möglich,  dass  das  m  in  Imel  von  Haus  aus  ein  Suffix 
ist.  Ferner  können  vor  dem  /-  gewisse  Konsonanten  z.  B.  u  oder 
p  gestanden  haben.  Ich  erinnere  an  folgende  Sippe:  ai.  vllnäti 
'drückt  zusammen',  Part,  pra-blina-  'zusammengeknickt',  vrayas- 
'erdrückende  Gewalt,  Übermacht'  (Rigv.),  av.  urvinyant-  'zerknik- 
kend,  zu  Fall  bringend'  (ar.  ^uliniant-),  wo  die  idg.  Basis  *iileiß-  : 
*^Zf-  oder  *iiläi-  :  *uli  'drücken,  pressen'  zugrunde  liegen  mag. 
Siehe  Verf.  PBrB.  XXXVIII  317,  wo  ich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht habe,  dass  in  lett.  pltjüs,  pUt'e-s  'sich  aufdrängen',  womit 
ich  asächs.  fllt  'Eifer',  ahd.  fliz  'Eifer,  Streit',  ags.  flitan  'streiten, 
zanken',  ahd.  fluzan  'eifern,  streben,  sich  befleissigen'  (idg.  *pli-d-) 
verknüpft  habe,  eine  reimende  Basis  '^pleiä-  oder  *pläi-  vorzu- 
liegen scheint.  Diese  mag  eine  Weiterbildung  sein  von  der  Wur- 
zel *j?fZ-  in  lat.  2}ello,  pepuli  'stossend  oder  schlagend  in  Bewe- 
gung setzen,  forttreiben'  griech.  TrsXaas  yß-o'jC  'warf  zu  Boden*. 
Die  Basis  ""ull-  mag  analog  aus  der  Wurzel  *ne^  'drücken,  pres- 


104  Herbert  Petersson 

seil'  gebildet  sein,  welche  vorliegt  in  griech.  l'XXo^,  hom.  sllw  (aus 
*j^bX-v(ü)  'drücke,  presse',  ooXa[i6<;  'Getümmel,  Gewühl',  YoXajjLo«;- 
duü^liAq  (Hesych)  usw. 

Nehmen  wir  an,  dass  arm.  hnel  auf  ein  früharm,  Hlmel  zu- 
rückgeht, so  lässt  es  sich  sehr  wohl  aus  dem  Nomen  '^'uli-mo- 
'drückend;  Drücken'  verstehen.  Zum  Suffix  vergleiche  man  ai. 
bhimä-  'furchtbar,  schrecklich'  zu  bihheti  'fürchtet  sich' ;  pra-stlma- 
'gedrängt'  zu  stydyate  'gerinnt,  wird  hart';  ema-  'Gang'  zu  eti 
'geht'  u.  a. 

Die  Wurzel  *uel-  'drücken'  darf  man  vielleicht  in  arm.  gayt 
'a  gag'  suchen:  Grdf.  '^ul-i-o.  Vielleicht  ist  lat.  proelium  'Kampf 
aus  idg.  *pro  uel-io-m  entstanden. 

59.     Arm.    yavelum. 

Arm.  y-avelum  'wachse,  nehme  zu'  hat  Holger  Pedersen 
KZ.  XXXIX  336  mit  griech.  ö^sXoc;  N.  'Nutzen,  Gewinn',  ö^psXXo* 
'mehre,  erhöhe'  (Homer),  ^(psXsa)  ^nütze'  zusammengestellt.  In 
lautlicher  oder  begrifflicher  Hinsicht  ist  gegen  die  Kombination 
nichts  einzuwenden,  dessenungeachtet  bin  ich  nicht  von  ihrer 
Richtigkeit  überzeugt.  ö'fsXoc  enthält  das  nicht  unbekannte  Prä- 
fix ö-  und  gehört  zu  ai.  phala-  'Frucht',  lat.  poliere  ^etwas  ver- 
mögen, stark  sein'  (aus  urital.  *poUos  'mächtig'  eigtl.  'schwellend') 
u.  a.  Siehe  Verf.,  Frän  Filologiska  Föreningen  i  Lund.  Spräk- 
hga  uppsatser  IV  S.  132  ff..  Zur  slav.  u.  vgl.  Wortforschung 
S.  24  f. 

Es  scheint  mir,  dass  man  avelum  mit  folgender  Sippe  ver- 
einigen kann:  awnord.  afl  N.  Körperkraft,  Macht',  afla  'ausführen, 
ausrichten,  erwerben',  norw.  dm\.  avl  'Stärke',  ags.  a/o/ N. 'Kraft*, 
ahd.  ahalön  'zuwege  bringen',  ags.  eafop  'Stärke'.  .  Prellwitz  BB. 
XXIV  214  f.  vergleicht  hiermit  ion.  av7]7csXi7]'  ao^svcia  und  av- 
aTüsXaaac;-  av-appcaa^sic  (Hesych),  ion.  vYjTusXeco  'bin  ohnmächtig'  und 
'AtcsXXcov,  'AttöXXov,  thess.  "AttXoov  s.  v.  a.  Mer  Kräftige,  der  Hel- 
fende'. Siehe  auch  Prellwitz  KZ.  XLV  159  über  TsoTLaTuXo«;.  Dass 
ein  urgriechisches  Wort  *a7r£Xo-  'Kraft^  Stärke'  vorausgesetzt 
werden  muss,  unterliegt  keinem  Zweifel,  vgl.  noch  oki^ri'izzkfiQ 
'schwach',  6XiY7j7U£Xsa)v  'schwach  seiend'  und  andere  bei  Boisacq, 
Dict.  etym.  S.  697  erwähnte  Formen.  Für  die  Ursprache  muss 
das  Wort  '-^apelo-,  *aplö-  angenommen  werden. 
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Begrifflich  passt  y-avelum  ganz  gut  zu  diesen  Wörtern.  Die 
armenische  Fortsetzung  des  idg.  *apel-  kann  nur  avel-  sein. 

60.     Arm.    khayl. 

Arm.  hhayl  {-i,  -iv)  'Schritt,  Tritt',  hat  Scheftelowitz  BB. 
XXIX  47  mit  ahd.  swelli,  nhd.  Schwelle,  lat.  solea,  solnm  'Fuss- 
sohle,  Grundfläche'  verknüpft  und'  die  Grundform  *siwJio-  an- 
gesetzt. Diese  ist  lauthch  unmögUch,  dagegen  hätte  eine  Form 
*sulio-  arm.  hhayl  ergeben  können.  Aus  begriffhchen  Gründen 
finde  ich  indessen  die  Kombination  unbefriedigend. 

Ich  vereinige  khayl  mit  ht.  Jcöja  'Fuss',  lett.  Icäja  dass.,  die 
ein  urbalt.  *käjä  voraussetzen.  Bezzenberger  KZ.  XLVII  82  zieht 
dieses  Wort  zu  griech.  yico  'gehe',  {j^sia-xta^co  'gehe  nach',  xTvoji.ai 
'bewege  mich*,  Ttivsu)  'bewege',  lat.  cieo  'mache  gehen,  bewege', 
cüus  'schnell',  ir.  ro-chlm  'ich  erreiche',  corn.  ke  'geh'.  Demnach 
muss  eine  Wurzel  ^käi-  :  *kt-  angenommen  werden.  Mit  Unrecht 
behauptet  Bezzenberger,  dass  es  nicht  gelungen  sei,  den  nälieren 
Charakter  des  y^-Lautes  in  xlcd  usw.  zu  bestimmen.  Es  ist  doch 
schon  seit  langem  anerkannt,  dass  xTvso)  (aus  ^yX^jBJ^iu)  und  TtTvojxaL 
mit  ai.  cyävate  'regt  sich,  geht  fort,  entfernt  sich',  cyuti-  'Hervor- 
kommen, Abfallen,  Fehlschlagen  usw.',  av.  ^yav-  'sich  in  Bewe- 
gung setzen',  arm.  cu  Aufbruch'  (idg.  "^kj-eu-  :  *ki-u-)  organisch 
ganz  nahe  zusammengehören.  Ferner  kann  man  nicht  daran 
zweifeln,  dass  cestati,  -te  'bewegt  die  Glieder,  zappelt,  ist  in  Be- 
wegung, rührt  sich,  ist  geschäftig*,  mit  y.io)  usw.  zusammenhängt 
(ühlenbeck  Etym.  Wb.  S.  93  a).  Da  nun  hier  c,  und  nicht  /r, 
vor  dem  e  steht,  möchte  man  den  Schluss  ziehen,  dass  dieser 
Vokal  aus  idg.  ei  entstanden  ist.  Wir  können  uns  also  fragen, 
ob  man  einen  ursprachlichen  Wurzelwechsel  "^käi-  :  *hei-  oder  etwa 
'^käi-  :  "^keiä  (vgl.  Verf.  Glotta  VIII  73  f.)  annehmen  soll.  Die 
Stammbildung  ce$t-  steht  nun  in  der  Sippe  völlig  isoliert,  nicht  ein- 
mal ein  Stamm  *kei-s-  scheint  sich  nachweisen  zu  lassen.  Anderer- 
seits erinnert  die  Struktur  des  ce^tati,  wie  man  öfters  bemerkt 
hat,  an  die  des  ve^fate  'windet  sich*,  woneben  ve§ati^  vive^ti  'ist 
tätig,  wirkt,  bringt  zu  Stande,  richtet  aus,  führt  aus',  vi^tä-  'ge- 
wirkt'. Die  baltische  Sippe  lit.  vystas  'Schnürbrust',  vystyti  'wic- 
keln, winden',  lett.  wists  'Bündel',  ivistit  'wickeln,  zusammen- 
binden', wlsiite-s  'sich  krümmen,  winden,  sich  einwickeln,  zögern' 
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zeigt  nun  unzweideutig,  dass  in  der  Ursprache  die  Bildung 
^uei-st'  :  *m-s-t-  vorlag.  Ausführlich  handelt  hierüber  Persson  Bei- 
träge S.  321  ff.,  worauf  ich  verweise.  Rein  zufällig  wird  ande- 
rerseits die  lautliche  Parallelität  cestati,  -te  :  vertäte  nicht  sein. 
Nach  meiner  Ansicht  muss  man  annehmen,  das  erst  im  Indischen 
ceßt-  nach  ve^f-  gebildet  wurde,  und  zwar  auf  die  Weise,  dass 
cyävate  (oder  etwa  irgend  ein  auf  ci-  oder  ci-  gebautes  Wort)  mit 
vestate  sich  vermischt  hat. 

Soweit  ich  verstehe,  liegt  also  kein  Hindernis  vor,  als 
Wurzel,  das  von  Bezzenberger  angenommene  idg.  *Uäi-  :  *H-  'sich 
bewegen'  anzunehmen.  Arm.  khayl  'Schritt'  erklärt  sich  ganz 
ungezwungen  aus  idg.  ^Jcai-l-i-. 

61.     Arm.    jor. 

Arm.  jor  [-oy,  -ov)  'zotXag,  ^^apa^^,  )(£i{iappoc;  vallis,  convallis; 
torrens'  (jorak  'fdpa^i,  vallis')  habe  ich  im  Arch.  f.  slav.  .Phil, 
XXXV  374  mit  lit.  äerm,  sefti  'scharren*,  zarstyti  'mehrfach 
scharren'  zusammengestellt.  Die  Anknüpfung  ist  lautlich  unan- 
fechtbar und  auch  in  bezug  auf  die  Bedeutung  lässt  sie  sich  sehr 
wohl  verteidigen.  WahrscheinHch  gehört  griech.  yapaSpa  'Riss, 
Spalt,  Kluft;  Giessbach'  mit  lit.  serti  zusammen.  Indessen  scheint 
mir  nunmehr  eine  andere  Auffassung  von  jor  erwägenswert  zu 
sein  und  zwar  Erklärung  aus  idg.  *gheu-  'giessen'  (griech.  /sw 
'giesse',  yJyGiQ  'Guss'  usw.).  Ein  Tal  kann  ja  sehr  wohl  als  Ab- 
ieiter der  von  höher  liegendem  Gelände  niederströmenden  Wasser- 
massen benannt  worden  sein.  Hierzu  kann  auf  folgende  zu  got. 
giutan,  awnord.  gjöta  'giessen'  (idg.  *gheu-d-)  gehörende  Wörter 
hingewiesen  werden,  nisl.  gjöta  'caverna,  specus',  (Haldorsen),  'a 
narrow  lane'  (Cl.-Viff.),  nnorw.  gjota  'eine  langgestreckte  Höhlung 
in  der  Erde;  Hals  oder  Verengung  eines  Sumpfes',  schwed.  dial. 
gjuta  'kleines  sumpfiges  Tal;  sumpfiger  Zipfel  einer  Wie.se;  klei- 
ner Waldsee',  nnorw.  gota  'eingeschnittene  Rinne  oder  Fuge,  Falz; 
rinnförmiger  Einschnitt  in  der  Landschaft,  dadurch  entstanden, 
dass  mehrere  Gegenstände  sich  in  derselben  Spur  bewegt  haben 
(tiefer  Fusspfad,  Furche  nach  einem  Sturze,  einem  Schhtten, 
geschlepptem  Bauholz  oder  Laub  usw.)'. 

Im  Anschluss  an  meinen  jetzigen  V^orschlag  erkläre  ich  arm. 
jor    aus    der    idg.  Grundform    ^ghouero-    — ~    auch  "^-gheuoro-  oder 
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*glwur-ro-  wären  möglich,  da  Vokalassimilation  stattgefunden 
haben  kann  —  und  für  die  Bildung  sowie  für  die  Lautentwick- 
lung verweise  ich  auf  die  Erklärung,  welche  Lid^n  Arm.  Slud. 
S.  113  f.  von  arm.  nor  'neu',  sor  'Grube'  und  kor  'krumm,  ge- 
krümmt, gebogen;  verkehrt,  verderbt'  gegeben  hat.  Bildungen 
aus  der  Wurzel  "^gheu-  sind  schon  im  Armenischen  konstatiert. 
Meillet  MSL.  IX  54  erklärt  daraus  jev  (-oy,  -ov)  'Form,  Gestalt' 
(idg.  *gheHo-)  und  jogl  'gegossen,  geschmolzen,  massiv'  (idg.  *gheu- 
lo-  oder  *ghou-lo-).  Zum  letzteren  Worte  vergleiche  man  griech. 
yoXoc  'Saft',  alb.  düh,  dih  'Wachs'  aus  idg.  *ghü-lo-  'Gegossenes'. 
Ein  idg.  *ghü-lo-  'Giesser  (Samengiesser)'  könnte  in  mlid.  gül  M. 
'Eber,  männliches  Tier  überhaupt',  nhd.  Gaul  vorliegen,  wenn 
dieses  erst  spät  auftretende  und  einem  beschränkten  Gebiete  an- 
gehörende Wort  altererbt  ist. 

Der  Übergang  von  'Giessbach'  zu  'Strom furche,  Schlucht, 
Tal'  ist  sehr  leicht.  Die  umgekehrte  Entwicklung  haben  wir  in 
lit.  ziögis  'Bächlein',  das  zu  siögauti  'hiare'  gehört.  Man  vergleiche 
noch  folgende  Beispiele:  mhd.  Iclam,  Gen.  klammes  'Klammer, 
Klemme,  Einengung,  Klamm,  Bergspalte,  Schlucht,  Giessbach  in 
Felsspalten';  sloven.  klandc  'Hohlweg,  Dorfgasse'  und  'Rinnsal 
eines  Baches,  Bachfahrt',  öech.  zlihek,  Uähek  'Rinne,  Wasserrinne, 
Wasserleitung,  Röhre,  Kanal;  Quelle;  Trog,  Krippe  im  Stalle; 
enges  Tal,  Mulde,  Talschlucht,  kleiner  Hohlweg',  üzlebi,  miahi 
'Wasserkanal,  Rinne,  Flusstal,  Hohlweg'  (zu  zlahiti  'höhlen,  fal- 
zen, kehlen');  klruss.  zötoh  'Krippe,  Rinne,  kleiner  Brunnen,  Bach', 
zolohyna  'Rinne,  Bett  des  Flusses'  [solohyty  'meisseln,  aushöhlen'). 

62.     Arm.   phetur. 

Die  Zusammenstellung  des  arm.  phetur  (-troy,  -troc)  'thi^.ov, 
TTTspov;  pluma,  penna'  mit  ai.  pätatra-,  pättra-  'Flügel,  Feder', 
griech.  Tttspov  dass.  ist  von  Hübschmann  Arm.  Gramm.  I  S.  500 
mit  Recht  abgewiesen  worden.  Der  Anklang  der  Wörter  ist  rein 
zufälhg.  Das  Wort  phetur  findet  schon  durch  armenisches  Sprach- 
material seine  Beleuchtung,  es  gehört  nämlich  zu  phetem  'tiXXo), 
xaTaiiXXo),  ÖLaTiXXoo;  vello,  evello,  divello,  depilo;  zstpw,  tondeo; 
reisse  (mir  das  Haar)  aus,  raufe,  rupfe',  wozu  p/i^^  (i-Stamm)  'das 
Ausraufen  der  Haare'.  Zur  Bedeutung  'Feder'  aus  'rupfen'  ver- 
gleiche man  lat.  pluma  'Flaumfeder,  Flaum',  lit.  plunksna  'Feder' 
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neben  \eü.  plüzu,  jjIüJU  'zupfen,  raufen,  pfiücken',  itev.  plükät,  lit. 
plaulcal  'Haare',  lett.  plauki  'Schneeflocken,  was  im  Weben  vom 
Kamme  abfällt,  Mutterkorn,  Staub',  plaukas  'Flocken,  Fasern, 
Abgang  von  Wolle,  Flachs;  Hülsen',  plaiikstes  'Schinn  auf  dem 
Kopfe'  ferner  lett.  spalwa  'Feder,  Gefieder  der  Vögel,  Federkrone 
von  Pflanzen,  Haar  von  vierl'üssigen  Tieren',  das  Persson  Bei- 
träge zur  idg.  Wortf.  S.  805  u.  a.  mit  griech.  aTraXoaasTai*  oTia- 
pdaasiaL,  tapaoGSTat  (Hesycli)  verknüpft  hat. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  phetem,  was  schon  an  sich  ganz 
wahrscheinlicli  ist,  indogermanischen  Ursprungs  ist,  so  kann  nach 
armenischen  Lautgesetzen  als  Wurzel  nur  '^pjJied-  oder  *s2^(h)ed- 
angesetzt  werden.  Bugge  Beiträge  S.  21  hat  phetem  mit  griech. 
(piSvö?  'dünn,  spärlich,  kahl'  zusammengestellt.  Dies  ist  möglich, 
imr  wenn  ^jSvgc  für  *a;t£§v6c  steht.  Eine  solche  Umstellung  von 
sp-  zu  ps-  ist  sehr  wohl  denkbar,  besonders  weil  das  Wort  im 
Anlaute  sich  nach  einigen  begrifflich  nahestehenden,  mit  '|-  an- 
lautenden Wörtern  gerichtet  haben  kann :  ^i\6c,  'kahl,  nackt,  bloss', 
^i\v6q  ^kahlköpfig',  ^"/jXyj^  'Hahn  ohne  Kamm',  f};tjV  'reiben',  f]ja^aXXü> 
'reibe,  kratze'  u.  a. 

Arm.  phecek,  auch  pheöok,  '(pXoiöc,  cortex'  stimmt  trefflich 
zu  der  erschlossenen  Wurzelbedeutung  'rupfen,  schleissen'.  Vgl. 
lit.  plauszal  'Bast',  pUiszai  'Bastfasern',  pliüssütis  'sich  abfasern', 
isz-pluszöti  'sich  zerfasern',  lett.  plüsni  'flatternde  Birkenrinde', 
die  mit  plüma  usw.  verwandt  sind.  Arm.  phecek  ist  gebildet  aus 
einem  Grundwort  *pheÖ.  Zum  Suffix  -ek  vergleiche  man  arm. 
phefek-el  (Präs.  -em)  'to  divide,  to  break,  to  open',  das  auf  eine 
früharmenische  Grundlage  *pher  aus  idg.  *spersä  (=  awnord. 
spjgir  F.  'Streifen  von  zerissenem  Zeug')  zurückgeht.  Verf.  PBrB. 
XLIV  179.  Arm.  pliec-  erklärt  sich  lautgesetzlich  aus  idg.  ^spedio- 
und  beweist  somit  den  indogermanischen  Ursprung  von  phetem, 
phetur. 

Im  übrigen  habe  ich  ganz  zuverlässige  Spuren  der  Wurzel 
'^sped-  nicht  finden  können.  Vielleicht  könnte  lett.  spandas  Plur. 
'Fischschuppen'  hierher  gehören. 

63.     Arm.  mur. 

Arm.  Diut  'stumm'  muss  offenbar  in  die  wohlbekannte 
Gruppe    von,    auf  dem  Murmellaut  mu  beruhenden,  gleichbedeu- 
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tendeii  Wörtern  eingereiht  werden:  arm.  ?nimj,  ai.  müka-,  ]s.i.  mütus, 
griecli.  w'i8oc,  [j.ov§oc,  {j.öttoc  u.  a. 

Es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  mur  ein  Reim  wort  zu  lur 
'schweigend'  ist.  Idg.  *mii-to-  (lat.  mütus)  hat  urarm.  *m?^  ergeben, 
das  nach  luv  zu  muf  erweitert  worden  ist.  Vgl.  oben  S.  93  über 
goz.  Nach  Bugge  KZ.  XXXII  9  ist  Inf  aus  idg.  "^Um-ri-  (ai.  gro- 
^(tti  'hört,  horcht',  ahd.  hlosen  'zuhören,  horchen'  usw.)  entstanden. 

64.     Arm.  hlhlem. 

Arm.  Idklem  (Aor.  -eci)  'StöXiCw,  defaeco',  wozu  Mhlan-kh 
Plur.  (Gen.  -noc)  'G%b^cfXov;  stercus,  fimus'  ist,  soweit  ich  sehen 
kann,  nicht  erklärt. 

Offenbar  haben  wir  hier  eine  reduplizierte  Bildung  vor  uns. 
Als  Grundlage  nehme  ich  ein  früharmenisches  *kutkut  an,  das 
infolge  Assimilation  zunächst  für  *kolkul  stehen  kann.  Ich  ver- 
gleiche griech.  '^ok^izoc,  M.,  ßöXßLxov  'Auswurf,  Mist',  att.  ßoXtro?, 
welches  nach  ßrugmann  Grdr.  P  S.  856  durch  progressive  Dissi- 
milation aus  ßöXßiTOt;  entstanden  ist.  Griech.  ßoActov,  -wvog  'Mist- 
grube' scheint  ein  Wort  "^^okoc,  (-ov  oder  ^ßoXä)  vorauszusetzen 
oder,  falls  auch  hier  Dissimilation  stattgefunden  hätte,  ein  '^^joK^o-. 
Das  Suffix  -cbv  oder  -su)v  bezeichnet  bekanntlich  den  Platz  oder 
die  Stelle,  wo  ein  Gegenstand  sich  befindet,  z.  B.  ■/aXxstov  'Kupfer- 
grube' aus  yaXzo'c  'Kupfer',  tuoXwv,  ^tdXswv  'Vorsaal'  aus  ttöXy]  o. 
h'jXoc  'Tür,  Tor',  TrspiaTspswv  'Taubenschlag',  Xo/vscov  'Ij^uchter- 
halter'  u.  a. 

Wenn  meine  Zusammenstellung  richtig  ist,  muss  die  Wur- 
zel ein  idg.  *^-*o/-  sein.  Das  angesetzte  urarmenische  *koikut 
lässt  sich  lautgesetzlich  aus  *(fiol-(ßöl-  erklären. 

Griech.  ßoXß-trog  macht  schon  für  sich  betrachtet  den  Ein- 
druck aus  einem  reduplizierten  '^^o\^ok-  gebrochen  zu  sein.  Das 
Wort  stimmt  also  auch  formell  treffhch  mit  arm.  klkiem  überein. 

65.     Arm.  capr. 

Arm.  cay7'  [-i,  -ic)  'y.y.[jryj;  summitas,  extremitas'  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  erklärt.  In  der  Bedeutung  stimmt  es  zusam- 
men mit  cag  (-/,  -iv,  -ac,  ö-kh)  'axfjov,  sa/arov,  xspac;  summitas, 
summum,    extremitas,    extremum,    terminus,   ora'  und  lautet  mit 
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demselben  Konsonanten  wie  dieses  Wort  an.  Ferner  reimt  cayr 
ganz  auffällig  auf  sayr  (-^,  -ic)  'ky^^^:q,  axwxYJ;  acies,  Stoma;  cuspis, 
mucro'  und  wird  auch  wie  dieses  flektiert.  Ich  glaube  deshalb, 
dass  cayr  ganz  einfach  durch  Kontamination  von  cag  und  sayr 
entstanden  ist. 

Arm.  sayr  ist  bekanntlich  aus  idg.  ^kdi-ro-  entstanden :  Wz. 
*fe-  :  *Äf-  'wetzen,  schärfen'  in  lat.  cos,  cötis  'Wetzstein',  ai.  gitä- 
'scharf  usw.  Eine  Erklärung  von  cag  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich 
halte  es  für  verwandt  mit  lit.  zägaras  'dürrer  Ast',  mginial  Plur. 
'Palissaden',  norw.  dial.  kage  M.  'niedriger  Busch',  schwed.  dial.  hage 
'Baumstumpf,  d.  mundartl.  Kag  'Kohlenstengel',  ahd.  kegil  'Pfahl, 
Pflock',  nhd.  Kegel  (urgerm.  *kagila-),  mnd.  käJc,  ndl.  kaak  'Schand- 
pfahl, Pranger'  (urgerm.  *kek(k)ön-  aus  idg.  *gegh-n-6n-),  mnd. 
koke  F.,  Schlittenschnabel'  (urgerm.  *kök(k)ön-  aus  idg.  *gögh-n-ön-). 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Sippe  kann  sehr  wohl  'Spitze, 
spitz  Emporstehendes'  gewesen  sein.  Bisher  ist  die  Wurzel  "^gegh- : 
*gogh-  nur  im  Germanischen  und  Baltischen  nachgewiesen.  Die 
Konsonanten  in  cag  stimmen  vollkommen  zu  denjenigen  der 
Wurzel.  Der  Vokal  a  statt  zu  erwartendes  e  oder  o  fällt  zwar 
auf,  doch  tritt  auch  sonst  ein  arm.  a  bei  Wörtern  aus  e/o- Wurzel 
mitunter  auf.  Siehe  Liden,  Arm.  Stud.  S.  28.  Das  a  beruht 
natürlich  auf  Schwächung  von  e  oder  o  (=  Günterts  Schwa  se- 
cundum).  Die  idg.  Grundform  von  arm.  cag  setze  ich  also  mit 
*g^gh-ä  oder  ''g^gh-ä  an.    Nach  Günterts  Bezeichnungsweise  *g3gh-ä. 

66.     Arm.  xanjel. 

Wenn  ario.  xavjel  'abbronzare,  abbrustolare,  abbrostire,  ab- 
brustolire,  abbrustiare'  ein  altererbtes  Wort  ist,  wird  man  eine 
idg.  Wurzel  *khengh-  :  *khngh-  'verbrennen,  rösten,  sengen'  an- 
nehmen können.  Die  Laute  x  und  j  können  nur  idg.  kh  bezw. 
gh  sein,  der  Vokal  a  kann  an  sich  auf  idg.  a  zurückgehen,  doch 
wäre  ein  solches  a  vor  n  -\-  Kons,  nur  durch  die  Annahme  von 
Infigierung  des  Nasales  zu  rechtfertigen.  Schon  a  priori  darf 
man  es  für  das  wahrscheinlichste  halten,  dass  -an-  aus  idg.  -n- 
entwickelt  ist. 

Griech.  y^6.yiJ^:>Q,  -v>qq  F.  auch  7.ä/j^vi  N.  'geröstete  Gerste' 
würde  sowohl  begriffhch  als  lauthch  zu  xanjel  passen:  idg.  Grdf. 
■^khngh-ru-  (oder  "^khagh-ru-  bei  Annahme  von  Infigierung  in  xanjel). 
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Gewöhnlich  wird  bekannüich  '/.aypoc  mit  xix/S'Oc,  'Hirse'  zu- 
sammengehalten. Über  bisher  vorgeschlagenen  Anknüpfungen 
siehe  Boisacq  Dict.  etym.  s.  vv. 

67.     Arm.    hevef    und    sevef. 

Neben  arm.  hevef  (-^,  -ac)  'qXoQ,  clavus'  liegt  das  gleichbedeu- 
tende Reimwort  sevef  (-/,  -ac.  u.  -in).  Dazu  die  Verba  hevefel  'to 
nail,  to  nail  up,  to  fasten  with  nails'  und  severel  'to  fasten  with 
a  nail;  to  fix'. 

Man  gewinnt  den  bestimmten  Eindruck,  dass  das  eine  der 
beiden  Wörter  nach  dem  anderen  als  .Muster  gebildet  ist.  Da 
idg.  bh  im  Anlaut  zu  arm.  b,  zwischen  Vokalen  zu  arm.  v  wird, 
scheint  das  Wort  bever  eine  Reduplikationsbildung  zu  sein.  Ich 
denke  mir  also,  dass  es  aus  idg.  *hhe-bhers  ä  entstanden  ist,  und 
erkläre  es  aus  der  idg.  Wurzel  *bhers-  'spitz  sein',  welche  vor- 
liegt in  awiiord.  harr,  schwed.  bajT,  norw.  bar  'Nadel,  Tangel  an 
Nadelbäumen'  (idg.  *bhors-ö-),  ai.  hhr§-ti-  'Zacke,  Spitze,  Kante, 
Ecke',  ahd.  burst,  borst,  bursta,  mhd.  borst,  börste  'steifes  Haar  an 
Tieren,  Borste',  ags.  byrst  'seta'  (urgerm.  *hursti-),  awnord.  broddr 
'spitzer,  eiserner  Nagel,  z.  B.  am  Hufeisen,  Eissporn,  Stachel  usw.', 
aschwed.  brodder,  brudder  'Spitze,  spitzer  NageP,  nschwed.  brodd 
dass.  und  'Keimspitze,  Keim',  ags.  brord  'a  prick  or  point,  a  lance, 
javelin,  the  first  blade  or  spire  of  grass  or  corn'  (idg.  '^'blirz-dho-). 
Die  unerweiterte  Wurzel  *bher-  finde  ich  in  awnord.  björr  M. 
'keilförmiges  Stück',  das  ich  über  urgerm.  *behura-z  auf  das  re- 
duplizierte idg.  "^bhe-bhrro-  zurückführe.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung ist  'Spitze;  Keil'.  Vgl.  zur  Bedeutung  von  björr  ahd.  gero, 
hero  M.  'keilförmiges  Stück,  Zwickel',  nhd.  Gehre,  ags.  gära  M., 
mnd.  gere  M.  F.  'spitzenförmiges  Stück'  zu  awnord.  geirr  'Spiess', 
asächs.  (ßr,  ags.  gär  'Spiess,  Wurf  spiess'. 

Wenn  meine  für  hevef  gegebene  Erklärung  richtig  ist,  muss 
also  sevef  nach  diesem  gebildet  sein.  Ganz  nahe  zur  Hand  liegt 
die  Annahme,  dass  ein  früharm.  Wort  "^'sev  etwa  'Spitze'  infolge 
Anlehnung  an  hevef  zu  sevef  ausgebildet  worden  ist.  Arm.  s- 
kann  nur  auf  idg.  %~  zurückgehen,  das  v  dagegen  kann  an  und 
für  sich  aus  idg.  u,  hh  oder  p  entstanden  sein.  Weder  für  eine 
Grundform  "^Jcebho-  noch  für  ^fcepo-  finde  ich  Anknüpfungsmög- 
lichkeiten.     Nehmen  wir  dagegen  als  Grundwort  idg.  '^'Jceuo-  an, 
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SO  können  wir  es  an  folgende  Wörter  anknüpfen,  ai.  güha-  M.  N. 
'Granne  des  Getreides,  Stachel  eines  Insekts',  av.  sükä  'NadeF, 
mpers.  süöan,  npers.  sö0an  'Nadel',  ai.  gü-la-  M.  N.  'Spiess,  Brat- 
spiess,  Wurf  spiess;  spitzer  Pfahl,  auf  den  Verbrecher  gespiesst 
wurden'. 

68.  Arm.    k/ios. 

Arm.  khos  [-oy,  -ov)  'itch,  scurf,  itching,  farcy'  ist,  soweit 
ich  sehen  kann,  noch  nicht  erklärt.  Es  stimmt  in  begriffhcher 
Hinsicht  vollkommen  zu  lit.  szäsms  'der  Schorf,  die  sich  über  einem 
wunden  etwa  durchkratzten  Ausschlag  bildende  Kruste',  szäszti 
'grindig  oder  schorfig  werden',  mi-szisz^s  'grindig,  räudig,  ver- 
schorft'. 

Arm.  hhos  erklärt  sich  ganz  regelrecht  aus  idg.  *ko]c-o-. 
Der  litauische  Anlaut  se-  stimmt  zwar  nicht  zum  Je-,  jedoch  kann 
man,  meine  ich,  sehr  wohl  annehmen,  dass  das  ursprachliche 
*koko-  durch  Assimilation  auf  einem  bestimmten  Gebiete  zu  ^koJco- 
geworden  ist.  Man  vergleiche  den  Anlautswechsel  in  ai.  kaga- 
M.,  htgikä  F.  'WieseF  und  lit.  szeszkas  'Iltis'.  Offenbar  hat  sich 
hier  idg.  */ceÄ-  zu  '^keJc-  assimiliert. 

Ai.  kagydpa-  M.,  av.  kasyapö  'Schildkröte'  ist  bisher  ganz 
dunkel  geblieben.  Um  seiner  Form  willen  kann  es  sehr  wohl 
nidogermanischer  Herkunft  sein.  Zum  Suffix  -pa-  vergleiche 
man  ai.  vitäpa-  usw.,  oben  S.  26.  Ich  denke  mir,  dass  kagyäpa- 
von  einem  idg.  '^kok-io-  'räudig,  schorfig'  dann  auch  '^rauh,  un- 
eben überh.'  abgeleitet  sein  kann. 

69.  Arm.    gzir. 

In  seinen  Arm.  Stud.  S.  71  stellt  Liden  arm.  gzir  (Gen. 
gzriy  Instr.  gzrav)  'Binse'  zu  kslav.  ztzU  'paßSoc,  virga'  {zezh  'ßav.- 
TY]pLOf,  virga'),  cech.  zezl  [zezlo]  'Stab;  Szepter',  serb.-kroat.  zezelj 
'ein  Anbindestock  für  die  Schaf hunde'  (zweites  z  durch  Assimi- 
lation), lett.  jijls  und  jijlis  'Stab'.  Liden  nimmt  als  ältere  ar- 
menische Form  gizir  an  und  führt  es  auf  idg.  *gMgh-  zurück. 
Über  das  g  statt  j  vor  weichem  Vokal  siehe  bei  Liden  Fussn.  2. 

Liden  bezeichnet  die  Zusammenstellung  zwar  nur  als  eine 
unsichere  Vermutung,  jedoch  scheint  es  mir,  dass  sie  die  grösste 
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Beachtung  verdient.  Dagegen  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  wir  eine 
Wurzel  mit  z- Vokal  annehmen  sollen.  Slav.  6,  halt,  i  kann  äus- 
serst wohl  aus  idg.  e  reduziert  sein.  Vgl.  Vondrak  Vgl.  slav. 
Gramm.  I  S.  37.  Arm.  geir,  falls  aus  *güir,  kann  auf  idg.  *ghegh' 
zurückgehen,  oder  es  könnte  aus  *gezir  assimiliert  sein.  Auch 
ein  früharm.  *gußir  (idg.  *ghögh-)  ist  an  sich  denkbar. 

O.osset.  qä^  'Schilfrohr'  stimmt  durch  seine  Bedeutung  treff- 
lich zu  arm.  gdr,  weshalb  es  ganz  nahe  zur  Hand  liegt,  Urver- 
wandtschaft anzunehmen.  O.osset.  anlautendes  q-  (dem  w.osset.  y- 
entspricht)  gibt  iran.  g-  wieder.  Vgl.  o.osset.  qls  'Borste'  (w.osset. 
'^esä)  neben  av.  gaesa-  'Locke'.  Miller,  Die  Sprache  der  Osseten 
S.  25  vermutet,  dass  qäz  mit  npers.  gaz  'Elle;  Tamariske'  zu- 
sammengehört. Es  scheint  mir,  dass  die  beiden  Wörter  sehr  wohl 
aus  einem  iranischen  Wort  "'^gaza-  'Stengel'  verständlich  sind, 
welches  wieder  über  urar.  *ghazha-  auf  idg.  *ghogh-o-  zurück- 
gehen kann. 

Ags.  gagel  und  gagolle  F.  (eng.  gale)  'Myrica  gale',  mndl. 
mnd.  gagel,  nhd.  Gagel  (urgerm.  '^gagula-)  gehört  vielleicht  hier- 
her: idg.  *ghogh-U-o-. 

70.  Arm.   moyn. 

Arm.  moyn  (Gen.  munoy,  Instr.  nmnov)  'beauty,  gaiety'  ziehe 
ich  zu  mnd.  möi(e)  'schön,  schmuck',  mndl.  mooy  (holl.  mooi), 
ofries.  möi  dass.,  sih  möien  'sich  aufklären'  (vom  Wetter),  ent- 
lehnt schwed.  mojna  'flauer  werden'  (vom  Winde).  Hier  liegt  ein 
urgerm.  *mauia-  zugrunde,  das  meines  Wissens  bisher  keine  An- 
knüpfung gefunden  hat.  Arm.  moyn  erklärt  sich  ganz  lautgesetz- 
lich aus  idg.  '^mou-no-. 

Lat.  mundiis  'schmuck,  sauber,  'reinlich,  nett'  kann  offenbar 
iierangezogen  werden.  Die  idg.  Grundform  ist  *mu-n-do-s.  Über 
w-6/-Bildungen  siehe  Verf.  Balt.  u.  Slav.  S.  21  ff.  und  Balt.  u. 
slav.  Wortstud.  S.  31  f.  Vanicek  Etym.  Wb.  d.  lat.  Spr.^  S.  211 
hält  mtmdus  mit  ahd.  muzzan,  mhd.  mutzen  'schmücken,  putzen' 
zusammen,  was  wohl  richtig  ist. 

71.  Arm.    cayt. 

Arm.  cayt  (-i,  -iv)  'ray,  gush,  spurt,  spouting,  resilience'  ist, 
soviel  ich  sehen  kann,  noch  unerklärt. 
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Ich  stelle  das  Wort  zu  folgender  Sippe:  griech.  y.Yjxtco  'spru- 
dele hervor',  vtTjxic,  -^Soc  F.  'das  Hervorquellende',  dor.  xäxic 
'Wasser-  oder  Blutstrahl',  xaxiw  l§poöv  apyo{xaL  Aazo^vs?  (Hes3^ch), 
lit.  szölm,  szökti  'springen,  tanzen',  lit.  szankinti  'jmdn  springen 
macheu,  sprengen',  ssanhüs  'rasch'.  Hiermit  ist  bekanntlich  auch 
thrak.-phryg.  aiztwig  'Tanz  der  Satyre  zur  Ehre  des  Dionys'  ver- 
glichen worden  (Fick,  Spracheinheit  S.  415,  Solmsen,  Beiträge 
I  145  Fussn.  2).  Wenn  dieser  Vergleich  richtig  ist,  muss  ersicht- 
lich ein  idg.  *M{i)k-  :  *Jäk-  angenommen  werden.  Schon  an  sich 
ist  es  ganz  wahrscheinlich,  dass  hier  das  k  ein  Suffix  ist.  KZ. 
XXXVIII  143  stellt  Solmsen  russ.  dial.  sigätb,  signüh  'springen' 
[sigäla,  sigäc^,  sigünz  und  sigönja  'Springer,  ausgelassener  Mensch, 
wilde  Hummel')  zu  ai.  gighrä-  'rasch,  schnell'.  Solmsen  führt 
auch  wruss.  sigac,  signuc  an,  das  nach  Nosoviö  'schreiten,  grosse 
Schritte  machen'  bedeutet.  Obgleich  das  Wort  nicht  in  anderen 
Slavinen  nachgewiesen  ist,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  es  aus  ursprachlicher  Zeit  ererbt  ist.  Schon  die  Bedeutung 
'schreiten'  der  weissrussischen  Form  erweist,  dass  es  kein  in 
jüngerer  Zeit  verbreitetes  Wort  sein  kann.  Die  von  'springen' 
zu  'schreiten'  abgeschwächte  Bedeutung  hat  eine  genaue  Parallele 
in  russ.  ^agz  'Schritt',  Sagätb,  ^agnüh  'schreiten',  das  ich  Archiv 
f.  slav.  Phil.  XXXV  359  zu  kslav.  $<^ga  'sotpaTreXta,  scurrihtas', 
^§gati,  §§gnvati  'iocari',  bulg.  ^ega  'Scherz',  §eguvam  se  'scherzen*^ 
und  ferner  zu  ai.  khänjati  'hinkt',  khanja-  'hinkend,  lahm',  khan- 
jarUa-  'Bachstelze',  air.  cingid  'schreitet',  ahd.  hinken,  nhd.  hinken 
gestellt  habe:  idg.  Wz.  *kheng-  :  *khong-  'springen,  hüpfen'.  Nach 
Grivöenko  bedeutet  klruss,  Sahatp  vom  Feuer  'auflodern,  empor- 
lodern, entflammen'  (^  ^)ea  poliima  tak  i  Sahaje).  Offenbar  ist 
die  eigentliche  Bedeutung  'hüpfen,  in  die  Höhe  fahren'. 

Ganz  ruhig  können  wir  also  für  russ.  sigätb  ein  urslav. 
*sigati  annehmen.  Wahrscheinlich  hängt  auch  si^itb  (Präs.  -0u, 
eiSb)  'davonlaufen,  sich  aus  dem  Staub  machen'  damit  zusammen. 
Ai.  glghj'ä-  und  sigätb  fordern  eine  Wurzel  ''''kigh-,  die  aus  dem 
einfachen  uridg.  *Mi-  :  '''M-  gebildet  sein  kann. 

Mit  lit.  szökti  hat  man  bekanntlich  folgende  slavische  Sippe 
zusammengestellt:  abg.  skokz  'Sprung',  skoöiti  'springen',  iter. 
skakati,  russ.  skokz  'Sprung',  skocitb  'springen,  hinübersetzen', 
skakätb  'springen,  hüpfen,  (von  Pferden)  galoppieren,  jagen',  poln» 
skok  'Sprung',  skoczyc,  skakac  'springen'  usw.     Nach  Sigurd  Agrell^ 


Arische  und  armenische  Studien  115 

Zwei  Beiträge  zur  slavischen  Lautgeschichte  S.  7  ff.  (Lunds  üni- 
versitets  Arsskrift.  N.F.  Avd.  1.  Bd.  14.  Nr.  32)  sind  die  indo- 
germanischen Palatale  vor  a-Vokalismus  im  Slavischen  zu  Velaren 
geworden.  Demgemäss  führt  Agrell  S.  10  slav.  skakati  und  lit. 
szökti  beide  auf  idg.  *skäk-  zurück. 

Wir  dürfen  nunmehr  die  Urwurzel  *käi-  :  *skäi-  'hüpfen, 
(auf)springen'  als  gesichert  betrachten.  Arm.  cayt,  das  in  be- 
grifflicher Hinsicht  vollkommen  mit  griech.  xtjx'Ico,  tcyjxlc  über- 
einstimmt, erklärt  sich  lautgesetzlich  aus  idg.  *skai-d-i. 

Griech.  oxiva^  'flink,  schnell';  'Hase'  scheint  bisher  keine 
überzeugende  Erklärung  gefunden  zu  haben.  Prellwitz  Etym. 
Wb^  s.  V.  zieht  es  fragend  zu  %m  'gehe'  usw.  Das  anlautende  s 
würde  dann  aber  recht  auffällig  sein,  denn  in  der  Sippe  des 
x'.'co  scheinen  sonst  keine  Bildungen  mit  unorganischem  s  vorzu- 
kommen. Nach  Boisacq  s.  v.  ist  die  Etymologie  unbekannt.  Ich 
bin  der  Meinung,  dass  axiva^  zu  den  hier  behandelten  Wörtern 
gestellt  werden  ujuss.  Es  kann  offenbar  auf  ein  idg.  '^ski-nö- 
'hüpfend,  springend,  emporschnellend'  zurückgehen. 

72.     Arm.  glux. 

Arm.  (/lux  'Haupt'  (Gen.  glxoy)  muss  für  "^gilux  oder  "^gulux 
stehen.  Nimmt  man  die  erste  dieser  Formen  an,  muss  man  vor- 
aussetzen, dass  das  g  aus  tt  entstanden  ist,  weil  idg.  gh  vor  weichem 
Vokal  im  Armenischen  zu  /  geworden  ist. 

Scheftelowitz  BB.  XXVIII  157  hat  als  Grundform  idg. 
"^ulok^-^h-o-  angenommen,  indem  er  griech.  Xo'^oc,  'Nacken,  Hügel; 
Helmbusch'  damit  verglichen  hat.  Schon  an  und  für  sich  ist  die 
angesetzte  Grundform  ganz  unwahrscheinlich.  Ausserdem  wissen 
wir  nunmehr,  dass  die  anlautende  idg.  Verbindung  ul-  zu  arm.  l- 
geworden  ist,  siehe  Liden  Arm.  Stud.  S.  101.  Griech.  Xöt^oc,  hat 
bisher  keine  überzeugende  Erklärung  erhalten.  Die  Zusammen- 
stellung mit  kslav.  Izb^  'Schädel'  (Bezzenberger  BB.  IV  333)  ist 
nicht  richtig.  Siehe  darüber  Berneker  Etym.  Wb.  I  S.  749.  Es 
scheint  mir,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  X&^oz  einfach 
'Spitze'  gewesen  sein  mag.  Wenn  dem  so  ist,  kann  das  Wort 
mit  awnord.  laft  N.  'Ecke'  (an  einem  Holzgebäude),  ags.  tivi-lafte 
'zweischneidig'  zusammengestellt  werden.  Meines  Wissens  hat 
dieses  Wort  keine  Anknüpfung  gefunden.     Die  Bedeutung  'Ecke' 
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ist  häufig  aus  ^Spitze'  entwickelt.  Das  Wort  Ecke  selbst  gehört 
ja  zu  lat.  acer,  acies  usw.  Urgerm.  Hafta-  'Spitze'  kann  aus  idg. 
Hohh-io-  entstanden  sein. 

Holger  Pedersen  KZ.  XXXIX  252  führt  arm.  glux  über 
*gulux  auf  idg.  *ghölü-kho-  zurück  und  vergleicht  kslav.  glava 
'Kopf;  Haupt',  russ.  golovd  dass.  (urslav.  *golva),  lit.  galvä  dass. 
Dieses  Wort  ist  sonst  mit  ai.  glau-  'Ballen,  Kugel'  zusammen- 
gestellt worden,  was  an  und  für  sich  recht  wohl  möglich  ist: 
idg.  *golu-  und  *glöu-  aus  *gol-ou-.  Wegen  der  ganz  überein- 
stimmenden Bedeutung  drängt  sich  der  Vergleich  glux  :  glava  auf. 
Man  braucht  nicht  notwendigerweise  mit  Pedersen  von  einer  dehn- 
stufigen Grundform  auszugehen,  denn  urarm.  '^-gulux  kann  zu- 
nächst durch  regressive  Assimilation  aus  "^golux  entstanden  sein. 
Für  diese  Form  und  slav.  *golva  sollen  wir  den  Stamm  ^gholu- 
ansetzen. 

Wir  können  annehmen,  dass  die  Bedeutung  'Kopf  aus 
'Kugel,  Klumpen'  entwickelt  ist.  Es  ist  völhg  sicher,  dass  eine 
Wurzel  *ghel-  :  *ghol-  mit  dieser  Bedeutung  existiert  hat.  Dar- 
aus stammen  u.  a.  ai.  ghata-  M.  'Krug,  Topf;  Erhöhung  auf  der 
Elefantenstirn;  bestimmter  Teil  eines  Pfeilers'  (idg.  ^ghol-to-)  und 
ghuta-,  ghunta-  'Fussknöchel'  (idg.  *ghl-to-,  ^ghl-nt-o-).  Siehe  Verf. 
Balt.  u.  Slav.  S.  85. 

73.     Arm.   lanj-kh. 

Arm.  lanj-kh  'Brust'  hat  Meillet  MSL.  VHI  165  mit  awnord. 
lunga  'Lunge',  ahd.  lungün,  eng.  lungs  und  russ.  legkija  'Lungen' 
zusammengestellt.  Die  Kombination  muss  offenbar  voraussetzen, 
dass  arm.  lanj-kh  einmal  'Lungen'  bedeutet  hat.  Ganz  undenk- 
bar wäre  wohl  ein  Übergang  von  'Lungen'  zu  'Brust'  nicht,  ob- 
zwar  auch  ein  solcher  ziemlich  eigenartig  wäre.  Man  denke  jedoch 
an  schwed.  mage  'Magen',  das  auch  den  Bauch  bezeichnen  kann. 

Arm.  lanj-kh  kann  nicht  unmittelbar  mit  lunga  und  legkija 
verglichen  werden  in  der  Weise  nämlich,  dass  man  annimmt, 
dass  sie  alle  auf  ein  ursprachliches  Wort  für  'Lunge'  zurück- 
gehen. Russ.  legkoje  'Lunge'  ist  nichts  als  die  Substantivierung 
des  Adjektivs  legkij  'leicht'.  Die  Lungen  sind  überaus  häufig 
als  'die  Leichten'  bezeichnet.  Man  vergleiche  eng.  lights  'Tier- 
lungen'   {light  'leicht');    port.  leves  'Lungen',  sard.  leu  'Lunge  des 
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Rindes',    rätorom.  lev,    cat.  prov.  leu  'Lunge'  (lat.  levis)\  span.  li- 
vianos    'Lungen'  (liviano  'leicht');    mir.  scaman,  nir.  sgamh,  sgam- 
hän,  sgamhög,  cymr.  ysgyfaint,  acorn.  sceuens,  bret.  skeuent  'Lunge' 
(mir.  scaman,  cymr.  ysgafn,  corn.  scaff,  bret.  shanv  'leicht').     Liden 
Arm.  Stud.  S.   114  f.  hat  gezeigt,  dass  arm.  thokJi  (Gen.  thohhoy) 
'Lunge'  (über  "^thouo-kh  aus  *thetto-kh)  zum  Adjektiv  thethev  'leicht' 
gehört.     Nach  Diez  ist  die  Lunge  'das  Leichte'  benannt  worden, 
»weil    sie  wegen  ihrer  schwammichten  Beschaffenheit  leichter  ist 
als    andere    Eingeweide».     Genauer    bezieht    sich  die  Benennung 
darauf,  dass  die  Lungen,  wenn  sie  mit  Luft  gefüllt  sind,  im  Wasser 
fliessen,    während  dagegen  die  übrigen  Eingeweide  (Herz,  Leber) 
im    Wasser    sinken.     In    einigen    Fällen    ist    bei  Benennung  der 
Lunge,    wie    man    eingesehen    hat,    gerade    der    Begriff  'fliessen' 
grundlegend.     Griech.  ttXcOjxwv,  -ovoq  'Lunge'  gehört  zwar  mit  lit. 
plaücsiai  'Lungen',  apreuss.  plauti,  kslav.  pluMa  dass.  (idg.  '^ploti- 
ti-ä)    zusammen,    doch    besteht    nur  Wurzelverwandtschaft,  denn 
wir  haben  hier  zwei  selbständige  Bildungen  aus  der  Wurzel  "yleu- : 
*plou-     'fliessen,     schwimmen'     (griech.    irXsd)    'schwimme,    segle', 
TZKöoQ  'Schifffahrt',  ai.  plavate  'schwimmt'  usw.).    Lit.  plaücziai  und 
kslav.  pluSfa  dürften  ein  spätidg.  (vorbaltisch-slav.)  Wort  *plotitio- 
'Lunge'  voraussetzen,    das  aus  einem  Abstraktum  "^plou-ti-  'Flies- 
sen, Schwimmen'  gebildet  sein  wird.     Griech.  TrXsofioov  ist  ein  idg. 
*2)leu-mdn-  'Fliessen;  Fhessendes'.     Zum  Suffix  vgl.  Irpo'iwv  'Fluss- 
name'   (Wurzel  *sreu-  'strömen,  rinnen').     Die  Form  Trvsafiwv  ne- 
ben 7rX£ajj.a)v  beruht  bekanntlich  auf  Anlehnung  an  ttvsco  (Trvsöaat) 
'keuche,    atme',    7rv£D[jLa    'Hauch,    Atem'.     Hierzu    kann    bemerkt 
werden,  dass  ein  paar  Namen    der  Lunge  direkt  aus  Wörtern  für 
'atmen'  gebildet  sind,  av.  sti§i-  'Lunge',  phlv.  su§,  npers.  ,^u§  dass. 
zu  ai.  gväsiti  'schnauft',  gvasanä-  'blasend,    zischend,  schnaufend' 
(Hörn,    Grdr.  d.  npers.  Etym.  S.  173)   und  alb.  spirz  F.  'Lunge' 
aus  lat.  spirare  'atmen'  (G.  Meyer  Etym.  Wb.  d.  alb.  Spr.  S.  414). 
Lat.  pulmo  ist  zwar  mit  tt^sojicov  verwandt,  keineswegs  aber 
damit  von  Haus  aus  identisch.     Völlig  verfehlt  war  der  Versuch 
Hh'ts    (Ablaut  '20),  beide    Wörter  aus  einer  gemeinsamen  Grund- 
form "^poleu-mon-  zu  erklären.     Vollkommen  richtig  beurteilt  Pers- 
son,  Beiträge  S.  892  lat.  pulmo.     Er  erklärt  es  aus  idg.  *pelmdn-, 
indem    er    an   die  u-lose  Wurzelform  *pel-  anknüpft,  welche  vor- 
Hegt  in  lett.  pilet  'triefen,  in  ganz  geringem  Masse  fliessen;  träu- 
feln', lit.  2^ilti    'giessen,  schütten',  am-palas  (aus  '^ant-palas)  'Auf- 
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wasser  auf  dem  Eise'  usw.  Die  einfache  Wurzel  *pel-  hat  zwar, 
wie  es  scheint,  sonst  nicht  die  spezielle  Bedeutung  'schwimmen', 
^fliessen'  im  Sinne  von  'nicht  sinken'  aufzuweisen,  trotzdem  aber 
kann  man  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  von  pulmo  niclit  be- 
zweifeln. Die  Wurzel  *pleu-,  die  ja  in  allen  Sprachen  die  beiden 
Bedeutungen  'rinnen'  und  'schwimmen'  hat,  muss  offenbar  aus 
*pel-  erweitert  sein.  Wie  Persson  bemerkt,  verhalten  sich  ^jw/mo 
und  TuXsofJLCüv  wie  ai.  särma-  M.  'das  Fliessen'  und  awnord.  slraiimr 
'Strom'  \ 

Es  ist  ja  allgemein  anerkannt,  dass  das  Wort  Lunge  ur- 
sprünglich eben  'das  Leichte'  bedeutet  hat.  Es  gehört  zu  ai. 
laghii-  'rasch,  leicht,  gering',  kslav.  hgzhz  'leicht',  lat.  levis  'leicht' 
(aus  "Heghui-s),  griech.  sXayo?  'klein,  gering',  sXacppdc;  'leicht',  lit. 
lengvas,  lengvüs  'leicht',  ferner  asächs.  lungor,  ahd.  lungar,  mhd. 
lunger  'schnell,  hurtig'  und  urgerm.  Henhii-ta-z  (got.  leihts,  d.  leicht 
usw.).  Wie  alt  ist  nun  das  Wort  Hungan-  'Lunge'?  Ist  es  erst 
im  Germanischen  entstanden  oder  muss  man  dessen  Stamm- 
bildung in  ursprachliche  Zeit  zurückverlegen?  Deuthch  ist,  dass 
Hungan-  nicht  aus  germ.  Hungra-  (asächs.  lungor,  ahd.  lungar) 
gebildet  sein  kann.  Es  hätte  dann  vielmehr  '^lungran-  lauten 
müssen.  Die  Bildung  *lungra-  wieder  muss  als  solche  aus  der 
Ursprache  stammen,  denn  es  kann  natürlich  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  hier  die  ro-Bildung  mit  derjenigen  in  sXatppö«;  or- 
ganisch zusammenhängt.     Man  pflegt  beide  diese  Wörter  zu  iden- 


^  Man  möchte  vielleicht  finden,  dass  es  überflüssig  sei,  so  ausführlich 
über  das  Seraasiologische  bei  den  fraglichen  Wörtern  zu  handeln.  Doch, 
vielleicht  nicht.  In  der  Glotta  IX  58  belehrt  uns  J.  Charpentier  ganz  anders 
über  lat.  pulmo  und  griech.  nXsüjxtuv.  Nachdem  er  festgestellt  hat,  dass  lat. 
pulmo  »nicht  als  Entlehnung  aus  tc)v£6[j.ouv  zu  betrachten  ist>,  sondern  dass 
es  mit  diesem  sowie  auch  mit  lit.  plaficziai  usw.  wurzelverwandt  ist,  legt  er 
das  Bekenntnis  ab,  *das8  Perssons  Auffassung  von  den  I.ungen  als  'die 
Schwimmenden'  ihn  ebenso  wenig  überzeugen  kann  wie  Zimmermanns  (KZ. 
XXXIX  262  Fussn.  2)  Anknüpfung  der  Wörter  an  griech.  koXöc,.  Darauf 
verbindet  er  pulmo  als  *pul-p-mön  <z  *pel-p-mön  mit  pulpa  'das  Fleischige 
am  tierischen  Körper,  das  essbare  Fleisch;  das  Fleisch  von  Früchten'.  Es 
ist  ihm  auch  nicht  zweifelhaft,  dass  griech.  tcXeüjxcuv  aus  "7:X£UTt-[j.cuv  erklärt 
werden  kann  und  auch  lit.  plaücziai,  apreuss.  plauti  sollen  gegen  eine  Grund- 
form *ploup-tio-  nicht  Widerstand  machen.  Schliesslich  soll  auch  ion.-att. 
uouXüTCou?,  att.  KGiXo'h,  dor.  (äol.)  izuAökoc,  'Tintenfisch'  verwandt  sein,  und  zwar 
weil  der  Tintenfisch  ein  sehr  lockeres  Fleisch  hat,  das  »wohl  in  den  Mittel- 
meerländern sehr  früh  als  Zukost  gebraucht  worden  ist». 
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tifizieren  und  demgemäss  eine  gemeinsame  Urform  *lng^h-ro- 
anzusetzen.  Dies  halte  ich  nicht  für  ganz  sicher.  Griech.  sXa'^poc; 
kann  lautlich  ebensogut  ein  idg.  '^l^g^'^h-ro-  sein,  und  ich  bin 
meinesteils  überzeugt,  dass  dieses  die  richtige  Grundform  ist. 
Griech.  zkaypc,  geht  mit  kslav.  hgzkö  'leicht'  auf  idg.  H^g^-^h-u- 
zurück,  wie  Meillet  Etudes  S.  164  ff.  angenommen  hat.  Völlig 
verfehlt  ist  die  Annahme  Vondräks  BB.  XIX  214,  dass  das  6  in 
IbgzH  auf  idg.  n  zurückgehe.  Dass  die  Wurzel  ursprünglich 
nasallos  war,  beweist  ja  lat.  levis. 

Wenn  man  in  Himgan-  eine  erst  germanische  Bildung  sehen 
will,  muss  man  offenbar  ein  germ.  Hunga-  'leicht'  voraussetzen. 
Von  einem  solchen  Worte  liegen  jedoch  kehie  Spuren  vor.  Ab- 
gesehen von  germ.  "^ lenh[ii)taz  beruhen  sämtliche  Adjektive  auf 
u-  oder  r-Stamm.  Deshalb  hätte  man  nur  noch  ein  germanisches 
Hungva-  'leicht'  erwarten  können,  vgl.  lit.  lengvas.  Es  ist  deshalb 
unmöglich,  die  Stammbildung  in  Hiingan-  als  eine  germanische 
Neuerung  zu  betrachten.  Man  muss  das  Wort  auf  ein  idg. 
*l^ng^hon-  'Leichtes'  zurückführen.  In  kurzer  Zeit  werde  ich  zei- 
gen, dass  der  innere  Nasal  mit  dem  zum  Urworte  gehörenden 
Stamm-w  in  Verbindung  steht.  Urgerm.  Hungan-  ist  nichts  als 
die  Fortsetzung  des  ursprachlichen  Stammes  *leg^h-en-. 

Es  ist  nun  deutlich,  dass  ein  näherer  Zusammenhang  zwi- 
schen germ.  Hungan-  und  arm.  lanj-kh,  das  ein  ^- «-Stamm  (Gen. 
lanja-c)  ist,  nicht  angenommen  werden  kann.  Wenn  lanJ-Jch  zu- 
gehörig ist,  muss  es  von  einem  Adjektiv  mit  der  Bedeutung 
'leicht'  ausgegangen  sein.  Abgesehen  von  IXa^po?,  lungor  und 
got.  leihts,  die  hier  nicht  in  Frage  kommen  können,  weisen  alle 
Bildungen  auf  den  Adjektivtypus  Mask.  -u-s,  Fem.  -ui  hin.  Wegen 
der  Nasalierung  in  lanjf-Jch  muss  man  es  an  lit.  lengvus  anknüp- 
fen. Wie  neben  idg.  *leg-h-u-s,  Fem.  HegV^h-ii-i  (ai.  laghü-s,  Fem. 
laghvt,  lat.  levis)  ein  H^g^-^h-u-s,  Fem.  "^l^g^hti-l  (kslav.  hgzkd)  ge- 
legen hat,  so  kann  auch  heben  *leng^-^h-ii-s,  Fem.  Heng^^lml  (in  lit. 
lengvus,  Fem.  lengvl)  ein  reduziertes  "^fng^hu-s,  Fem.  *Vng^-ihu-i 
vorgekommen  sein.  Die  einzige  Möglichkeit  ist  nun,  lanj-Jch  als 
das  substantivierte  Femininum  dieses  Adjektivs  aufzufassen:  Nom. 
*l^ng^h-u-i,  Gen.  *l%g^huiäs.  Dann  aber  fragt  es  sich,  ob  idg. 
*ghtii-  im  Armenischen  ,/  ergeben  hat.  Für  unmöglich  halte  ich 
dies  nicht,  obgleich,  soviel  ich  sehen  kann,  für  die  Behandlung 
dieser  Lautverbindung  keine  Beispiele  vorhanden  sind.     Dass  ein 


120  Herbert  Petersson 

«-Laut  einen  Guttural  affizieren  kann,  auch  wenn  er  von  diesem 
durch  ti  getrennt  ist,  zeigt  kslav.  dzvezda  'Stern'  neben  poln. 
gwiazda.  Denkbar  wäre  auch,  dass  das  u  zuerst  schwand,  wor- 
auf ghi-  zu  j  geworden  wäre. 

Gibt  man  die  Möghchkeit  des  Lautwandels  ghui-  zu  /  an, 
so  kann  in  formeller  Hinsicht  nichts  gegen  Meillets  Erklärung 
von  lapj-Jch  eingewendet  werden.  Die  Frage  von  ihrer  Richtig- 
keit wird  deshalb  hauptsächhch  ein  semasiologisches  Problem. 
Ob  man  auf  diesem  Punkt  ein  entscheidendes  Urteil  aussprechen 
kann,  ist  wohl  unsicher.  Ein  Umstand  verdient  beachtet  zu  wer- 
den. Das  ursprachliche  Adjektiv  Heghii-  {Henghu-)  'leicht'  fehlt 
im  Armenischen,  obgleich  es  über  alle  übrigen  indogermanischen 
Sprachen  verbreitet  ist.  Das  Adjektiv  mit  der  entgegengesetzten 
Bedeutung  lat.  gravis,  griech.  ßapoc,  ai.  gurü-  usw.  fehlt  auch  im 
Armenischen,  denn  arm.  Imr  'Kraft,  Macht',  das  Scheftelowitz 
BB.  XXIX  14  daraus  erklärt  hat,  gehört  anderswohin,  siehe  Verf., 
Balt.  u.  Slav.  S.  56.  Man  könnte  nun  vermuten,  dass  das  Nicht- 
vorhandensein des  Adjektivs  '^leghu-,  *lenghu-  im  Armenischen 
eben  darauf  beruht,  dass  es  früh  zum  Wort  laiijf  'Lange'  sub- 
stantiviert worden  ist. 

Lautlich  liesse  sich  lanj-hh  ^Brust'  mit  folgenden  Wörtern 
zusammenstellen:  awnord.  Und  F.  'Lende',  ahd.  lentin  F.,  mhd. 
lende  F.,  im  Plur.  'die  Weichen',  nhd.  Lende,  kslav.  l^dvija  'Lende, 
Niere',  lat.  lumhus  'Lende'  (idg.  Hondhuos,  wohl  vom  Stamme 
HondJi-u  ausgegangen). 

Man  könnte  dem  Worte  lanjkh  eine  Urform  *lndh{u)-i,  Gen. 
*lndh{u)-iäs  zugrunde  legen.  Die  Bedeutung  'Brust'  liegt  zwar 
ziemlich  weit  ab,  doch  macht  sich  bei  gewissen  der  Körperteil- 
namen mitunter  eine  starke  Verschiebung  geltend,  z.  B.  ai.  Tcaksa- 
M.  'Achselgrube',  av.  ha^o  'Achsel',  ahd.  hahsa  'Kniebug  des 
Hinterbeins',  air.  eoss  'Fuss';  ai.  Irma-  M.  'Arm,  Vorderbug',  kslav. 
ramf  'Schulter',  av.  ardma-  'Arm',  osset.  arm  'die  hohle  Hand'. 
Die  Bedeutung  'Brust'  könnte  möglicherweise  zunächst  aus  'Seite, 
Flanke'  entwickelt  sein.  Undenkbar  wäre  zuletzt  nicht,  dass 
lanji-Jch  'Brust'  aus  dem  Zusammenfliessen  von  "^lanj  'Lunge'  und 
'^lanj  'Körperseite,  Flanke'  hervorgegangen  sei. 
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74.     Arm.    Ichayf. 

Arm.  khaijf  (-i,  -iv)  'iron-coUar,  coUar,  chain,  noose'  ist  mei- 
nes Wissens  nicht  erklärt.  Der  lautliche  Bau  des  Wortes  ist 
durch  die  Stellung  des  f  nach  Diphthong  ganz  eigentümlich. 
Wo  arm.  f  nicht  auf  einem  folgenden  n  beruht,  kann  es,  so  weit 
jetzt  beurteilt  werden  kann,  rein  lautgesetzlich  nur  aus  idg.  rs 
oder  sr  entstanden  sein.  Meillet  Esquisse  S.  34  erkennt  eine 
Anzahl  Fälle  an,  wo  ein  auslautendes  -r  im  Satzsandhi,  d.  h.  vor 
einem  mit  n-  beginnenden  Worte,  zu  -t  geworden  und  dann  ver- 
allgemeinert worden  ist.  Liden  Arm.  Stud.  S.  121  bestreitet, 
dass  solche  Wörter  in  grösserer  Anzahl  vorkommen.  Das  einzige 
Beispiel,  das  Meillet  erwähnt  hat,  arm.  cur  ^schief,  krumm'  (an- 
geblich zu  griech.  ^{^poq  'gebogen')  ist  jedenfalls  unrichtig.  Siehe 
Liden  a.a.O.  Arm.  cur  ist  aus  idg.  *gors-o-  entstanden,  Verf. 
KZ.  XL VII  257.  Für  das  f  in  khai^f  dagegen  scheint  es  aus 
formellen  Gründen  nicht  möglich,  den  Ursprung  aus  -rs-  zu  vin- 
dizieren. Daher  dürfen  wir  damit  rechnen,  dass  t  für  ursprüng- 
liches r  steht. 

Arm.  Ichayf  ist  in  seiner  lautlichen  Struktur  dem  Worte 
gayf  (-i,  -iv)  'mud,  mire,  filth;  slough'  ganz  gleich.  Man  kann 
vermuten,  dass  die  lautlich-formelle  Geschichte  der  beiden  Wör- 
ter die  gleiche  ist.  Scheftelowitz  BB.  XXIX  44  hat  gayf  zu  ai. 
väri  'Wasser',  av.  vär  'Regen'  und  zugeliörenden  Wörtern  gestellt. 
Dabei  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  idg.  -ri-  sich  zum  arm. 
-yr-  umgestellt  hat,  ganz  wie  völlig  sicher  idg.  -li-  zu  -yl-  gewor- 
den ist,  vgl.  ayl  'anderer'  aus  ^alio-s  (lat.  alitis,  got.  aJjis,  griech. 
aXXo?),  coyl  aus  ^gol-io-  (oben  S.  94)  u.  a. 

Meillet  Esquisse  S.  29  lehrt,  dass  idg.  %  nach  n,  r  und  / 
zum  arm.  j  geworden  ist.  Für  -1%-  ist  sein  Beispiel  olj  'gesund, 
ganz,  vollständig'  zu  air.  uile  'all,  ganz'  (idg.  *olio-).  Möglich 
ist  aber,  dass  hier  j  ein  armenisches  Suffix  ist  (Hübschmann 
Arm.  Gramm.  I  S.  481),  oder  es  muss  mit  zwei  Entwicklungen 
von  -H-  gerechnet  werden.  Beispiele  für  r/  aus  -ri-  sieht  Meillet 
in  arm.  sterf  'unfruchtbar'  zu  griech.  arsipa  'unfruchtbare  Kuh' 
(aus  *aisp^a)  und  anurj  'Traum'  aus  *anörio-  (griech.  ovsipov  aus 
*öV£ptov).  Holger  Pederseu  KZ.  XXXIX  405  bestreitet  die  Rich- 
tigkeit   dieser    Erklärung    von   /,    worauf  ich   verweise.     Persson 
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ßeiträge  S.  435  erklärt  sterj  aus  ^sterdMo-,  indem  er  awiiord. 
stirär  'steif,  unbeugsam,  hart',  aschwed.  stirdher  'starr,  steif,  das 
auf  die  gleiche  Grundform  zurückgehen  kann,  vergleicht  und  für 
das  Begriffhche  auf  isl.  sf.irtla  'gelte  Kuh'  (aus  der  Nebenwurzel 
*sterd-)  verweist.  Was  arm.  aniirj  betrifft,  so  kann  dieses  nach 
meiner  Meinung  aus  spätidg.  ^"nör-dhi-o-  oder  ^^nör-ghi{o)-  ent- 
stunden sein. 

Bis  ganz  triftige  Gegengründe  vorgebracht  sind,  haben  wjr 
meines  Erachtens  das  Recht,  wenigstens  prehminär  mit  der  Wand- 
hmg  -rf  zu  -ir-  zu  rechnen.  Für  gayr  möchte  ich  also  das 
Grundwort  Nom.  *urr-i,  Gen.  *ur-iä-s  annehmen.  Lat.  ürtna  ist 
vielleicht  die  Weiterbildung  eines  Wortes  "^ür-l,  '^ür-iä-s. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Auffassung  von  gapr  durch  das 
Wort  khayr  gestützt  werden  kann.  Arm.  kh  kann  aus  idg.  k,  tu 
oder  SU-  entstanden  sein.  Wählen  wir  die  zweite  Mödichkeit, 
so  bietet  sich  ganz  ungesucht  ein  Vergleich  an  und  zwar  mit 
griech.  astpa,  hom.  Gsip'q  'Seil,  Strick,  Schnur',  das  bekannthch 
als  idg.  *tueriä  zu  lit.  tveriü,  tverti  'umfassen,  einschhessen,  zäu- 
nen', ap-tverti  'umfassen  (mit  der  Hand);  umzäunen',  ap-tvara  'der 
das  Netz  der  Fischer  umfassende  Strick',  tvärtas  'Einzäunung, 
Verschlag,  Hürde'  u.  a.  gezogen  wird.  Vgl.  griech.  aspiS*?-  Gsipa-! 
und  cjspLC"  CwaT7]p  (Hesych)  aus  idg.  ^tuer-i-.  Der  Bedeutung 
wegen  beachte  man  besonders  ht.  tvärsles  Plur.  'die  Fahrleine 
beim  Fuhrwerk'. 

In  begrifflicher  Hinsicht  stimmt  ja  arm.  khayf  ganz  treff- 
lich zu  dieser  Sippe.  Im  Anschluss  an  die  für  gayr  angesetzte 
Form  möchte  ich  khayr  aus  Nom.  '■'Hurr-i,  Gen.  "^tur-iä-s  erklären. 

75.     Arm.    cehim. 

Arm.  celum  'ich  spalte'  (Aor.  celi)  hat  Bugge  KZ.  XXXII  72 
mit  lit.  sJceliil,  skelti  'spalten',  awnord.  skilja  'spalten,  scheiden' 
usw.  zusammengestellt.  Bartholomae  Studien  II  S.  51  hat  ein- 
geseheh,  dass  arm.  c  aus  sk  entstanden  sein  muss.  Er  nimmt 
deshalb  ein  '■^skhel-  im  Wechsel  mit  '^sk{hjel-  an.  Nach  meiner 
Meinung  gehören  celum  und  skelti  ursprünglich  gar  nicht  zu- 
sammen. 

Ich  ziehe  celum  zu  ai.  galäka-  M.,  galäkä  F.  *Span,  Splitter, 
spitzes    Holz',    cälka-    M.    N.  'Span,    Abschnitzel,    Fischschuppe'. 
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Ich  vergleiche  ferner  Ut.  szalma  *eiii  langer  Balken'  (idg.  ■^kol-tnä 
oder  *s-Jcol-ma),  szelmenis  'Giebel,  Dachfirst'  (idg.  *(s)kel-men-)j  lett. 
felmenis,  [chdmenis  (für  ^selmetiis),  kslav.  siemr,  -ene,  serb.  SJjrme 
'First'  (urslav.  '^selm^).  Die  Bedeutung  von  idg.  \s)kel-mbn-  war 
einfach  'abgespaltenes  Stück  (Holz)',  dann  'Balken'. 

Es  ist  möglich,  dass  das  s  in  "^slcel-  infolge  Einwirkung 
von  *shel-  in  skelti  entstanden  ist. 

Man  beachte  auch  den  Anlaut  von  arm.  c.tim  'ritze  mich', 
ai.  chid-,  chinätti  usw.  (s.  oben  S.  36)  :  idg.  *skid'  ^stechen;  spalten'. 
Hierzu  stelle  ich  arm.  cic  (Gen.  ccoy,  Instr.  ccov)  'pale,  fence  of 
pales,  stake,  peg'.  Entlehnung  aus  syr.  §e§$ä  'clavus'  (Hübsch- 
mann Arm.  Gramm.  I  S.  317)  ist,  soweit  ich  beurteilen  kann, 
weniger  wahrscheinlich.  Das  Wort  cic  lässt  sich  lautgesetzlich 
aus  idg.  *skid-sk-o-  erklären,  dessen  Bedeutung  'Stachel,  spitze 
Stange,  Stecken'  gewesen  sein  kann.  Bildungen  mit  5Ä;-Sut'fix 
gibt  es  im  Armenischen  n:iehrere.  Das  Wort  hac  'Brot'  hat 
Patrubany  IF.  XllI  163  mit  lat.  pänii^  verglichen  (Grdf.  *pä-sk-o-), 
was  mir  richtig  scheint.  Vgl.  xic  'cork,  bung,  plug'  neben  xnul 
'to  cork,  to  close,  to  shut;  to  oppilate;  to  stop,  to  bung'  (aus 
^xinul).  Arm.  hac  'open,  uncovered;  open  place,  camp'  gehört 
ohne  Zweifel  zu  ai.  bhdti  'leuchtet,  scheint,  erscheint',  hhäna- 
N.  'das  Leuchten,  Erscheinen'  :  Grdf.  '^hhä-sk-o-. 

Neben  ctel  liegt  auch  cetel  mit  gleicher  Bedeutung.  Dazu 
möchte  ich  cec  {-oy,  -ov)  'moth;  wood-louse'  stellen  :  idg.  *sked- 
sko-.  Eine  idg.  Wurzel  *sked-  ist  bisher  nicht  nachgewiesen,  da- 
gegen ist  idg.  "^'shed-  'spalten'  mit  velarem  Ä:-Laut  sehr  wohl  be- 
kannt, griech.  avtsSivvojit  'zerstreue',  lett.  schk'edens  'Splitter,  kleines 
abgespaltenes  Holzstück',  ags.  scaterian  'zerstreuen'  (eng.  shafter) 
usw.  Daneben  auch  *ked-  ohne  das  anlautende  .9-  in  griech. 
%zM'Qu)  'zerreisse',  xsSpt-ara  'Gliederreissen'  (Hippocr.)  u.  a.  Ich 
denke  mir,  dass  vorarm.  '-^sked-  durch  Kontamination  von  *.'ikid- 
und  *sked-  entstanden  ist.  Die  Wurzel  *sked-  kommt,  wie  es 
scheint,  nicht  im  Armenischen  vor.  Neben  dieser  lag  auch  eine 
Form  mit  Aspiration,  idg.  *skhed-  in  griech.  cj-/s5'rj  'Tafel',  g/b8^.- 
piov  'Täfelchen',  ayeSr/j  (Hom.)  'Schift*,  Floss',  ai.  skhadate  'spaltet' 
(unbel.).  Wie  die  Wurzelform  *sked-  ohne  das  s-  vorgekommen  ist, 
so  kann  auch  ein  *khed-  vorgelegen  haben.  Dieses  finde  ich  in  arm. 
xede})  'sheir  (idg.  "^^khed-io-Y  xec  'scale,  shell'  (idg.  *khed-sk-i-),  ferner 
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in  xoc  (■/,  -iv)  'wouiid,  sore,  ulcer;  wounded'  {xocel  'to  vvound,  to 
Stab;  ulcerate')  aus  idg.  H^hod-sk-i. 


76.     Arm.    aljalj. 

Arm.  aljaJj  'Finsternis'  ist  die  Reduplizierung  eines  a^,  das 
die  Ableitung  aijuthiun  'Finsternis,  Dunkel'  abgegeben  hat. 

In  aJjamufj  'Finsternis'  hat  Scheftelowitz  BB.  XXIX  17  ein 
Wort  nmlj  mit  der  Bedeutung  ^Finsternis,  Dunkel'  gesehen,  das 
er  unter  Vergleich  mit  griech.  [lo'pcpvo?  'dunkelfai'big'  u.  a.  auf 
idg.  ^mörghio-  zurückgeführt  hat.  Die  Erklärung  ist  bei  Prell- 
witz Etym.  Wb.^  s.  v.  [jL6p(pvo<;  fragend  angeführt.  Sie  ist  indessen 
so  verfehlt  wie  nur  möglich,  denn,  abgesehen  von  der  lautlich 
ganz  unmöglichen-  Urform,  verhält  es  sich  in  der  Wirklichkeit  so, 
dass  das  supponierte  Wort  mulj  niemals  existiert  hat.  Das  Wort 
aljamidj  ist  eine  Reduplikationsbildung  auf  dem  einfachen  alj, 
Meillet  MSL.  X  279.  Wir  haben  im  Armenischen  eine  viel  ge- 
brauchte Form  von  Reduplikation,  die  in  Wiederholung  des  gan- 
zen Wortes  besteht,  wobei  nicht  selten  zwischen  die  beiden  nach 
Art  eines  Kompositums  (mit  -a-)  verbundenen  Glieder  ein  m  ein- 
geschaltet wird  oder,  falls  das  Grundwort  mit  einem  Konsonan- 
ten beginnt,  dieser  einfach  durch  das  m  ersetzt  wird.  Der  ur- 
sprüngliche Vokal  kann  im  zweiten  Gliede  durch  u  ersetzt  werden. 
In  einigen  Fällen  wie  z.  B.  in  aljamulj  kommt  sowohl  Einschub 
von  m  wie  Vokaländerung  vor.  Von  den  bei  Meillet  angeführten 
Beispielen  können  erwähnt  werden :  xafn  i  xurn  'pele-mel.e',  ker- 
a-Jctir  'nourriture',  arha-m-arh  'meprisable',  xafn-a-m-afn  'trouble, 
brouihe'. 

Arm.  spaf  spur  'entierement',  das  von  Meillet  zu  diesen  Re- 
duplikationsbildungen gezählt  wird,  gehört  zu  i  spar  'bis  ans 
Ende'  {an-spaf  'endlos',  spaf-el  'zu  Ende  bringen'),  das  iranisches 
Lehnwort  ist,  vgl.  npers.  siparl,  ispari  'perfectio,  finis,  finitus, 
completus'.  Es  ist  aber  möglich,  dass  auch  die  Form  mit  u  ent- 
lehnt ist,  vgl.  päz.  spur  'perfect',  phlv.  spur  'perfect',  spurik  'com- 
plete'.  Dann  sind  die  beiden  spar  und  spur  vielmehr  als  Reim- 
w^örter  neben  einander  gestellt,  denn  solche  Zusammenstellungen 
ebenso  wie  einfach  alliterierende  kommen  vor,  z.  B.  xoc  ev  xuth 
linel  'to  hinder,  to  embarass,  to  clog'.  Arm.  laSkamaSk  'hide, 
skin'  gehört    natürlich  zum  Lehnworte   maSk  'skin,  hide;  leather' 
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(vgl.  phlv.  maSh,  npers.  maSU  'Schlauch',  syr.  meSkä  'Haut',  s.  z.  B. 
Hübschmann,  Arm.  Gr.  I  S.  311).  Das  Wort  laShamaSh  scheint 
in  der  Weise  entstanden  zu  sein,  dass  maSh  'Fell'  mit  dem  Adjek- 
tiv ma^k  'zerrissen'  identifiziert  worden  ist,  worauf  letzteres  das 
Reimwort  leSk  'zei'rissen'  attrahiert  hat.  Vielleicht  wurde  auf 
dem  Wege  der  Analogie  auch  in  das  einfache  leSk  die  Bedeutung 
*Feir  hineingelegt.  Durch  Vokalassimilation  wurde  *le§kamaSk 
zu  laSkamaSk. 

Arm.  mljuk  'heartbreak,  great  displeasure  mixed  with  vexa- 
tion'  dürfte  in  folgender  Weise  entstanden  sein.  Auf  dem  Stamm 
hetj-  in  heljanal  'to  suffocate,  to  strangle'  wurde  die  Reduplika- 
tionsbildung Viefj-a-m-huij  aufgebaut,  wobei  das  zweite  h  hat 
schwinden  müssen.  Vgl.  hececem  'ich  seufze'  aus  *heC'Jiec-em. 
An  die  Reduplikationsbildung  mag  darauf  das  Suffix  -uk  ange- 
treten sein.  Aus  *hefjamuifuk  hat  sich  zuletzt  das  zweite  Glied 
als  selbständiges  Wort  losgelöst. 

Arm.  Sogmogel  'to  slander,  to  spread  malicious  reports;  to 
flatter'  scheint  aus  den  beiden  Reimwörtern  §ogi  'Dunst'  und 
hogi  'Hauch,  Atem'  mit  eingeschobenem  m  gebildet  zu  sein. 

Von  übrigen  Reduplikationsbildungen  können  genannt  wer- 
den xalc-a-xiiU  'cartilagine'  neben  xaiömun-kh  'glandula,  gangola' 
und  alx-a-m-aix  'Waren'  aus  aix  'Geräte'. 

Die  fragliche  Reduplikationsart  mit  eingeschobenem  m  findet 
sich  auch  in  den  iranischen  Sprachen,  z.  B.  osset.  jaxanm-axan 
'Unterwelt',  ziJin-m-ilin  'schief  und  krumm',  käjtä-m-äjtä  dass. 
Siehe  Miller,  Die  Sprache  d.  Osseten  S.  96. 

Eine  analoge  Einschaltung  eines  labialen  Lautes  bei  redu- 
plizierten Bildungen  hat  das  Türkische  aufzuweisen,  z.  B.  von 
ho^  'leer'  bom  bo§  'ganz  leer',  von  bejä0  'weiss'  bejll  bejäz  'ganz 
weiss',  von  dolu  'voll'  top  dolu  'ganz  voll',  von  kara  'schwarz' 
kap  kara  'ganz  schwarz',  von  kijrmyzy  'rot'  kyp  kyrmyzg  'ganz  rot'. 

Alb.  piizmi^s  'Schnecke'  geht  auf  serb.  püz  'Schnecke'  (sloven. 
pölz  dass.,  urslav.  *pzlzb)  zurück.  Die  Bildung  puznmz  ist  viel- 
leicht unter  türkischem  P^influss  entstanden.  An  russ.  figliniigli 
neben  figli  'Faxen;  Winke,  Zeichen,  Flunkerei,  Schwindelei'  kann 
erinnert  werden. 

Für  das  älteste  Armenische  müssen  wir  ein  Wort  afj  'Fin- 
sternis, Dunkel'  annehmen.  Meillet  a.a.O.  erklärt  dieses  aus  idg. 
*(dgh-i  und  vergleicht  damit  griech.  yyX'K,  -oo?  'Dunkel,  Nebel'  und 
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apreuss.  aglo-  N.  (w-Stamm)  'Regen',  doch  ohne  des  näheren  auf 
das  Lautliche  einzugehen.  Wie  er  das  -Igh-  im  armenischen  Wort 
gegenüber  dem  -ghl-  der  beiden  anderen  auffasst,  sagt  er  nicht. 
J)ass  indessen  in  einem  der  Fälle  eine  Umstellung  der  Laute 
stattgefunden  habe,  muss  ich  für  ganz  unwahrscheinlich  halten. 
Griech.  ci,y\bc,  und  apreuss.  aglo  gehen  offenbar  auf  ein  idg. 
*agh-lu-  zurück,  dieses  aber  kann  durch  Dissimilation  aus  "^algh-lu- 
entstanden  sein.  Vgl.  sardin.  ahi^a  'Baum'  neben  frz.  arbre  oder 
frz.  ableite  'Ukelei',  portg.  ablena  'Blicke,  kleiner  Weissfisch'  aus 
lat.  albiila  {^alhla). 

Lat.  algeo,  -ere  'Kälte  empfinden,  frieren',  algör,  -öris  'Kälte', 
(dgidus  'kalt'  hat  Liden,  Stud.  zur  ai.  u.  vgl.  Sprachgesch.  S.  66 
ganz  einleuchtend  mit  nisl.  elgur  M.  'Schneegestöber,  das  von 
einer  Seite  her  lange  fortdauert  und  von  starkem  Frost  begleitet 
ist'  (aisl.  Gen.  elgjar)  zusammengestellt.  Hier  kann  man  natür- 
lich nur  eine  Wurzel  ^algh-  annehmen,  ob  aber  das  g  palatal 
oder  velar  war,  darüber  entscheiden  die  Wörter  nicht.  ,  Ich  bin 
nun  der  Meinung,  dass  arm.  ai)  hier  angereiht  werden  muss. 
Dessen  Grundform  war  entweder  *algh-i  oder  *algh-io-  mit  ve- 
larem  g. 

Der  Bedeutungswechsel  'Finsternis'  :  'Kälte'  mag  zwar  auf- 
fallen. Ein  direkter  Übergang  von  'dunkel'  zu  'kalt'  oder  umge- 
kehrt von  'kalt'  zu  'dunkel'  ist,  soweit  ich  verstehe,  nicht  möglich. 
Dagegen  können  sich  diese  beiden  Bedeutungen  aus  'feucht,  nass' 
über  'nebelicht,  bewölkt'  bezw.  'nasskalt'  entwickeln.  Die  für  die 
Zusammenstellung  arm.  aff-Asii.  algere  mit  Notwendigkeit  voraus- 
zusetzende ältere  Bedeutung  'nass;  Nässe'  liegt  nun  ganz  deut- 
lich in  apreuss.  aglo  'Regen'  vor  und  schimmert  auch  in  der 
Bedeutung  'Nebel'  des  griech.  ayXoc  durch.  Durch  diese  Erwä- 
gungen muss  es  klar  sein,  dass  meine  Erklärung  von  ä'/Xoc,  aglo 
aus  idg.  ^'a{l)gh-lu-  richtig  sein  muss.  Die  anderen  für  a/Xug 
vorgeschlagenen  Anknüpfungen  mit  lat.  aquilus  oder  griech.  v6/a 
müssen  also  abgewiesen  werden. 

Zum  Bedeutungswechsel  'Finsternis'  :  'Kälte'  verweise  ich 
noch  auf  griech.  y.vscpac  'Dunkel,  Finsternis',  das  ich  Balt.  u.  slav. 
Wortstud.  S.  38  mit  russ.  ^nobz^  znobb  'Frost,  Schauer,  Frösteln', 
kslav.  ^§bsti  'frigere,  congelari',  poln.  m§bic  'kalt  machen,  Kälte 
verursachen'  verknüpft  habe  :  idg.  Wz.  *g]inebh- :  "'^ghnobk-  :  *ghnbh-. 
Ich    habe    hervorgehoben,  dass  uridg.  ^ghenebh-  eine  Reimwurzel 
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ia  "^enebh-  'Feuchtes'  hat  :  ai.  ämbhas-  N.  'Wasser',  nähhas-  'Ge- 
wölk, Nebel',  ahhrä-  'Wolke'  usw.  Auch  wegen  dieser  Tatsache 
darf  man  der  Wurzel  *ghnebh-  die  Bedeutung  'Nässe;  Feuchtig- 
keit' zuschreiben.  Ich  habe  dazu  angenommen,  dass  die  Wurzel 
*ghnebh  vom  idg.  Stamm  *agh-en-  'Wasser'  (siehe  oben  S.  23) 
ausgegangen  ist. 


77.     Arm.    gelj,  balj  und  ilj. 

Arm.  gelj  'desiderio,  desio,  bramo,  ardente  ö  gran  desiderio', 
geijam  'bramare  ardentemente,  anelare',  geljimin  'desiderio  ardente, 
desio,  brama,  struggimento'. 

Arm.  baij-hh  {-jic,  -jiv-kh)  'il  desiderare,  brama,  desio,  desi- 
derio, voglia',  baljam,  baijanam  'desiderare,  bramare,  anelare,  de- 
siare,  invoghare,  appetire,  sospirare,  baljmitn  dass.,  baljumn  'il 
desiderare,  brama,  desio,  desiderio,  voglia'. 

Arm.  Üj,  ilj-kh  'brama,  desiderio,  desio,  voto,  appetito', 
dljam,  dljanam  'desiderare,  desiare,  bramare,  anelare,  sospirare, 
struggersi  d'una  cosa,  aver  desiderio'  dijan-Jch  'desiderio,  desio, 
brama',  dljumn  'il  desiderare,  il  bramare'. 

Dass  diese  drei  Wortstämme  auf  sich  reimen,  kann  unmög- 
lich ein  reiner  Zufall  sein.  Wir  dürfen  schon  a  priori  vermuten, 
dass  eine  lauthch-formelle  Beeinflussung  zwischen  ihnen  statt- 
gefunden hat.  Soweit  ich  habe  finden  können,  ist  das  gegen- 
seitige Verhältnis  zwischen  ihnen  nicht  früher  zum  Gegenstand 
einer  Untersuchung  gemacht  worden. 

Was  gelj  betrifft,  so  hat  Bugge  KZ.  XXXII  6  dieses  mit 
kslav.  zeleti,  zelati  'wünschen'  zusammengestellt.  Andererseits  ist 
zeleti  mit  griech.  i^sXco  und  -ö-iXoj  (Fut.  tJ-sXfjaco)  'ich  will'  kom- 
biniert worden,  Fick  BB.  XVI  289,  XVIII  141.  Nun  wissen  wir 
aber  auch,  dass  idg.  gh,  gV'h  vor  dem  Vokal  e  im  Armenischen 
palatahsiert  worden  ist,  z.  B.  }er  'Hitze'  neben  griech.  ■0-spoc  dass. 
aus  idg.  ^-gVieros.  Statt  g  in  gelj  wäre  nlso  ein  /  zu  erwarten. 
Gerade  diesen  Einwand  hat  Meillet,  Revue  critique  Nouv.  Ser. 
T.  XLIV  388  gegen  die  Verbindung  des  arm.  gelj-Jch  'Drüsen' 
mit  kslav.  sle^a  (urslav.  *zelm)  'Drüse'  gemacht,  später  aber  (MSL. 
XIII  243)  nachgewiesen,  dass  in  gdj-kh  dass  g  statt  /  infolge 
dissimilatorischer  Einwirkung  des  j  steht.  Da  das  Wort  gelj 
'Wunsch'  lautlich  völlig  gleich  ist,  so  könnte  auch  für  dieses  ganz 
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derselbe  lautliche  Vorgang  angenommen  werden.  Rein  lautlich 
betrachtet,  wäre  es  also  ganz  wohl  möglich,  arm.  geij  aus  idg. 
*g'^hel-gh-  zu  erklären.  In  der  ßev.  crit.  a.a.O.  hat  indessen 
Meillet  angenommen,  dass  gelj  zur  idg.  Wurzel  '^uel-  'wünschen' 
in  lat.  volo  'ich  will'  gehört,  zu  welcher  auch  sonst  konsonanti- 
sche Erweiterungen  gehören,  griech.  sX§o[j,aL,  ssXSo'j.a'.  'ich  ver- 
lange', sXSwp  'Wunsch',  IXizic,  'die  Hoffnung',  l\Tzo]xai,  sXttiCw  'ich 
hoffe',  lat.  volup,  voluptas.  Neben  idg.  ^uel-d  und  %^/-^;-  wäre 
also  eine  dritte  Erweiterung  '^uel-gh-  anzunehmen.  Ich  glaube 
Beweise  dafür  beibringen  zu  können,  dass  diese  Verknüpfung 
richtig  ist.  Arm.  geij  'Wunsch'  stelle  ich  zu  w.osset.  vareun, 
o.osset.  varzin  'lieben'.  Die  beiden  Wörter  können  zusammen 
nur  aus  einer  idg.  Wurzel  *uelgh-  :  *uolgh-  erklärt  werden.  Ferner 
hat  Scheftelowitz  BB.  XXVIII  298  arm.  gelj  mit  ai.  upa-valhate 
'jmdn  mit  einer  Frage  auf  die  Probe  stellen'  (valhate  'fordert 
heraus')  verglichen.  Von  Interesse  mag  sein,  dass  ich  selbst  un- 
abhängig von  Scheftelowitz  dieselbe  Kombination  gemacht  habe, 
wobei  ich  mir  als  ältere  Bedeutung  von  valhate  s.  v.  a.  'heischt, 
fordert'  gedacht  habe.  Ich  glaube,  dass  die  Auffassung  des  Wor- 
tes für  richtig  zu  halten  ist. 

Arm.  baij  ziehe  ich  zu  w.osset.  hällun,  o.osset.  hällin  'be- 
gehren, neiden'.  Die  Lautverbindung  -l^-  kenne  ich  aus  dem 
Ossetischen  nicht,  ich  denke  mir  deshalb,  dass  osset.  hall-  aus 
"^bäl^-  assimiliert  ist.  Die  beiden  Wörter  würden  also  ein  idg. 
*bhelgh-  (oder  '^hhalgh-)  'wünschen,  begehren'  voraussetzen,  das 
ich  jedoch  sonst  nicht  nachweisen  kann.  Wir  können  vermuten, 
dass  '^hhelgh-  aus  einem  einfachen  ^bhel-  :  *bhol-  erweitert  ist. 
Dieses  möchte  ich  in  lit.  halvas  'Geschenk,  Bestechung',*  lett.  balwa 
'Geschenk'  finden.  Vgl.  lett.  weite  'Geschenk  an  die  Braut',  das 
wohl  zu  lit.  velytl  'wünschen,  gönnen'  lat.  volo  usw.  gehört. 

Griech.  ^aXiC^Bi-  ^eXsi  (Hesych)  lässt  sich  zwar  rein  lautlich 
aus  idg.  '-^bhl-  erklären,  doch  kann  man  es  nicht  von  kd-eXLn  'ich 
will'  trennen,  das  mit  kslav.  zeleti  'begehren'  auf  idg.  *g^^^hel- 
zurückgeht,  Fick  BB.  XVIII  141. 

Setzt  man  voraus^  das  arm.  üj  in  dieser  vollen  Form  in 
die  Ursprache  hinaufreicht,  so  kann  man  rein  lauthch  nur  mit 
*{s)elgh-  oder  ^{.s)ilgh  auskommen.  Eine  Dehnstufe  vor  Liquida 
-\-  Kons,  würde  aber  ganz  eigenartig  sein,  und  dasselbe  gilt  auch 
von    einer    Grundlage    wie   die  zweite  mit  dem  Vokal  i  vor  der- 
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selben  Verbindung.  Schon  a  priori  darf  man  annehmen,  dass 
das  Wort  ilj  in  irgend  einer  bestimmten  Periode  nach  gel}  um- 
geformt worden  ist.  Es  fragt  sich  nur,  um  welchen  Zeitpunkt 
dies  geschehen  ist  und  welche  Form  das  Wort  vorher  gehabt 
haben  mag.  An  und  für  sich  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  ein 
urarmenischer  Stamm  *^7  zu  ilj  geworden  sei.  Ein  solches  *?/ 
könnte  man  an  ai.  e^ati,  isäti  'wünscht'  (icchd  F.  'Wunsch,  Ver- 
langen', ahd.  eisca  'Forderung')  anknüpfen,  so  dass  die  letzte 
Grundlage  ein  idg.  "^'is-lo-  'wünschend'  sein  könnte.  Eine  zweite 
Möglichkeit,  welcher  ich  den  Vorzug  geben  möchte,  liegt  indessen 
vor.  Ich  erinnere  an  folgende  Sippe:  griech.  äyvjv  'dürftig,  arm' 
{Theoer.),  y.Tsavvjy;/]«;'  ttsvyjc  (Hesych),  Y/r^vs?-  zevoi,  :rr(o/o'l  und 
ff/oLvoy  TüTwysoa)  (Suidas),  l^ap"  £^tt)^t)[i.ia ;  av.  äzi-  'der  Daeva  der 
Gier',  npers.  ä^  'Begierde',  ai.  ihate  'begehrt',  ihd  F.  'Streben,  Be- 
gehren', anehd  'ohne  Nebenbuhler,  unvergleichlich,  unerreichbar'. 
Für  diese  Sippe  soll  eine  idg.  Wurzel  *ä(/)</Ä-  :  *digh-  :  "^igh-  'wün- 
schen' angenommen  werden.  Man  beachte  hier  denselben  Aus- 
laut wie  in  "uelyh-.  Idg.  ijh  wurde  im  Armenischen  zu  j,  das  in 
der  Stellung  nach  Liquida  und  Nasal  sowie  vor  r  unverändert 
blieb,  in  intervokalischer  Stellung  dagegen  im  weiteren  Verlauf 
sich  zum  z  entwickelt  hat.  Idg.  Hghä  (ai.  Ihci)  und  Hghämi  (ai. 
Jhämi)  wären  also  im  Urarmenischen  zu  */;  und  *ijam  geworden. 
Ich  denke  mir  nun,  dass  diese  nach  geij,  geijam  zu  Uj,  ifjam 
umgeformt  worden  sind. 

78.     Arm.  anic. 

Man  hat  bekanntlich  angenommen,  dass  arm.  anic  'Nisse' 
mit  griech.  xovk,  -tSo?  'Eier  der  Läiise,  Flöhe,  Wanzen',  alb. 
^zni  'Lausei',  ags.  hnitu,  ahd.  nijz,  nhd.  Nisse  zusammengehört 
(siehe  dazu  Holger  Pedersen  KZ.  XXXIX  343,  387,  424,  Vgl. 
Gramm,  d.  kelt.  Spr.  I  S.  41),  es  ist  jedoch  nicht  gelungen,  die 
Verwandtschaft  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Für  die  gleichbedeutenden,  im  Zusammenhang  mit  diesen 
häufig  erwähnten,  awnord.  gnit,  kslav.  gnlda,  lit.  glinda,  lat.  lens, 
-dis  verweise  ich  auf  Persson  Beiträge  S.  94  ff.,  der  jedoch  nacli 
meiner  Ansicht  mit  Unrecht  gllnda  und  Uns  von  den  beiden 
anderen  trennt.  Siehe  dazu  Verf.  Balt.  u.  slav.  \Vort8tudien  S. 
60  ff. 

9 
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Ich  trenne  anic  ganz  von  griech.  %ow\.q-  usw.  und  verknüpfe 
es  mit  lit.  nläti  'krätzig  v^erden'  nesäi  'jucken',  neäas,  lett.  naija. 
Arm.  c  und  lit.  z  können  beide  zusammen  nur  aus  idg.  g  erklärt 
werden.  Ich  nehme  also  eine  Wurzel  ""neig-  :  "^noig-  an.  Für  anic 
setze  ich  die  präfigierte  Urform  *o-nig-o-  an.  Vgl.  Bildungen 
wie  griech.  o-d-pii,  o-^(\lo<;  und  o-%voc  'Zaudern',  über  letzteres 
siehe  Verf.  in  der  Festschrift  für  F.  Gustafsson  (oben  S.  35). 
Ein  anlautendes  idg.  o  in  offener  Silbe  tritt  im  allgemeinen  als 
arm.  a  auf.  Zum  Begrifflichen  vergleiche  lett.  gmda  'Lausei'  und 
gmde  'eine  scharfe  schäbige  Haut'. 


79.     Arm.    xizax. 

Arm.  xizax  *bold',  [xisaxel  'to  play  the  bully,  to  brave,  to 
insult;  to  rush  upon,  to  assault;  to  dare,  to  have  the  boldness'), 
setzt  die  ältere  Form  ^xezax  voraus. 

Es  scheint  mir,  dass  das  Wort  zur  folgenden  iranischen 
Sippe  gehören  muss:  o.osset.  xisin,  w.osset.  xezun  'steigen',  s-x^^^«, 
S'Xemin  'aufsteigen',  ra-xizai  'du  willst  herabsteigen',  phlv.  ä-xesity 
risf-ä-xez,  xäst,  npers.  xemd  'steht  auf,  Inf.  xästan. 

In  begrifflicher  Hinsicht  kann  gegen  die  Zusammenstellung 
nichts  eingewendet  werden.  Man  vergleiche  z.  B.  lit.  staigüs 
'heftig,  schnell  aufbrausend'  (staigä  'plötzlich')  neben  griech.  arsi/oj 
'gehe',  got.  steigan,  d.  steigen. 

Des  Lautlichen  wegen  kann  xizax  entweder  urverwandt  oder 
aus  dem  Iranischen  entlehnt  sein.  Es  scheint  mir  indessen,  dass 
die  Bedeutung  eher  für  Urverwandtschaft  sprechen  kann. 


80.     Arm.   savafnel. 

Arm.  savafnel  (-em,  -egi)  'to  Aap  its  wings;  to  flutter,  to  fly 
about'  (savafn-a-thev  'that  flaps  its  wings,  that  flies  about')  ist 
meines  Wissens  etymologisch  nicht  erklärt. 

Ich  denke  mir,  dass  der  Stamm  savafn-  durch  regressive 
Assimilation  aus  *sevafn-  entstanden  sein  kann.  Ich  vergleiche 
lit.  sz&hras  'die  Flossfeder',  das  isoliert  stehen  geblieben  ist.  Laut- 
lich wie  begrifflich  stimmen  die  beiden  Wörter  ganz  trefflich  zu- 
sammen.    Das  vorausgesetzte  früharm.  '''sevafn-  erklärt  sich  ganz^ 
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lautgesetzlich    aus    idg.  *kebh-r-n-,    und  lit.  ssf&bras  führt  auf  idg. 
'^'•Jcehh-ro-  zurück. 

Die  beiden  Wörter  machen  den  Eindruck,  aus  einem  hetero- 
klitischen  Grundwort  Nom.  *kebh-r,  Gen.  *kebh-nes  hervorgegangen 
zu  sein. 


81.     Arm.   herjel. 

Arm.  he7'jel,  herjanel  'to  cleave,  to  cut,  to  divide,  to  make 
burst'  muss  auf  idg.  *perf)h'  zurückgeführt  werden.  An  und  für 
sich  könnte  zwar  -rj-  aus  idg.  -ghr-  umgestellt  sein  (vgl.  merj 
'nahe'  neben  griech.  [J-sxpO'  von  dieser  Möglichkeit  aber  kann  aus 
bestimmten  Gründen  ganz  abgesehen  werden. 

Ich  verbinde  die  Wurzel  *pergh-  mit  kslav.  prati  'dissecare', 
russ.  poröth  'trennen,  aufschneiden,  aufschlitzen;  sprengen,  bersten 
machen',  kslav.  /^rs/s  'pannus',  russ.  portki  Plur.  'die  Unterhosen' 
(idg.  *pr-to-)  und  ai.  pntta-  'Platte,  Tafel;  Zeugstreifen,  Binde', 
mind.  für  *parta-  aus  idg.  *per-to-  oder  ^•por-to-  (Verf.,  Studien 
zu  Fortunatovs  Regel  S.  91). 

Oben  S.  17  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
mehrere  idg.  Wurzeln  mit  Bedeutungen  wie  'stechen,  spalten  u. 
dgl.'  auf  k  auslauten.  Auch  der  Auslaut  gh  ist  bei  Wurzeln 
dieser  Kategorie  sehr  beliebt.     Ich  erinnere  an  folgende  Fälle: 

idg.  *urägh-  :  *ur^gh-  'stechen'-:  griech.  att.  päyög,  ion.  pYj/ö^; 
'Dornstrauch,  Dornhecke,  stachehge  Rute',  lit.  räzas  'ein  blätter- 
loses, dürres  Reis,  eine  Stoppel',  Plur.  ra^az 'die  Stoppehi ;  Besen- 
stumpf, Zinne  einer  Forke,  die  Zinken',  ir.  fracc  'Nadel'  (Liden, 
Ein  balt.-slav.  Anlautsges.  S.   15). 

idg.  '■■'tergh-  'zersprengen,  zerreissen'  :  ai.  trnedhi  'zerschmet- 
tert, zermalmt',  Perf.  tatarha,  kslav.  trhzati  'reissen'. 

idg.  *ghegh-  'spalten'.  Diese  Wurzel  kann  wegen  arm.  geß 
'Spalte,  Riss;  Kerbe,  Einschnitt'  und  awnord.  gjpgrar  Nom.  Plur. 
'Felsenklüfte',  die  Liden  Arm.  Stud.  S.  70  zusammengestellt  hat, 
angenommen  werden. 

Ai.  vrhäti  auch  brhäti  'reisst,  reisst  aus'  (Part,  v^'dhci-,  brdhä-) 
kann,  wenn  das  v  ursprünglich  ist,  mit  arm.  gerphel  'to  ravage, 
to  ruin,  to  pillage,  to  sack'  (idg.  *uer-ph-)  verglichen  werden. 
Es  wäre  also  ein  idg.  '^uer-gh-  anzunehmen. 

Npers.  gä0  'Beisszange,  Biss',  Inf.  gazidan  auch  gaStan  'beis- 


132  Herbert  Petersaon 

seil',  mär-gaUa-  'schlangengebissen',  gaz-dum  'Skorpion',  wörtlieli 
VBeissschwanz'  können  auf  altiran.  *väs-  zurückgehen.  Ich  ver- 
gleiche zunächst  ai.  vähaka-  M.,  vähyaki  F.  'ein  bestimmtes  gif- 
tiges Insekt',  ferner  ht.  vdsys,  lett.  vejis  'Krebs',  welches  Wort, 
soviel  ich  sehen  kann,  bisher  völlig  isoliert  stehen  geblieben  ist. 
Es  dürfte  von  einem  urbaltischen  *ve0as  oder  '^vezä,  'Bezeichnung 
der  Krebsscheere',  abgeleitet  sein.  Wir  können  von  einer  idg. 
Wurzel  *uegh-  etwa  'stechen;  zwicken  und  dgl.'  ausgehen.  Arm. 
gzel  'Wolle  krämpeln',  das  für  älteres  *gi0el  stehen  kann,  lässt 
sich  ganz  ungezwungen  aus  idg.  *upgh-  erklären.  Die  Bedeutung 
weicht  zwar  ab,  diese  kann  aber  darauf  beruhen,  dass  gzel  mit 
dem  Wort  gzafh  'abgeschorene  Wolle,  Vliess'  (syrisches  Lehn- 
wort, Hübschmann  Arm.  Gramm.  I  S.  302)  assoziiert  worden  ist. 
Dass  gjsel  und  g^ath  irgendwie  zusammengehören,  hat  schon  Liden 
Arm.  Stud.  S.  71  Fussn.  2  angenommen. 

Griech.  Xa^^aivw  hacke,  grabe  um',  Xa/rj  'das  Graben'  sind 
bekanntlich  mit  air.  laige  'Spaten'  (urkelt.  lagiä),  laigen  'Lanze' 
(urkelt.  *laginä)  zusammengestellt  worden.  Fick,  Vgl.  Wb.  \l*  238. 
Es  ist  bisher  nicht  gelungen,  durch  andere  Verwandte  den  Cha- 
rakter des  Gutturales  zu  bestimmen.  Es  scheint  mir,  dass  fol- 
gende slavische  Sippe  herangezogen  werden  kann,  russ.  lazina 
*Gereut;  hebte  Stelle  im  Walde',  klruss.  ia^  'Waldwiese',  poln. 
iaz  'durch  Niederbrennen  von  Gebüsch  gewonnenes  Ackerland', 
sloven.  lä^  'baumleere  Fläche  im  Walde,  das  Gereut,  das  Neu- 
land, neuer  Acker,  neue  Wiese;  eine  Fläche  im  Weingarten  oder 
Acker',  serb.  läz  'eine  Menge  über  einander  gefällter  Bäume, 
silva  caesa'.  Man  kann  voraussetzen,  dass  hier  eine  Bedeutung 
'graben,  hacken'  zugrunde  liegt.  Air.  laigen  weist  eher  auf  den 
Urbegriff  'stechen'  hin.  Vgl.  lat.  fode7'e  'graben'  neben  Ht.  hadyti 
'stechen'.  Die  herangezogene  slavische  Sippe  erweist  nun,  dass 
eine  Wurzel  *lagh-  mit  Palatal  angenommen  werden  muss.  Av. 
ramtra-  'Fall-,  Fanggrube'  kann  aus  idg.  Hagh-u-ro-  'gegrabenes 
Loch'  erklärt  werden. 

Arm.  jrjel  'to  tear'  steht  ohne  Zweifel  für  älteres  *jurjel. 
Das  Wort  jorj  'coat,  dress,  cloak'  muss  verwandt  sein.  Vgl.  zur 
Bedeutung  russ.  portU.  Die  Wurzel  muss  idg.  '^ghorgh-  sein. 
Ich  verknüpfe  dieses  mit  lit.  slrkUs  Plur.  'die  Scheere',  lett. 
jirkles  'Schafscheere'  (idg.  *ghr-Üo-),  griech.  /apdoow  'spitze,  kerbe, 
schneide  ein,  präge',  x^p«^  'Pfahl'. 
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Nach  meiner  xlnsicht  beruhen  solche  Wurzelbildungen  letzter 
Hand  auf  einer  Art  Komposition  mit  der  Wurzel  '^egh-  'stechen' 
(griech.  lyyjoc,  'Igel'  usw.). 

82.     Arm.  viz. 

Arm.  viz  (Gen.  vsi,  Instr.  vzav)  'Hals'  wird  von  Holger  Pe- 
dersen  KZ.  XXXVHI  225  und  XXXIX  437  f.  mit  apreuss.  mw^w^ 
'Hals',  cech.  vaz  'Nacken',  klruss.  vjazy  'Genick'  zusammengestellt. 
Für  jdg.  (jh  nach  n  setzt  Pedersen  zwei  armenische  Entwick- 
lungen voraus,  neben  .;  wie  in  z.  B.  inj  'Leopard'  (zu  ai.  shhha- 
'Löwe')  hätte  sich  in  anderen  Fällen  ein  ^  aus  dem  yh  ent- 
wickelt, wobei  der  Nasal  geschwunden  sei.  Arm.  viz  erinnert 
zwar  ganz  auffallend  an  das  baltisch-slavische  Wort,  doch  kann 
man  aus  mehreren  Gründen  die  Kombination  nicht  annehmen. 
Kein  ganz  unzweideutiges  Beispiel  liegt  dafür  vor,  dass  idg.  u 
im  Anlaut  zu  arm.  v-  geworden  sei.  Die  Bedeutung  'Hals'  des 
cech.  vaz  usw.  braucht  auch  nicht  in  ursprachliche  Zeit  hinauf- 
zureichen. Das  Wort  gehört  zu  kslav.  v^zaü  ^binden'  und  be- 
deutet also  'Band,  Nackenband'. 

Dass  ein  Wort  wie  arm.  viz  entlehnt  wäre,  scheint  nicht 
wahrscheinlich.  Deshalb  haben  wir  das  Recht,  es  als  indoger- 
manisch zu  betrachten.  Es  gibt'  keinen  konsonantischen  Laut  in 
der  Ursprache,  aus  dem  das  v  erklärt  werden  könnte.  Es  muss 
deshalb  für  älteres  u  stehen. 

Arm.  thiz  (Gen.  thzi,  Instr.  thzav)  -span;  palm'  und  themn 
{■oy,  -ov)  *woof'  können  äusserst  wohl  zusammengestellt  werden, 
wenn  man  von  der  Grundbedeutung  'spannen'  ausgeht.  Dass 
aus  diesem  Begriffe  die  Bedeutungen  'spinnen,  weben'  oder  'flech- 
ten' sich  entwickeln  können,  lehren  ganz  unzweideutige  Beispiele. 
Man  vergleiche  lat.  tendo  'spanne,  dehne  aus',  ai.  tanöti  'dehnt, 
spannt,  dehnt  sich'  usw.  neben  täntra-  N.  'Aufzug  am  Webstuhl 
Zettel',  täntu-  'Aufzug  eines  Gewebes,  Faden.  Schnur',  npers. 
tam^an  'drehen,  spinnen',  täna  'Zettel,  Aufzug  am  Webstuhl', 
lit.  tinklas  'Netz',  lett.  linu,  tU  'winden,  flechten,  wickeln',  tmiis 
'Spinne,  Spinngewebe'.  Beide  Bedeutungen  'Spanne'  und  'weben' 
finden  wir  in  folgender  Sippe:  kslav.  p^'db  'Spanne  der  Hand', 
poln.  piqcfz,  pifAz  dass.,  kslav.  pbnq,  pi^ti  'spannen',  arm.  henum 
'ich    webe'.     Ober    die    Verschiebung  von  'spannen,  strecken'  zu 
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'weben'  siehe  des  näheren  Liden  IF.  XIX  332  und  Persson  Bei- 
träge S.  413. 

Arm.  thiz  und  thezan  müssen  auf  idg.  *tegh-ä  und  *tpgh-nn-o- 
(oder  *tegh-ä-no-)  zurückgeführt  werden.  Eine  idg.  Wurzel  ^tegh- 
'spannen,  dehnen,  strecken'  ist  früher  nicht  nachgewiesen  worden, 
aber  schon  diese  beiden  Wörter  setzen  sie  ganz  unzweideutig 
voraus. 

Ich  bin  imn  der  Meinung,  dass  auch  arm.  vi^  'Hals'  aus 
der  Wurzel  '^tegh-  stammt.  Die  Grundform  setze  ich  mit  idg. 
*ö-tegh-ä  an.  Zum  Prätix  vergleiche  man  das  Grundwort  *ö-g}iro-s 
oben  S.  40.  Intervokalisches  idg.  t  schwindet  im  Armenischen, 
und  idg.  0  entwickelt  sich  zu  u.  Hier  vor  Vokal  ist  dieses  zum 
V  geworden.  Das  abgeläutete  Präfix  e  tritt  entsprechend  im  Ar- 
menischen vor  Vokal  als  y  auf,  siehe  Liden  Arm.  Stud.  S.  76 
über  arm.  yogn  'multum'  u.  a.  Arm.  viz  und  thie  lässt  sich  pro- 
portionell  vergleichen  mit  arm.  yoyl  'slow,  tardy,  cowardly,  lazy' 
(idg.  '^e-toid-i-)  und  thoyl  'faint,  feeble,  weak'  (idg.  Houl-i-),  Verf., 
Balt.  u.  slav.  W^ortstud.  S.  32. .  Arm.  yeim  'slowly,  silently,  softly' 
erkläre  ich  aus  idg.  *e-tel-mo-.  Die  Wurzel  '-^tel'  steht  wohl  im 
Ablautsverhältnis  zur  Wurzel  in  thoiul  'to  let,  to  permit,  to  allow, 
to  leave  usw.'  Zum  Suffix  -mo-  vgl.  meim  'soft,  mild,  gentle, 
agreeable,  tranquil;  softly,  mildly,  gently,  agreeably'. 

Ann.  thie:,  viz  und  thezan  verhalten  sich  in  begrifflicher 
Hinsicht  wie  lit.  sprlndis  'Spanne',  sprändas  'Nacken'  und  kslav. 
pr^sti  'spinnen'.  Durch  ganz  zuverlässige  Beispiele  habe  ich  die 
Wurzel  Hegh-  nicht  in  anderen  Sprachen  bestätigen  können. 
Möghcher weise  könnte  sie  in  russ.  tazätb  'schelten,  Verweise  ge- 
ben, den  Kopf  waschen;  an  den  Haaren  reissen',  taeähsja  'sieh 
))algen,  sich  zausen',  und  ta^üb  (za  Icemz)  'jmdm  nachjagen'  vor- 
liegen. Wie  es  scheint,  kann  hier  eine  Bedeutung  'spannen, 
strecken'  oder  'ziehen'  grundlegend  sein.  Es  kommt  nur  darauf 
an,  ob  die  Wörter  wirkhch  alt  sind.  Aus  anderen  slavischen 
Sprachen  kenne  ich  sie  nicht.  Lautlich  lässt  sich  indessen  taz- 
aus  idg.  *tögh-  erklären. 

83.     Arm.    meic. 

Arm.  meic  (-i,  -iv)  'soot;  sootiness'  hat  bisher  keine  über- 
zeugende Erklärung  erhalten. 
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Ich  erkläre  das  Wort  aus  einer  idg.  Wurzel  '^'smel-  ^sengen, 
brennen',  die  im  Germanischen  und  ßaltisch-Slavischen  zahlreiche 
Ableger  hat.  Ich  nenne  beispielsweise  mndl.  smölen,  nndl.  smeu- 
len  'glimmen,  schwelen',  meng,  smoldey-  'Rauch'  (eng.  smoulder\ 
fläm.  smoel  'schwül'  (urgerm.  *smöla'),  lit.  smilkyti  'räuchern', 
smilhstü,  smilkti  'einen  schwachen  Dunst  oder  Rauch  von  sich 
geben'  (idg.  ""sml-h-),  russ.  smdlitb  'absengen;  Stinkendes,  Übel- 
riechendes verbrennen',  poln.  smalic  'schwarz  brennen,  schwärzen', 
4imola  'Teer,  Pecli'  u.  a. 

Arm.  c  kann  entweder  aus  idg.  ds  oder  g  entstanden  sein. 
Wir  können  also  voraussetzen,  dass  mek  ein  idg.  *smeld-s-i  oder 
*smel-g-i  ist.  Für  die  erste  Alternative  wäre  am  ehesten  von 
einem  Stamm  ^smeld-es  auszugehen.  Keine  der  beiden  denkbaren 
Erweiterungen  "^smel-d  oder  *smel-g  habe  ich  anderswo  wieder- 
finden können.  Es  kann  indessen  darauf  verwiesen  werden,  dass 
die  Wurzel  '^^stiel-  'brennen,  schwelen'  (in  lit.  svUH  intr.  'sengen, 
ohne  Flammen  brennen',  lett.  sivelt  'sengen',  ags.  swelan  'lang- 
sam verbrennen'  usw.)  die  germanischen  Erweiterungen  '"^suelk- 
und  '^suelt'  abgegeben  hat.  Man  vergleiche  ahd.  sivelchen,  mhd. 
swelken  'welk  werden',  mhd.  swelc  'welk,  dürr',  ndd.  swalk  'Dampf, 
Rauch',  eng.  snltry  'drückend  heiss,  schwül',  ahd.  sweUan,  mhd. 
sweken  intr.  'brennen,  verbrennen'  u.  a.  Es  ist  nun  äusserst 
wahrscheinlich,  dass  in  arm.  meie  eine  Erweiterung  vorliegt,  die 
im  Anschluss  an  eine  der  beiden  germanischen  Weiterbildungen 
entstanden  ist,  ob  wir  aber  wegen  germ.  '^suelt-  (idg.  *suel-d-)  für 
metc  die  Erweiterung  *smel-d  annehmen  sollen  oder  wegen  arm. 
meic  das  germ.  *suelk-  auf  idg.  *stcel-g  (mit  Palatal)  zurückzu- 
führen haben,  mag  unsicher  sein.  Icli  bin  jedoch  geneigt,  die 
zweite  Alternative  zu  wählen. 

84.     Arm.    thiv. 

Arm.  thiv  (Gen.  thvop,  Instr.  thvov)  'number;  enumeration; 
list,  Order,  rank;  quantity  :  era,  epoch',  wozu  thvel  (Präs.  thvem, 
Aor.  thveci)  'to  number,  to  count,  to  calculate;  to  rank,  to  ränge, 
to  reckon',  thvi  'it  seems',  thvi-kh  (Gen.  thveag)  'opinion,  sentiments' 
gehört,  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  nicht  erklärt.  Ich  denke  mir, 
dass  thiv  zu  folgender  slavischen  Sippe  gehören  kann:  russ.  sa- 
t^vätb,    ^a-tSjafb    'etwas    anstiften,    anfangen;     auf    etwas    sinnen. 
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etwas  aussinnen,  im  Schilde  führen'  [cto  na  hogö  zatevätb  'etwas 
gegen  jmdn  erdenken,  jmdm  etwas  aufbürden,  zuschreiben'),. 
zatevy  (dial.),  zaieji  Fem.  Plur.  'Einfälle,  Erfindungen,  Anstiftun- 
gen', kiruss.  oyt'hmty,  vytijaty  'aussinnen,  Unfug  treiben',  sat'ivy 
'Ränke',  wruss.  sacevac,  mcejnc  'aussinnen'. 

Urslav.  Hevati,  ^tejati  kann  auf  eine  Wurzel  *te-,  "^tei-  be- 
zogen werden.  Vgl.  kslav.  scvati,  srjati  'säen'  aus  idg,  *5e-,  *sei- 
(lit.  sSßi,  sSti  'säen',  seMä  'Same',  lat.  seinen,  kslav.  senir.  'Samen', 
got.  saian  'säen'  usw.).  Das  v  in  sevati  ist  geschichtlich  identisch 
mit  dem  im  lat.  Perf.  sevi  Ebenso  kehrt  das  v  in  kslav.  pro- 
zrvati  (russ.  ^ev7>  'Maul')  neben  zejc{,  zijati  'hiare'  in  anderen  Spra- 
chen wieder,  z.  ß.  griech.  '/a.[y)o(^,  yrjmoq^  ahd.  goumo,  giumo,  nhd. 
Gaumen.  Deshalb  kann  das  v  in  russ.  za-teväth  mit  dem  v  in 
arm.  tkiv  identisch  sein.  Die  Grundform  dieses  Wortes  kann 
idg.  '^te-uo-  oder  *ti-uo-  (reduziert  aus  '^tei-uö-)  sein.  Intervokali- 
sches  ursprachliches  u  wird  im  Armenischen  teils  zu  g,  teils  zu  v. 
Regeln  für  die  beiden  Entwicklungen  hat  man  nicht  finden 
können. 

Lautlich  und  formell  ist  meine  Zusammenstellung  also  halt- 
bar und  ich  glaube,  dass  sie  sich  auch  in  begrifflicher  Hinsicht 
verteidigen  lässt.  Die  Bedeutung  der  Wurzel  */e-  kann  mit  'wor- 
auf sinnen,  w^orauf  bedacht  sein'  angegeben  werden.  Für  die 
Bedeutung  'Zahl'  des  arm.  thiv  verweise  ich  auf  got.  rapjö  'Rechen- 
schaft, Zahl',  garapjan  'zählen',  awnord.  htmd-raä,  eng.  Jmndred 
neben  lat.  reor,  ratus  sum,  reri  'berechnen;  meinen,  dafürhalten', 
ratio  'Berechnung,  Erwägung,  Rücksicht,  Überlegung,  Vernunft, 
Beweggrund,  Grund',  mnd.  räm,  räme  M.  'Ziel,  Absicht',  mhd. 
mm  'Ziel,  Zielen,  Trachten,  Streben'  (urgerm.  ^rema-,  idg.  '^re-mo-). 

Die  spezielle  Bedeutung  von  'aussinnen  in  böser  Absicht' 
in  russ.  zaU'vdtb  usw.  dürfte  in  wesentlichem  Grade  der  Präfigie- 
rung  zuzuschreiben  sein. 

Griech.  rrj{xeX'^,  TTjjisXs'.a  'Sorge,  Wartung',  rY][j.£X£ci)  'sorge, 
warte',  tyijj.sXyjc  'sorgfältig'  sind  zur  folgenden  slavischen  Sippe 
gezogen  worden:  russ.  tjam?,  'Gedächtniss',  kiruss.  t'amyty  'mer- 
ken', ne-t'am  'besinnungsloser  Zustand',  wruss.  camie  'raten',  cemic 
'bemerken'.  Lit.  temytis  'sich  etwas  genau  merken,  einprägen', 
pa^temyti  'bemerken'  ist  aus  dem  Slavischen  entlehnt,  Brückner 
Fremdwörter  S.  145.  Wir  sollen  von  urslav.  *^em3,  ^-temiti  aus- 
gehen.    Sowohl    die    griechische    als    die  slavische  Sippe  können 
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wir    aus   einer  Bildung  *te-mo-  erklären,  die  eventuell  aus  uridg. 
*tei-mo-  reduziert  sein  kann? 

Für  lat.  tiro,  -önis  'junger  Soldat,  Rekrut;  Anfänger,  Neu- 
ling, Lehrling'  ist  keine  ganz  überzeugende  Erklärung  vorgetragen 
worden.  Das  Wort  könnte  sehr  wohl  von  einem  Adjektiv  */i>-o>- 
abgeleitet  sein,  vgl.  silo  'ein  Plattnasiger'  aus  silus  'plattnasig'. 
Die  Bedeutung  des  Adjektivs  könnte  ursprünglich  'Acht  gebend, 
aufmerksam,  erfahrend',  dann  etwa  'lernend'  gewesen  sein.  Es 
wäre  also  möglich,  dieses  ■Hiro-  an  die  Wurzel  *tei- :  tl-  anzuknüpfen. 

85.     Arm.   eg. 

Arm.  eg  (Gen.  Sing,  igt,  Gen.  Plur.  igac)  'Weih,  Weibchen' 
{»tkar  sefn  mardoy  ev  Jcendaneac*)  ist  meines  Wissens  niemals  er- 
klärt worden.  Der  Bedeutung  wegen  ist  fremder  Ursprung  un- 
wahrscheinlich. Wir  haben  deshalb  Recht,  für  das  Wort  nach 
Anknüpfungsmöglichkeiten  in  anderen  indogermanischen  Sprachen 
zu  suchen.  In  altererbten  Wörtern  kann  ein  intervokalisches 
armenisches  g  nur  aus  gh  oder  u  entstanden  sein  und  arm.  e 
geht  auf  idg.  oi  (vielleicht  auch  ei)  zurück.  Idg.  ai  oder  di  da- 
gegen wird  zum  arm.  ay.  Da  ferner  ein  anlautendes  vorvokali- 
sches  idg.  s  wegfällt,  können  wir  als  Grundlage  von  eg  a  priori 
folgende  Alternativen  aufstellen:  "''otgh-,  *oiu-^  *soigh-,  '-'soin-.  Alle 
vier  Möglichkeiten  habe  ich  geprüft,  nur  für  die  letzte  aber  habe 
ich  eine  Möglichkeit  zur  Anschliessung  gefunden. 

Ich  stelle  eg  zu  ai.  sevate  'weilt  bei,  hält  sich  (gern)  auf  bei 
(Lok.  und  Ack.),  bewohnt,  besucht,  begibt  sich  wohin;  dient,  be- 
dient; wartet  auf,  verehrt  (Ack.),  pflegt,  übt,  gebraucht,  geniesst', 
ni-^evate  'wohnt  bei,  hat  mit  jmdm  Umgang'  (Lok.),  ni-sevita- 
'bewohnt,  besucht,  besetzt',  sevana-  N.  'das  Besuchen,  Bedienen, 
Verehren,  Üben,  Gebrauchen,  Geniessen',  sevaka-  'bewohnend, 
dienend,  ehrend,  hegend,  übend',  M.  'Diener,  Verehrer',  sevä  F. 
'Besuch,  Dienst,  Verehrung,  Rücksicht,  Hingabe,  Ausübung,  Ge- 
brauch, Genuss'. 

Das  Verb  sevate  wird  auch  speziell  vom  Verkehr  der  beiden 
Geschlechter  gebraucht.  Von  den  zwei  Stellen  im  Rigveda,  wo 
das  Verb  vorkommt,  beachte  man  diejenige  im  Liede  von  Purü- 
ravas  und  Urva^I,  X  95,  wo  es  Str.  8  heisst:  säcä  yäd  äsu  jäha- 
ti§u    ätkam    ämammsu  mänu.^o  niseve.     Griffith  gibt  niseve  durch 
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*wooed  to  miiie  embraces'  wieder.  Erwähnung  verdient  auch 
Bhartrhari,  ^rngäracjataka  99: 

kirhtv  evarh  Tcavibhih  pratäritamanäs  tattvam  vijänann  api 
tvanmärhsästhimayarfb  vapur  mrgadrgärh  mando  janah  sevate 

»dem  aus  Haut,  Fleisch  und  Knochen  zusammengesetzten  Leib 
der  Gazellenäugigen  huldigen,  obgleich  sie  die  Wirklichkeit  durch- 
schauen, törichte  Leute,  deren  Geist  von  den  Dichtern  irre  geleitet 
worden  ist». 

Man  beachte  auch  die  Verwendung  von  pä.  sevati  im 
Dhammapada  (FausbölP)  310:  tasma  naro  paradäram  na  seve 
'propterea  vir  alterius  uxorem  ne  appetat'. 

Bisher  hat  sevate  keine  annehmbare  Erklärung  gefunden. 
Auf  ühlenbecks,  Etym.  Wb.  s.  v.,  zweifelnden  Gedanken,  der 
Stamm  seva-  könne  aus  sa-  'mit'  und  einem  zu  eti  'geht'  gehö- 
rendem "^iva-  komponiert  sein,  ist  nicht  viel  zu  geben.  Aus  se- 
masiologischen  sowie  formellen  Gründen  ist  der  verzweifelte  Ver- 
such Charpentiers  MOr.  VI  53  ft*.,  eine  Brücke  zwischen  sevate 
und  lat.  sino,  sivi,  griech.  sa(o(!)  zu  schlagen,  indem  er  in  sevate 
eine  ältere  Bedeutung  'sich  bewegen'  hineinklügelt,  ohne  weiteres 
abzuweisen. 

Die  zentrale  Bedeutung  des  Verbs  sevate  lässt  sich  recht 
genau  durch  das  fast  unübersetzbare  schwedische  ty  siy  (tili) 
wiedergeben.  Begrifflich  (wie  auch  lautlich)  nähert  sich  sevate 
folgenden  Wörtern,  ai.  gevd-  'vertraut,  lieb,  wert',  givä-  'vertraut, 
lieb,  freundlich',  lat.  civis,  ahd.  hlwo  'Gatte',  liliva  'Gattin'  (nhd, 
Heirat),  aisl.  hjün  'Ehegatten',  ags.  hlwan  Plur.  'Hausgesinde',  lett. 
sewa  'Weib',  wenn  auch  die  Bedeutungen,  wie  sie  diese  Sippe  auf- 
weist, von  Anfang  an  durch  ein  Gepräge  grösserer  Intimität  ge- 
kennzeichnet sind.  Die  Bedeutung  'Weib'  des  lett.  sewa  verdient 
besondere  Beachtung. 

Aus  dem  Angeführten  dürfte  klar  hervorgegangen  sein,  dass 
arm.  eg  seiner  Bedeutung  wegen  äusserst  wohl  mit  ai.  sevate  ver- 
knüpft werden  kann.  Das  Wort  eg  kann  man  als  die  Substan- 
tivierung eines  Adjektivs  *soiu-o-,  -ä  entweder  aktiv  'sich  an- 
schliessend, sich  (jmdm)  hingebend'  oder  passiv  'dem  oder  der 
man  sich  anschliesst'  auffassen. 

Ich  halte  es  zuletzt  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  das  viel- 
mals   behandelte  got.  saitvala,  ahd.  seula,  sela,  nhd.  Seele  hierher 
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gehört,  obgleich  sich  für  die  Bedeutungsentwicklung  unmittelbar 
keine  klaren  Linien  ziehen  lassen.  Man  könnte  annehmen,  dass 
germ.  '-^satualö  die  Seele  des  Hingestorbenen  als  die  Braut  des 
Todes  bezeichnet  hat  —  über  diese  Vorstellung  siehe  Hermann 
Güntert,  Kalypso,  Halle  a.  S.,  1919,  S.  83  ff.  —  oder  es  wäre 
möglicherweise  an  eine  euphemistische  Benennung  zu  denken. 


Berichtigungen. 

8.  20  Z.  17  V.  o.  lies  aufhaltendes 

»    22    >    11  »        »     killung ä- 

»    82    >    17  V.  u.    >     PT?at 

>    98    »    20  V.  o.  >     (ieäder. 


Wortindex. 

(Die  Zahlen  bezeichnen  die  Seiten.) 


Altindisch. 

(ignäti  18  f. 
thate  129 
utaja-  25 
ulapa-  27 
ulJcd  31  f. 
ülba-  28 
ülmuJca-  28 
rftfsa-  30 
föÄM-  29  f. 
eria-  54 
e^a-   54 
Icarlra-  7 
Icagahu-  17 
/t;afä   17 
Tcagmala-  K)  f. 
kagydpa-   112 
kasambu-  pä.   17 
M?r  39 

hutumha-  1,   21  f. 
Imrafiga-  22 
kiilafiga-  22 
kulphä-  28 
kulmala-  28 
kiilmä^a-  28 
/t;««pa-   18 
ÄJMr^ä  18 
kugumbha-  8 
kusthä  18 
kevata-  42 
kolamba-  prakr.   8 
Hp^a-  29 
kßämd-  37 
ksärd-  37 


ksiidh-  43 
kJiargidä   75 
kharjati  75 
khädati  89 
garia-  28 
gulma-  28 
ghata-    IKJ 
ghiita-   116 
ghu'rita-  116 
ghrta-  41 
ghrsti-  81 
cipita-  41 
cipya-  41 
chepa-  prakr.   96 
chrftätti  40 
jada-  94 
jatrn-  46 
jälmd-  94 
jigharti  41 
jrmbhate  30 
jvarati  83 
dimba-  48 
tigmd-  37 
tilvila-  28 
/d^a^e  55 
f/6/«i-  31 
dardtcrd-  76 
nikuramba-  8 
nitamba-  1,   8  f. 
nibida-  95 
nepathya-  50 
patta-  131 
pathya-  50 
pudgala-  49 
ptilaka-  64 


prastlma-  37 
ba§ta-  95 
bimba-  46  ff. 
bhimd-   37 
bhfgu-  32 
maru-  8 
marumba-  pa.   7 
rolamba-  8 
laguna-  92 
?;a///ri^e   128 
?;a?6«-  26 
vähaka-  132 
vijjala-  50 
vitapa-  25 
t^i^-  50 
visthä  50 
vihrut-  73 
^;e(;e  59 
«;r/<ja-  26 
vrkka-  49 
vydthate  5 
vyäghra-  40 
vlinäti  103 
cdtru-  97 
cambala-  18  f. 
ealäka-  122 
p^Z/.a-  122 
gdkhä  98 
cöpa-  70 
cärdüla-  40 
rilpd-  29 
culkd-  33  f. 
eulba-  28 
fej^a-  96 
,9a/ä  51,   53 
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sidhmä-  84  ff. 
sidhmar/-  34,   39 
.sidhrald-  3(5 
si'prd-  29 
sfmarä-  31 
sedhati  3(> 
sedhä  35 
sevate   137  1. 
hdrmf/a-  56,   58 
hirimba-  prakr.   20  1 
livärati  73 
Itvdras-  73 


Iranisch. 

(Avestisch  unbezeiclinet. 

äivzestü  osset.   71  f. 
ayar-  54 
r^^i-   129 

hälUin  osset.    128 
^m  npers.  37 
f'i/'^üä  osset.   69 
Hpra-  59 
das2m  osset.   67 
/^es?m  osset.   63 
r/a-s"  npers.    113 
r/ä^^  npers.    131  f. 
r/rava-  85 
'(cuun  osset,    68 
ma^na-  87 
misf«.  osset.   ()5 
//ä^  113 

rü-dowun  osset.   64 
seivun  osset.  69 
sifä  osset.   71 
6^5fä  osset.   65 
spöxtan  phlv.   61  f. 
Sipöxtan  npers.   62 
tasun  osset.   67 
vaema-  58 
vQTddka-  49 
?;ö^  osset.   66 
A'e^^m  osset.   130 
^ä'(tm  osset.   lüO 


Armenisch. 

alJcUj   124 
aijanw/J   12  1 
aijuthini/    12-1 
amc  129  1. 
baibanjel  74  f. 
6ö^;M  127  f. 
bafanjel  75 
harbanjel  74  f. 
Arref  11] 
ftoZoM  75 
(jazan  69 
gahialiuii   9i) 
//a//r  121  f. 
r/e/^"  127  f. 
(izath   132 
//.£r/    132 
^^,^i>-   112 
ge$  59 
r/^/^e/  5 
(ßc  59 
^i^e?  59 
^vV  58 
glux  115  1'. 
^0^  93 
gor§  81 
rZ«/;/  79 
doyzn   65 
<i?/??   64 
diirgn   79 
drncil  7() 
drdvel  11 
elak  53 
c/ec  53 
r'n'tv//'    102 
e«7   137 
/Wa^z/  29 
thahm  29 
thezan   133  f. 
^/w«;  135  f. 
^/zi^  133  f. 
thoyl  134 
thrthur  84 
thoSkanal  56 
thö^nil  55 
z^;   127  f. 


/r/////.A  ik;  ir. 

laSkaiiiaSk    1  24  f 
/e5/-  91 

JrSUUf    91 

Zt'r/,-  87 
/me/   103 
xacarnd  89 
xanjd  110 
xeccp   123 
.rcc    123 
xizii'    130 
xororid  43 
.^0(!  124 
ca.^   109  f. 
cw/r  109  f. 
c«raz;  83 

CM/7"    84 

CO//Z  94 
corak  90 
cor  cor  90 
CH.r   83 
/.T/v/r./     102 
/.•//.7ry//     109 
AMT?/  87 
krif^r  7(i 

harth   102  f. 
, //r>-   99 
licrjrl     131 
//€/.//   95 
j(Ui    100 
./r/r    72  f. 
jelun   57 
jor  10() 
ior/   132 
jiiel  132 
»?«6^  91 
masn  1  >  1 
mar  mal-  8 
we/c  134  f. 
merÄ;  87 
moyj}   113 
/«?//•  108  f. 
mrmunj  14t  f. 
'yavelum   104 
yyc^/w   134 
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ifoyl  134 
Malern  28 
Set  28 
Sert  89 
Hthay  28 
Sogmogel  124 
pai  95 
paipaiaJc  95 
j^««r  41 
s<m  18 
savafnel  130 
.sevef  111 
5o/im  84 
/;i^  133  f. 
tafeln  101 
ifo/'om  101 
tutn  100 
trmux  80  f. 
trtum  85  £. 
^Www/  74,   76 
camahh  37 
ca«/^  113  ff. 
ce/«^m  122 
6-e^eZ  123 
cec  123 
dn?  36 
cic  123 
encoti  70 
<?Mi  84 
cz(2^  96 
c^m  36,   70 
ccunM   13  Fussn. 
i?Äece/;  108 
phetem   107 
phetur  107 
plioyth  61  f. 
khalior  92 
hhalc  45 
khaicr  45  f. 
kliayl  105 
Ma//f  121  f. 
Mos  112 
klirkhinj  74  f. 
06/  66 


Albanesisch. 

{>eÄ;£  98 
Z'ayli/r  88 
hardsl'B  40  f. 


Griechisch. 

(Auch  Thrak.-Phryg.) 

al{j.aotd  35 
atfidc  35 

apßrjXoc  31 
ap[xdv  phryg.    12 
dxTJv   129 
ayXbc;  125  f. 

ßoXßtTOc  109 
ßolsii)^  109 
ßö[i.ßü^  48 
Y^söxog  32 
Y^oxog  32 
YopYÖpa  90 
Yü[j.v6<;  87 
SsuxYJc  46 
§£öxoc  46 
Stt)-üpa[j.ßo<;  5 
öwpov   101 
elpOQ  52 
sXa'fpo«;  118  f. 
iXa/oc  118  f. 
CaX{j.dc  phiyg.   57  f. 
■9'ep[j.o<;   73 
^tßpö?  72 
■O-dpußoc  76 
-ö-piajxßog   5 
lajj.ßoc  5  f. 

r^Djiß oc  5 

l^ap  129 
zaiara  42 
zapd{xßac  (Hes.)   6 
Ttaai-YVTjTog  59 
%d)(po<;  110 
xspajißTjXov  9 

%£pd[JLßo|    9 
XYjTtUO    114 

ziöaXov  92 

>tt.'(poc  71 


14 


%V£(fa<;  126 
%6Xo[xßo<;  3,  9 
otovapov   18 
zopSoXv]  40 
zopSüXog  40 
%öpo{j.ßoc  3,   9 
zdpo[j.va  9 
xoaojJLßy]  9  f., 
Ttöaüfxßo?  10  f.,   14 
xpwßuAoc  19 
Xa-/aivc0  132 
Xeßyjpig  88 
Xoßoc  88 
Xöjpoc  115 
Xo[ivd?  87 

VTJJTSXSO)    104 

^avii'Ot;  44 
loo^dc  44 
oi(sz6<;  39 
d'fsXoc  104 
TcXeofi^cDV  117 
7cp£;roo  102 
TüüXtYYs?  64 
aeipd   122 
OLaor]  13  Tussn. 
aiaopvoc,  -va  11  f. 
GIGUQ    11  f. 
oxäTcog  96,  98 
axYjTüTpov  96 
axiva^  115 
aziTTfov   96 

OZOITTOC   42 

Gxoi^  (Hes.)  42 
oxopSoX'/]  40 
GD%'/^o<;  12  f. 
O'roCto  61 
tav^apüCo)  7  7 
rrj[JL£XY]   136 
TL(poc  69 
zpcf.Ti'q^   31 
TpafpYjl  31 

TpE/ü)    79  f. 

ipö^y]^  31 
Tpd'/oc  79 
Totpoi  (Hes.)  64 
?poißo?  72 
yXaX'^a,   58 
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yXayic,  58 
yoipoc  8*2 


Lateinisch. 

algeo  120 
caespes  70 
capillus  96 
cassis  42 
cibus  19 
cippus  96 
columbus,  -a  3,   9 
r^wZds   32,   46 
/"nY  53 
lumhiis  120 
nmndus  1 1 3 
j:>«?«<,9  63 
pulmo  117 
*'ae^a  35 
sentus  35 
scäpus  96,   98 
6'di?io  96 
.*fcöi>a  96 
studeo  62  Fiissii. 
.7'i6em  69 
Tifernus  69 
A/>-o   137 


Romanisch. 

carhnh  rum.   6  f. 
dragan  frz.   79 
dragante  ital.   79 


Keltisch. 

(Irisch  nnbezeiclinet.) 

r?w/    89 
dordaim   76 
r/orw   101 
oec7^  95 
^;e^Ä  cymr.   89 
5ar^  51  f. 
sartan  51 


Germanisch. 

(Gotisch  nnbezeichnet.) 

ajl  awnord.    104 
alfr  awnord.   30 
hjorr  awnord.    111 
dost  ahd.   92 
clgur  nisl.    126 
faih  95 

vresmen  mnd.  82 
frisma  norw.  dial.   82 
gagel  ags.   113 
galan  awnord.   99 
gjalla  awnord.   99 
gris  mhd.   81 
gül  mhd.    107 
liafri  awnord.   97 
haifsts  70 
haüri  43 
höha  98 

hvdta  awnord.   89 
kage  norw.   dial.    110 
Jcanpr  awnord.   9 
kam  aisl.   1(J2 
kegil  ahd.   110 
?a/3^  awnord.    115 
lend  awnord.   120 
möie  mnd.   113 
muszan  ahd.   113 
pal(l)  nd.  fries.   95 
saiwäla  138 
s;oJ5ö^  awnord.   44 
shaft  ahd.  96 
5Ä:ö^s   12 

svprctr  awnord.   52 
teors  ags.   101 
tjasna  awnord.    101 
toti  nisl.    100 
tr'cfs(e)  mhd.  80 
trigö  86 

^wrc  mhd.   78  ff. 
^ost  ags.  92 
ivasal  ahd.   93 
^(;«so  ahd.  93 
ivipön  5 


Baltisch. 

(Litauisch  unbezeichiiet. 

aglo  apreuss.   126 
äiszkus  54 
arh(i)lal  61 
äiidra  ()6 
haime  37 
halvas  128 
ft?7^^5  48 
draguls  lett.    77 
r?re&e^i  77,  80 
drigantas  79 
drigne   78 
drugys    7  7 
e/jjc  lett.   30 
ezeras  23 
galvä  116 
gaszlus  iyS 
gasznus  68 
gaszus  68 
«rft,9  lett.   30  f. 
ir6?<Zks'  lett.   30  f. 
ytäsis  lett.  39 
kaldans  lett.  45 
Ä;aZsj^  lett.  45 
keterä  46 
Ä;o;a  105 
hurelis  7 
husztti  18 

c 

läksztas  91 
/aÄ:s^s  lett.   92 
^^*Ä:s^^  lett.   92 
os-e^i  100 
paihas  95 
pukstet  lett.  61 
pwre  99 
saidis  35 
saidras  35 
scher  WC  lett.   52 
schüps  lett.   70 
se^a  lett.   35 
sipsna  lett.   71 
skcterä  46 
spandas  lett.   108 
speigas  62 
spiginti  62 
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studlt  lett.  G2  Fussn. 
swäifistan  apreuss.   72 
szalma  123 
szäpas  96 
ssarsztas  40 
szäszas  112 
szehelka  97 
szehras  130 
szelmenis  123 
szihsznä  12 
szipulys  70  f. 
^,,^dA?fi  114 
szülys  84 

szupsnelis  13  Fussn. 
szüsti  44 
Jalaks  lett.  94 
faltens  lett.  94 
fwaigjne  lett.   72 
faszJcas  56 
/eZas  29 
teszmü  56 
üsztas  68 
7(r6^  lett.   3ü 
/ff6^«  30 
?;a/as  26 
?;«?^is  25 


ve^^s  132 
wZa^  26 
mgaras  310 
zag  ata   100 
zvaigzde  72 
^wrZe  73 


Slavisch. 

(Kirchenslav,  iinbezeichnet.) 

c^i^i  41 
ci29  bulg.   41 
drognutb  russ.   77 
glqbokö  30 
glagolz  99 
glava  116 
golqbb  9 
jar^bb  9 
jezero  23 
Ä;o£?^o  klruss.   60 
A;os»i3  16  f. 
hosterb  russ.   14 
kostrubdtgj  russ.   15 
kotora  97 
Ibgzkd  118  f. 
porfki  russ.   131 


^ra^i  131 
siepac  polii.  69 
sipaty  klruss.   69 
sulitb  russ.   33 
tazatb  russ.    134 
^«,s«^6  russ.    134 
^e^^  29 

^Jams  russ.   136 
topor^Htb  russ.  99 
topyritb  russ.   99 
tyrtyrz  russ.  dial.   85 
vo;«^«  58 
vozgrja  50 
zatevatb  russ.   136 
^^wo&3  russ.   126 
zvezda  72 
Ib^Zs  112 


Finnisch-Ugrisch. 

(Finnisch  unbezeiclinet.) 


e<3^«^5^  Ungar.    71 
Äa««;o  42 
Äarw  42 
kattaa  42 
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